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1. Einleitung

Arme Linder — reiche Linder, Erste Welt — Dritte Welt, Ausbeutung, Landflucht,
Slumbildung. All dies sind Begriffe, tber die im Zusammenhang mit globaler
wirtschaftlicher Entwicklung fast tiglich zu lesen ist. Noch immer sind die
durchschnittlichen, kaufkraftbereinigten Pro-Kopf-Einkommen in den USA rund
13 Mal so hoch wie in Indien, in der Schweiz mehr als 40 Mal so hoch wie in Mali.!
Noch immer wird behauptet, dass die Erste Welt ihren Wohlstand in hohem Mal3e der
Ausbeutung der Dritten Welt verdanke. Tausende arme Menschen verlassen tagtiglich
ihre lindliche Umgebung in der Hoffnung, in den wachsenden Megastidten Arbeit und
Einkommen zu finden. Die meisten von ihnen finden sich vorerst in den Elendsvierteln
oder Slums wieder, wihrend sich gleichzeitig auch die Wohnviertel der mittleren und
oberen Schichten weiter ausbreiten.

Seit Jahren wird versucht, solche und andere Zusammenhinge wirtschaftlicher Entwicklung
zu erkliren. Eine auch nur ansatzweise Zusammenfassung der Erklirungsversuche, die
von Legionen von Wissenschaftlern verschiedener Disziplinen unternommen wurden,
wirde allein ein ganzes Buch fullen.? Sie sind nicht nur in zahllosen wissenschaftlichen
Untersuchungen dargelegt worden, sondern haben vielfach Eingang in die 6ffentliche
Wahrnehmung gefunden. Sie kénnen als allgemein bekannt vorausgesetzt werden und
brauchen daher in der Folge weder breit ausgefithrt noch im Detail auf ihr Zustande-
kommen hin analysiert werden. Dennoch sollen die wichtigsten unter ihnen am Ende
dieser Einleitung noch einmal kurz vorgestellt und diskutiert werden. Schon hier jedoch
sei daraufhin gewiesen, dass die bisherigen Erklarungsversuche einer genaueren Priifung nicht
standhalten. Fur die Beispiele, die zu ihrer Untermauerung vorgebracht werden, lassen
sich zu viele Gegenbeispiele anfithren, um ihre Richtigkeit aufrecht erhalten zu kénnen.
Dazu zihlt unter anderem die nach wie vor vertretene Meinung, dass der Reichtum der
Ersten Welt auf der Armut der Dritten Welt beruhe und umgekehrt. Auch die Behaup-

tungen, dass eigene Rohstoffe fiir eine erfolgreiche Industrialisierung unabdingbar seien,

1 Schitzungen des Internationalen Wihrungsfonds fiir 2013 nach Liste der Linder (Bruttoinlandsproduk).
Einer der ersten, die sich mit dieser Frage auseinandersetzten, war David S. Landes in Landes (1969), dessen zentrale
Uberlegungen 30 Jahre spiter noch einmal in Landes (1998) dargelegt wurden. Stellvertretend fiir jiingere Darstel-
lungen — neben den unten genannten — etwa Broadberry/O’Rourke (2010),Cameron/Neal (2003), Clark (2007),
Diamond (1998), Maddison (2001), Maddison (2007), Berend (2006).
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dass bestimmte Religionen oder Mentalititen cher Industrieunternehmer hervorbrichten
als andere, dass klimatische oder andere, speziell in Europa zu beobachtende Bedingun-
gen ausschlaggebend gewesen seien, erweisen sich — wie weiter unten gezeigt wird — bei
genauerem Hinsehen als nicht zutreffend. Wo tatsichlich die Grunde fir eine glinstigere
und vor allem breite wirtschaftliche Entwicklung zu suchen sind und warum eine solche
bis heute nur relativ wenigen Lindern vorbehalten blieb, wird Gegenstand der folgenden
Analyse sein. Sie kreist um die Begriffe Globalisierung, Industrialisierung und Urbani-
sierung, die es daher zunichst etwas genauer zu beschreiben und auf ihre gegenseitige

Interferenz hin zu erldutern gilt.
Globalisierung

Uber Globalisiernngistin den letzten Jahren viel geschrieben worden. Ob es sich bei ihr —wie
viele meinen — um ein junges Phinomen handelt oder ob von Globalisierung auch schon
in fritheren Jahrhunderten gesprochen werden kann, hingt von der Intensitit und der
Vielfalt der globalen Verflechtungen ab, die man als essentiell fiir Globalisierung ansicht.
Es besteht kein Zweifel, dass die Regionen, Linder und Kontinente heute viel stirker
miteinander verkntpft sind als dies zur Zeit von Christoph Kolumbus um 1500 der Fall
wat. Und doch macht es Sinn, Globalisierung mit den zahlreichen Entdeckungsfahrten
seit dem Ende des 15. Jahrhunderts beginnen zu lassen. Sie rickten stindig weitere
Teile der Welt in das zuvor auf Europa, Nordafrika und Asien beschrinkte Gesichtsfeld
der Europier und lieBen umgekehrt auch die Menschen in Amerika, in weiten Teilen
Afrikas und in Ozeanien Uber die ihnen bis dahin bekannte Welt hinausblicken. Die
Entdeckungsfahrten erweiterten die Handelsbeziehungen der Furopider tber Asien
und den Mittelmeerraum hinaus, auch wenn ihr Volumen noch lange Zeit weit hinter
dem innereuropiischen Handel zurlickblieb. Sie legten aber auch die Basis fir die
Eroberung vieler aul3ereuropiischer Gebiete durch europiische Kolonialmichte, die sie
unterschiedlich lange politisch und zum Teil auch wirtschaftlich beherrschten.

500 Jahre Globalisierung werfen eine Reihe von Fragen auf: Welche Rolle spielten die
von aullerhalb Europas bezogenen Giiter fur die wirtschaftliche Entwicklung der euro-
péischen Linder? Inwiefern dienten die aulereuropiischen Linder als Absatzmirkte fir
europiische Waren? In welchem Ausmal3 erweiterten die importierten Edelmetalle und
die im auflereuropiischen Handel erzielten Gewinne den Umfang des in den europii-

schen Wirtschaften investierten Kapitals? Wie sehr behinderten europiische Exporte
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eine erfolgreiche Industrialisierung auflerhalb Europas? Inwiefern wurden den auflereu-
ropiischen Lindern Giiter entzogen, die sie fir die eigene wirtschaftliche Entwicklung
benétigt hitten? Wie sehr verhinderten etwaige Kapitalabflisse nach Furopa Investi-
tionen in die eigene Wirtschaft? Wieso konnten sich manche der anfinglich eroberten
Gebiete wie die USA, Kanada oder Australien zu hoch entwickelten Volkswirtschaften
entwickeln, die meisten anderen aber nicht? Warum erlebten zwei unabhingige, d.h. nie-
mals kolonialisierte Linder wie China und Japan derart unterschiedliche wirtschaftliche
Entwicklungen? Wieso verlief auf der anderen Seite die Entwicklung der ersten Kolo-
nialmichte Spanien und Portugal weit weniger dynamisch als die der jiingeren Kolonial-
michte England, Frankreich oder der Niederlande? Fragen iiber Fragen, die mit Globali-

sierung zu tun haben und denen es im Folgenden nachzugehen gilt.
Industrialisierung

Thnen allen ist gemeinsam, dass es um mehr oder weniger Industrialisierung als Schlissel
zum heutigen Wohlstand geht.” Zwar ist es inzwischen auch in andeten Beteichen wie der
Landwirtschaft, dem Bank- und Versicherungswesen, in Handel, Verkehr und Tourismus
sowie insbesondere im 6ffentlichen Dienst moglich geworden, hohe Einkommen zu
erzielen. Letztlich jedoch wiren sie ohne eine erfolgreiche Industrialisierung nicht zu
realisieren gewesen. Erst die im Zuge der Industriellen Revolution begonnene, bis heute
anhaltende und mit der Verwendung neuer Energietriger verbundene Umstellung von
einer manuellen zu einer maschinellen Warenproduktion hatte eine stindige Erh6hung
der menschlichen Arbeitsproduktivitit zur Folge, und zwar in quantitativer ebenso
wie in qualitativer Hinsicht. Dank andauernd effizienter gestalteter Produktionsweisen
wurden und werden bis heute nicht nur stindig mehr, sondern auch zunehmend bessere

Waren hergestellt als frither. Die wachsende Produktivitit erweiterte das pro Kopf und

3 Auf die zentrale Bedeutung der Industrialisierung fiir die Modernisierung von Wirtschaft und Gesellschaft sowie
auf die damit cinhergehende Steigerung des jahrlich erzeugten Sozialproduktes hat zuletzt auch der bekannte Wirt-
schaftswissenschaftler Jeffrey D. Sachs, chemaliger Sonderberater von UNO-Generalsekretir Kofi Annan, hinge-
wiesen. Noch vor 200 Jahren waren die Unterschiede, die in der durchschnittlichen Pro-Kopf-Produktion zwischen
cinzelnen Lindern und Regionen bestanden, nicht annihernd so groﬂ wie heute. Erst durch die in den einzelnen
Lindern zu verschiedenen Zeiten stattgefundene Industrialisierung, die manche Linder in wirtschaftlicher Hinsiche
viel rascher wachsen lief als andere, ging die Schere massiv auscinander. Sachs (2005) auf der Basis der von Angus
Maddison errechneten und in Maddison (Per Capita GDP) wiedergegebenen Werte. Dass sich etwa Europa und
China, das in den letzten Jahren wieder stirker ins Blickfeld geriicke ist, erst seit dem 19. Jahrhundert auseinander
entwickelten, wird unter anderem von Kenneth Pomeranz in Pomeranz (2000) darzulegen versucht.
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Zeiteinheit erzeugte Warenangebot um ein Vielfaches, fihrte damit tendenziell zu einer
Verbilligung der Produkte und erhohte gleichzeitig die Einkommen der Produzenten.
Wo Industrialisierung stattfand, standen den Menschen nicht nur mehr, billigere und
vielfach bessere Waren zur Verfiigung, sondern sie konnten sich diese dank steigender
Einkommen auch leichter leisten. Zwar bedurfte es dazu einer vielfach erst mit Druck
erzwungenen, weniger ungleichen Verteilung der hoheren Einkommen zwischen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern, unabdingbare Grundlage steigender Einkommen war
jedoch die héhere Produktivitit.

Die positive Wirkung szeigender Produktivitat wurde in der Folge und teilweise parallel
zur Mechanisierung und Automatisierung der Produktion tGber dhnliche Prozesse in an-
deren Bereichen der Wirtschaft verstirkt. Eisenbahn, Kraftfahrzeuge und Dampfschiffe
anstelle von Pferdefuhrwerken und Segelschiffen verbilligten den Transport und erhoh-
ten dank der pro Kopf gréleren Transportmengen die Einkommen im Transportge-
werbe. Dasselbe gilt fir die Landwirtschaft, wo vielseitige Maschinen und Traktoren die
Arbeitsproduktivitit in die Hohe trieben. Die in diesen und zum Teil auch in anderen Be-
reichen erzielten Produktivitits- und Einkommenssteigerungen schufen eine Kaufkraft,
die etwa auch dem Tourismus oder dem Bank- und Versicherungswesen zugute kam.
Dartber hinaus erlaubten sie die Einhebung von Steuern und Sozialabgaben, mit denen
wiederum das Bildungs- und Gesundheitswesen sowie der 6ffentliche Dienst finanziert
werden konnten. AuBerdem war es dank steigender Arbeitsproduktivitit moglich, all dies
mit kiirzeren Tages-, Wochen- und Jahresarbeitszeiten zu erreichen. Die Industrialisie-
rung stand aber nicht nur am Anfang moderner wirtschaftlicher Entwicklung, sondern
lag ihr auch in der weiteren Folge zugrunde. Erst die Industrialisierung ermdéglichte den
breiten und im Vergleich zu vorindustriellen Jahrhunderten ungleich hoheren Wohlstand,
den die Linder der Ersten Welt bereits seit einigen Jahrzehnten, die Lander der Dritten
Welt hingegen erst ansatzweise genief3en kénnen.

Allerdings zeigt sich bei genauerem Hinsehen, dass die in der Regel auf ganze Lin-
der bezogenen Statistiken und Pro-Kopf-Einkommen die Wirklichkeit nur sehr einge-
schrinkt und vielfach verzerrt widerspiegeln. Bei genauerer Betrachtung wird deutlich,
dass es sich bei der Industrialisierung nicht um eine gesamtstaatliche, nationale Entwick-

lung handelt, sondern vielmehr um eine regionale Erscheinnng.* Zu grof3 sind die Untet-

4 Auf die Bedeutung der Regionen im Industrialisierungsprozess hat vor allem Pollard (1981) hingewiesen. Vgl. auch
Mathis (2012).
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schiede im Pro-Kopf-Einkommen etwa zwischen Nord- und Suditalien, zwischen Kata-
lonien und Andalusien, zwischen Mecklenburg-Vorpommern und Bayern oder zwischen
dem kustennahen China und dem chinesischen Hinterland, um von einer italienischen,
spanischen, deutschen oder chinesischen Industrialisierung sprechen zu kénnen. Die ge-
samtstaatlichen Werte ergeben sich stattdessen aus der Summe mehrerer regionaler Ent-
wicklungen, die ihrerseits auf dhnlichen oder aber unterschiedlichen Strukturen beruhen.
Neben stark landwirtschaftlich geprigten, wenig urbanisierten Regionen kénnen sich
im selben Staat hoch industrialisierte oder vom Tourismus bestimmte Regionen finden.
Thre jeweilige Entwicklung hat vielfach mehr mit benachbarten Regionen anderer Linder
gemeinsam als mit Regionen desselben Landes. Die Existenz von Rohstoffen oder die
touristische Attraktivitdt von Berglandschaften und Kiistengebieten sind ebenso ein regi-
onales Phinomen wie die Haufung von Stidten oder Fabriken in bestimmten Gebieten.
Und wenn Stidte — wie noch zu zeigen sein wird — eine unabdingbare Voraussetzung
fiir eine erfolgreiche Industrialisierung darstellten, so entstanden sie vielfach in Lindern,
deren Staatsgrenzen frither ganz anders verliefen als heute und sich im Laufe der Ge-
schichte wiederholt verschoben. All diese Beobachtungen und die Tatsache, dass trotz
aller wirtschaftspolitischen Bemithungen verschiedener Regierungen noch immer grofie
Unterschiede zwischen einzelnen Regionen bestehen, relativieren auch den Einfluss nati-
onaler Wirtschaftspolitik auf die wirtschaftliche Entwicklung eines Landes.” Es ist daher
vielmehr nach den regionalen, sowohl naturrdumlichen als auch von den Menschen im
Laufe der Zeit geschaffenen, sozio6konomischen Strukturen zu fragen, wenn es darum
geht, unterschiedliche wirtschaftliche Entwicklungen zu erkliren. Dies gilt in besonde-

rem MaBe fiir den Grad der Urbanisierung.
Urbanisierung

Unter Urbanisiernng soll hier die Entstehung, die Verbreitung und das Wachstum von
Stidten verstanden werden, die mit einer absoluten und relativen Zunahme der
stadtischen im Verhiltnis zur lindlichen Bevolkerung einhergehen. Allerdings fand
Urbanisierung nicht tberall in der Welt zur selben Zeit statt. Im Gegenteil, es lassen

sich deutliche Unterschiede zwischen einzelnen Regionen feststellen — sowohl was

5 Zur Rolle der in unzihligen Untersuchungen im Vordergrund stehenden Wirtschaftspolitik, dic vielfach die an der
Basis ablaufenden, eher von Angebot und Nachfrage als von der Wirtschaftspolitik bestimmten Prozesse iibersehen
oder zumindest unterschitzen, vgl. jiingst Weigl (2011).
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das Ausmal} als auch den Zeitpunkt und das Tempo von Urbanisierung betrifft. Die
Unterschiede ergaben sich insbesondere, wenn auch nicht ausschlieBlich, aus einer
unterschiedlichen Bevolkerungsdichte. Je mehr Menschen in einer Region lebten, umso
cher war die Entstehung von Stidten zu erwarten. Push- und Pull-Faktoren fihrten
dazu, dass Menschen das Land verlieBen und in Orte zogen, von denen sie sich eine
Verbesserung ihrer Lebenschancen erhofften.

Bin wesentlicher Push-Fuktor stellte die relative Ubervilkernng am Tand dar. Sie ergab
sich aus einem zunchmenden Missverhiltnis zwischen wachsender Bevolkerung auf der
einen und verfiigbaren Ressourcen bzw. Einkommensquellen auf der anderen Seite. Al-
lerdings gentigte der daraus resultierende Abwanderungsdruck allein noch nicht, um eine
Landflucht auszulésen. Neben dem Push-Faktor einer relativen Ubervolkerung bedurfte
es auch eines Pull-Faktors. Ex bestand im Wesentlichen in der Hoffnung, anderswo aus
nicht-landwirtschaftlicher Tdtigkeit die erwiinschten Einkommen erzielen zu kénnen.
Dazu bedurfte es einer gentigend groB3en Zahl von Menschen, die als Abnehmer fiir die
Giiter oder Dienstleistungen in Frage kamen, die von den Abwandernden erzeugt bzw.
angeboten wurden. Auch der Pull-Faktor potentieller Kunden war bei einer dichteren Bevol-
kerung eher gegeben als bei einer weniger dichten.

Eine dichtere Bevolkerung hatte mehr Handel und Verkehr zur Folge und verlangte
in zunehmendem Mal} nach Verwaltung und Rechtsprechung, Beides konzentrierte sich
auf bestimmte, giinstig gelegene Orte, die sowohl stindige als auch nur voriibergehende
Zuwanderer anzogen. Sobald die Handels- und Verwaltungsmittelpunkte als anfingliche Pull-
Faktoren weiter wuchsen, stellten sie dank ihrer steigenden Einwohnerzahl einen wach-
senden Markt mit entsprechenden Einkommenschancen als zusitzlichen Pull-Faktor fur
potentielle Zuwanderer dar. Beispiele fir Handelszentren wiren — um nur einige wenige
zu nennen — Hamburg, New York, Osaka oder Bombay, Beispiele fiir Verwaltungsmittel-
punkte Stidte wie Madrid, Berlin oder Tokio, wihrend Wien, London oder Buenos Aitres
beide Funktionen, die eines Handels- ebenso wie die eines Verwaltungszentrums, erfillten.

Welchem der beiden Faktoren, dem Push-Faktor einer relativen Ubervélkerung am
Land oder dem Pull-Faktor potentieller Kunden, bei der Entstehung nicht-landwirt-
schaftlicher Siedlungen und spiterer Stidfe mehr Bedeutung zukam, war von Fall zu Fall
verschieden. Wo immer in der Welt und wann immer in der Geschichte Stadte entstan-
den, in den allermeisten Fillen lassen sie sich auf die genannten Voraussetzungen und
Bedingungen zurtckfithren. Auch die bewussten Stidtegriindungen bedurften — sollten

sie erfolgreich sein — zumindest einer der beiden Faktoren: der Bereitschaft, das L.and zu
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vetlassen, und der Chancen, die ein Verkehrs- und/oder Verwaltungsmittelpunkt bot.
Da jedoch weder der Abwanderungsdruck noch die Anziehungskraft Giberall im selben
Ausmal} gegeben waren, erlangten die neuen, nicht-lindlichen Siedlungen eine unter-
schiedliche Grofe. Wann, wo und in welcher Gréflenordnung es in den verschiedenen
Teilen der Welt auf diese Weise zur Entstehung und zum Wachstum von Stidten kam
und wie Urbanisierung mit Industrialisierung und Globalisierung verbunden war, wird

im Folgenden zu zeigen sein.
Ohne Urbanisierung keine Industrialisierung

Erst die S7adte schufen Strukturen, die als notwendige Voraussetzung fiir eine erfolgreiche
Industrialisierung angesehen werden kénnen. Wihrend am Land trotz vereinzelter nicht-
landwirtschaftlicher Tétigkeiten die Landwirtschaft und mit ihr die Selbstversorgung oder
Subsistenzwirtschaft vorherrschend blieben, wurden die Stidte, wo und wann immer
sie entstanden, zu Zentren von Handel und gewerblicher Produktion. Im arbeitsteiligen
stadtischen Handwerk, das sowohl die eigene als auch die umliegende lindliche Bevélkerung
mit Waren aller Art versorgte und in manchen Fillen auch fir tberregionale Mirkte
produzierte, entwickelten sich dank der Spezialisierung die technischen Kenntnisse,
die zur erfolgreichen Austibung eines Gewerbes unerlisslich waren. Solche Kenntnisse
sollten die Entwicklung, den Bau und die Bedienung der spiteren Maschinen wesentlich
erleichtern. Wo immer sie infolge geringer Urbanisierung fehlten, war es deutlich
schwieriger, eine nachhaltige Industrialisierung aufzubauen.

Neben den fir eine industrielle Fabrikproduktion unverzichtbaren Fachkriften bedurfte
es, damit eine solche tiberhaupt zustande kam, investitionsbereiter Unternebmer. Als Grander
von Fabriken zeichneten sie sich auler durch Risikobereitschaft auch durch ein tiberdurch-
schnittlich starkes Streben nach selbstindigem Wirtschaften, Gewinn und Prestige aus, das
als ,,Unternehmergeist® bezeichnet werden konnte. Die gesellschaftliche Gruppe, die in vor-
industrieller Zeit am chesten tiber diese Eigenschaften und Motivationen verfiigte, waren die
meist in den Stidten ansissigen Kaufleute, und zwar insbesondere die gréB3eren unter ihnen,
die sich eher im Fernhandel als im lokalen Detailhandel betitigten. Investitionen in den
Fernhandel waren zwar mit héheren Risiken verbunden, versprachen aber dank der geringe-
ren Zahl von Fernhindlern héhere Gewinne und nicht zuletzt dank dieser auch ein héheres
Sozialprestige. Auch waren die Fernhindler besser als andere mit den dufleren Mirkten ver-

traut, von wo sie ihre Handelswaren bezogen und auf denen sie diese vertrieben.
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Keine andere Gruppe vorindustrieller Gesellschaften hatte mit den spiteren Indust-
rieunternehmern so viel gemein wie die mittleren und groBBeren Kaufleunte. So verfigte der
Adel zwar durchaus tiber das fiir Investitionen notwendige Kapital, doch lief3 er es eher
in einen standesgemiBen Konsum als in den Handel oder spiter in eine Fabrikproduk-
tion flieBen. Die Bauern standen — von Ausnahmen abgesehen — einer Uberregionalen
Handelstitigkeit oder einer industriellen Investition aus zumindest zwei Griinden fern:
zum einen arbeiteten sie meist fiir den eigenen Bedarf, waren also wenig marktorientiert
und schon gar nicht auf ferne Mirkte ausgerichtet; zum anderen unterschied sich die
landwirtschaftliche wesentlich von der gewerblichen Produktionsweise. Die Handwer-
ker wiederum, die in dieser Hinsicht der industriellen Produktion am Nichsten standen,
orientierten sich in der Regel eher am lokalen Markt, wodurch sie tendenziell weniger
,Unternehmergeist entwickelten als die Fernhindler, mit denen sie sich allerdings nicht
selten zu einer gemeinsamen Fabrikgrindung zusammenschlossen.

Regionaler und tberregionaler Handel, als deren Nervenzentren die Stidte gelten
konnten,® bedutfte entsprechender Verkehrswege. Auf diese Weise schuf Utbanisierung ein
unterschiedlich dichtes Netz an Land-, Fluss- und Seestralen. Es konnte eine spitere In-
dustrialisierung, die auf zum Teil von aulen bezogene Rohstoffe angewiesen und fiir den
Absatz der Massenproduktion auch auf iberlokale Mirkte ausgerichtet war, wesentlich
erleichtern. Die modernen Transportmittel wie die Eisenbahn, die Dampfschiffe oder das
Automobil fanden vielfach erst einige Jahrzehnte nach den Anfingen der Industrialisierung
massenhafte Verbreitung, trugen dann allerdings maf3geblich zu ihrer weiteren Verbreitung
bei. Und schliellich vollzog sich auch der Wandel von einer Tausch- zu einer Geldwirtschaft
— eine weitere unabdingbare Voraussetzung fiir Industrialisierung — nicht im Rahmen der
Subsistenzwirtschaft am LLand, sondern in erster Linie in der Marktwirtschaft der Stadte.

All dies — arbeitseilige Marktorientierung, handwerkliches Know-how, groB3hindle-
risches Gewinnstreben und Unternehmergeist, ein Netz von Verkehrswegen sowie eine
Geld- statt einer Tauschwirtschaft — waren zwar notwendige VVoraussetzungen fiir Industriali-
sierung, doch reichten sie allein noch nicht aus. Stidte gab es bereits in der Antike und im
Mittelalter sowie aufler in Europa auch in vielen anderen Teilen der Welt, ohne dass es
dort und damals bereits zu einer Industrialisierung kam. Dazu bedurfte es einer gween
Phase von Urbanisierung, die tber die blofle Entstehung und Verbreitung von Stiddten hin-

ausging, Sie setzte in Teilen Europas ab der zweiten Hilfte des 18. Jahrhunderts ein, in

6 Vgl. Lopez (1971), 60.
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Nordamerika und Japan im 19., auf den anderen Kontinenten dagegen vielfach erst in
der zweiten Hilfte des 20. Jahrhunderts.

Diese zweite Phase von Urbanisierung war gekennzeichnet durch das Wachstum be-
reits bestehender Stiddte zu Grofistidten. Anstelle einiger tausend oder einiger zehntausend
zihlten sie nun mehrere hunderttausend und mehr Einwohner. Es waren die Grof3stidte
wie zunichst London, dann auch Paris, Berlin oder Wien in Europa, New York, Boston,
Philadelphia oder Chicago im Nordosten der USA, Tokio und Osaka in Japan oder in
jingster Zeit die jungen Metropolen in der Dritten Welt, die eine weitere und in diesem
Fall entscheidende Grundbedingung erfolgreicher Industrialisierung boten. Erst solche
und andere GroBstidte stellten einen geniigend groB3en und aufnahmefihigen Marks dar,
der es sinnvoll und vor allem lohnend erscheinen lie3, gewerbliche Waren nicht mehr nur
mit handwerklichen Methoden und in relativ kleinen Stiickzahlen, sondern auf maschi-
nelle Weise und in viel gréBeren Mengen herzustellen. Industrielle Massenproduktion be-
durfte eines Massenmarktes, wie er als Folge zum Teil rasch wachsender Bevolkerungen

und damit einhergehender Landflucht in den modernen GroBstidten entstand.” Erst der

7 Auf dic Rolle, die der Nachfrage im Industrialisierungsprozess zukam, wird in der einschligigen Fachliteratur meist
nur am Rande und lediglich neben vielen anderen, hoher eingeschitzten Faktoren hingewiesen. Dies gilt sowohl fiir
iltere Studien wie Gilboy (1932), zitiert in Rule (1992), 252, oder Eversley (1967) als auch fiir jiingere Untersuchun-
gen wic Pollard (1981), Matis (1988), Wallerstein (1989), 6 und 11, Menzel (1993), Buchheim (1994), 61 £, Evans
(1996), 115, Pierenkemper (1996), 15 f, Jones (2002) oder Bayly (2006), 217. Noch weniger wird die Nachfrage mit
Stidten und so gut wie nie mit der konzentrierten Kaufkraft von Grofistidten in Verbindung gebracht. So widmet
ctwa Bayly (2006), 228-245, den Stidten der Welt ein cigenes, grofles Kapitel, allerdings ohne jeden Hinweis auf ihre
Bedeutung fiir die Industrialisicrung. Ein solcher Hinweis auf die Rolle der Grofistadte fehlt auch in Eigner (2011)
im jiingst erschienenen, fiir Studenten, Lehrende und die interessierte Offentlichkeit bestimmten Sammelband zur
Entwicklung der europiischen Wirtschaft in den letzten 1000 Jahren. Bei Ehmer (2011), 140 f. und anderen werden
die wichtigsten Grofstiadte samt ihren Einwohnerzahlen zwar genannt, allerdings ohne jeden Bezug zur Industria-
lisierung. Laut Bairoch (1991), 250 wird Urbanisierung fiir die Industrielle Revolution von manchen als giinstig,
nicht jedoch als ,,besonders entscheidend” angeschen, und er selbst hilt es in Bairoch (1991), 257 fiir ,,schr unwahr-
scheinlich, dass sich die Stidte zur Erklirung der Industrialisierung in England als niitzlich erweisen wiirden®, obwohl
er gleichzeitig mit Nachdruck auf die ,Mirkte verweist, die Stidte fiir Industriewaren boten? Bairoch (1991), 257.
Pollard (1981), 211 f geht noch einen Schritt weiter und schreibt Grofstidten zumindest in den europiischen Rand-
gebieten sogar einen negativen Einfluss auf die Industrialisierung zu. Auch Malanima (2010) geht in scinem langen
Artikel iiber Urbanisierung in der Cambridge Economic History of Modern Europe auf Grof8stadte mit iiber 100.000
Einwohnern und ihre etwaige Auswirkung auf die Industrialisierung tiberhaupt nicht ein, sondern konzentriert sich
auf die Entwicklung und den innereuropiischen Vergleich von Urbanisierungsraten, gemessen an Stidten mit mehr
als 10.000 oder mehr als 5.000 Einwohnern. Ahnliches schon frither bei Vries (1984). Eine der wenigen, die anders
als Bairoch (1991), 252 und Sachs (2005), 36 Urbanisierung nicht nur als Folge, sondern als mégliche Ursache der
Industrialisierung schen, ist Phyllis Deane, wenn sie in Deane (1998), 49 meint, dass ,die Nachfrage der Stidter nach
Lebensmitteln, Brennstoff und grundlegenden Erzeugnissen ... die Entwicklung von Gewerbe und Industrie stimu-
lierte Allerdings fehlt auch bei ihr jeglicher Hinweis auf die diesbeziiglich besondere Stellung der Grofistidte. Dies
ist zwar bei North (1961), 166-170 der Fall, wenn er unter den giinstigen Voraussetzungen fur die Industrialisierung
im Nordosten der USA auch das Wachstum grofer urbaner Zentren anfiihrt, allerdings bezogen auf die Zeit vor
1815, als die amerikanischen Stidte wie in vielen anderen Teilen der Welt noch zu klein waren, um eine industrielle
Massenproduktion anzuregen.
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zu erwartende Massenabsatz versprach die Gewinne, deren Erwartung es fiir potentielle
Unternehmer lohnend erscheinen lieB3, in relativ teure Maschinen und Fabriken zu inves-
tieren. Je grof3er die Stidte wurden, umso mehr Unternehmer entschieden sich zu einer
Fabrikgriindung, fir die sie in den GrofBstadten nicht nur den Markt, sondern gleichzeitig
auch das fiir ihren Betrieb notwendige, handwerklich-technische Wissen fanden.

Konnte schon der Markt einer einzigen GrofB3stadt einen Anreiz fir industrielle In-
vestitionen bieten, so war dies erst recht der Fall, wenn sich mebrere Grofstidre in einer
nicht allzu weiten Entfernung voneinander befanden. Dank kurzer Distanzen mit ent-
sprechend reduzierten Transportkosten erweiterten sie den potentiellen Markt und lock-
ten noch mehr Fabrikgriinder in ihnen selbst und in ihrem Umfeld an. Auf diese Weise
lieBen sie nicht nur isolierte Industrien in einem ansonsten weitgehend lindlichen Um-
feld entstehen, sondern schufen ganze Industrielandschaften, die ihrerseits statt einer nur
punktuellen und schmalen eine breite Industrialisierung zur Folge hatten. Beispiele fir
das eine wie das andere finden sich etwa in Stid- und Norditalien: auf der einen Seite eine
lange Zeit auf die GroB3stadt Neapel und ihr Umland beschrinkte Industrialisierung, auf
der anderen Seite eine von den GroBstadten Mailand, Turin und Genua sowie mehreren
mittelgroBen Stidten getragene Industrialisierung, die viel mehr Menschen mit einbezog,
als es im nach wie vor weitgehend lindlich strukturierten Stiden der Fall war. Auch in
West- und Mitteleuropa sowie im Nordosten der USA wurde die Industrialisierung auB3er
durch die genannten GroBstiddte durch ein dichtes Netz weiterer groler und mittelgroB3er
Stidte zusitzlich angeregt und auf eine geographisch breitere Basis gestellt.

Die Massennachfrage der Grofstidfe und der sich in ihnen und ihrem Umfeld entwi-
ckelnden Industrien konnte dariiber hinaus auch anderen, zum Teil weiter entfernten
Regionen zu einer Industrialisierung verhelfen. Dies waren beispielsweise Regionen, die
iber die notwendigen Rohstoffe wie etwa Steinkohle oder Eisenerz verfligten. Sie wa-
ren Jahrhunderte lang entweder tberhaupt nicht oder nur in relativ geringem Umfang
abgebaut worden. Erst mit der Massennachfrage der modernen Industrien wurden sie
in einem Ausmal3 gefordert, dass sie neue Industrieregionen wie etwa das Ruhrgebiet in
Deutschland entstehen lieBen. Infolge ihrer zwar auf Rohstoffen basierenden, aber letzt-
lich erst durch die Entwicklung von Grofistidten und ihre Nachfrage méglich geworde-
nen Industrialisierung konnten in ihnen neue Grof3stidte entstehen, die dann ihrerseits
dieselben stimulierenden Effekte fiir eine fortgesetzte Industrialisierung auslésten wie

die alteren Grol3stadte.
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Dass die grol3 angelegte Forderung von Robstoffen der Nachfrage durch GrofB3stidte be-
darf, wird auBer im diachronen auch im synchronen Vergleich sichtbar. Trotz der bereits
begonnenen Industrialisierung in Europa oder Nordamerika, die als Modell fiir andere
Regionen der Welt hitte dienen kénnen, blieben deren zum Teil weit gréBere Rohstoff-
reserven lange Zeit unerschlossen. Dies dnderte sich erst, als zum einen die modernen
Verkehrsmittel die Transportkosten auch tber gréere Distanzen verbilligten und zum
anderen auch in ihrer Ndhe GrofBstidte entstanden und eine aus deren Nachfrage resul-
tierende Industrialisierung einsetzte.

Wie manche Regionen tiber natirliche Rohstoffe verfugten, konnten andere relativ
billige Arbeitskrijffe anbieten. Fur sie gilt dasselbe wie fiir die Rohstoffe: Sie stellten erst dann
fiir potentielle Unternehmer einen Investitionsanteiz dar, wenn die Chance bestand, die
von ihnen produzierten Waren abzusetzen, wofiir wiederum die gro3stidtische Nachfra-
ge gegeben sein musste. Teile der Schweiz oder das benachbarte Vorarlberg verdankten
wie andere Regionen ihre Industrialisierung in einem hohen Maf3 ihrem verhiltnismafig
billigen Arbeitskrifteangebot, das seinerseits aus einer relativen Ubervélkerung resultier-
te. Die fehlenden Moglichkeiten, allein aus der Landwirtschaft den Lebensunterhalt zu
bestreiten, lie3 sie die anfangs sowohl vom Lohn als auch von den Arbeitsbedingungen
her wenig attraktive Fabrikarbeit annehmen.

Der in dieser Untersuchung vorgenommene, globale Vergleich wird zeigen, wie sehr die
bisher angefiihrten Ursachen und Bedingungen erfolgreicher Industrialisierung au3er bei
den ,Frihstartern® in West- und Mitteleuropa spiter auch in anderen Teilen der Welt
fir mehr oder weniger Industrialisierung verantwortlich waren. Er soll zeigen, dass es
tatsichlich weltweit anzutreffende und in diesem Sinn globale Modelle der Industrialisie-
rung gab und immer noch gibt. Sie werden erlauben, eine allgemein gtltige, wenn auch
zu verschiedenen Zeiten realisierte Theorie wirtschaftlicher Entwicklung zu formulieren, die
auch gewisse Ausblicke auf die Zukunft erlaubt. Eine solche Theorie versteht Globali-
sierung nicht als eine gemeinsame globale Entwicklung, bei der die einzelnen Regionen
im Rahmen eines Weltsystems miteinander verbunden sind, bei der die einen von den

anderen abhidngen und sich die Entwicklung der einen auf Kosten der anderen vollzieht.”

8  Stellvertretend fiir vicle: Frank (1978), Frank (1978a), Wallerstein (1989), Senghaas (1981), Menzel/Senghaas
(1986), Amin (1997a). Eine umfangreiche Bibliographic zu der von ihnen und anderen vertretenen Entwicklungs-
theorie mit iiber 3.000 Titeln findet sich bei Menzel (1993). Die Theorie geht von einem Weltsystem miteinander
verbundener Linder und Grofiregionen aus, die in unterschiedlichem Ausmaf8 voneinander abhingig sind (Depen-
denztheorie) und sich im Rahmen weltweiter Arbeitsteilung in hoch entwickelte, industrialisierte Metropolen und
weniger entwickelte Peripherien und Semiperipherien unterscheiden lassen. Dabei wird den Auffenhandelsbezichun-
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Vielmehr besteht der globale Aspekt einer solchen Theorie darin, dass Ursachen, Verlauf
und Ergebnis wirtschaftlicher Entwicklung und insbesondere der Industrialisierung in
erster Linie in regionalspezifischen Bedingungen zu suchen sind, die letztlich tberall auf

der Welt dieselben oder zumindest ahnliche Muster aufwiesen.
Globale Verflechtungen

Dennoch ist nicht zu leugnen, dass dariiber hinaus — und heute mehr denn je — vielfaltige
wirtschaftliche Begiehungen zwischen den Regionen bestehen. Allerdings ist es notwendig, sie
nach Zeit und Region zu gewichten, um nicht zu voreiligen Schliissen zu gelangen. Dies
gilt insbesondere fiir die hiufig vorgebrachte und bereits angesprochene Meinung, dass
sich die so genannte Erste Welt auf Kosten und zu Lasten der Dritten Welt entwickelt
habe und der Entwicklungsriickstand der Dritten Welt der Ausbeutung durch die Erste
Welt geschuldet sei. Fiir diese weit verbreitete Ansicht werden mehrere Argumente ins
Treffen gefithrt, die allerdings einer genaueren Uberpriifung nicht standhalten.
Zunichst einmal wird behauptet, dass die europiischen Kolonien in Ubersee als
billige Robstofflieferanten fur die Industrialisierung in Europa gedient hitten.” Dies ist in
mehrfacher Hinsicht unrichtig, Bei den Giitern, die seit dem 16. Jahrhundert etwa aus
Amerika bezogen wurden, handelte es sich zum einen um Nahrungs- und Genussmittel
wie Zucker, Kaffee, Tabak und Kakao, zum anderen um Holz und Pelze. Weder die einen
noch die anderen waren fiir die Industrialisierung notwendig, sondern dienten lange Zeit
dem gehobenen Konsum relativ schmaler Eliten oder dem Schiffsbau. Die fiir die Ernih-
rung der europiischen Bevolkerung viel wichtigeren Nahrungsmittel Mais und Kartoffel
lernten die Europier zwar in Amerika kennen, in der Folge wurden sie jedoch in Europa

selbst angebaut und waren nicht Gegenstand des transatlantischen Handels.

gen der cinzelnen Linder fiir ihre wirtschaftliche Entwicklung eine weit grofere Bedeutung beigemessen als ihren
binnenwirtschaftlichen Strukturen, obwohl die Exporte speziell in grofferen Lindern nur fir einen sehr kleinen Teil
der gesamtwirtschaftlichen Wertschépfung aufkommen; nach O’Brien (1982), 4 machte der Wert der Exporte, die
von europiischen Landern getitigt wurden, gegen Ende des 18. Jahrhunderts nur 4 Prozent des gesamteuropiischen
Bruttosozialproduktes aus. Auflerdem wird wirtschaftliche Entwicklung in dieser Theorie tendenziell als Folge wirt-
schaftspolitischer oder gesamtgesellschaftlicher Entscheidungen geschen und weniger als das Ergebnis tausendfacher
Einzelentscheidungen individueller Wirtschaftssubjekte, die mit Ausnahme zentraler Planwirtschaften nur zu einem
schr kleinen Teil von staatlicher Wirtschaftspolitik, zu cinem viel gréf8eren hingegen von den Chancen, Herausforde-
rungen und Grenzen des Markees bestimmt sind.
9 Vgl. neben anderen etwa Frank (2005), 58 oder Senghaas (1982). Kritisch dazu Elsenhans (1982).
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Der einzige nennenswerte und gerade fir die frihe Industrialisierung wichtige Roh-
stoff war die Robbanmmwolle. Sie war zur Deckung des begrenzten vorindustriellen Bedar-
fes lange Zeit aus der Levante bezogen worden und stammte erst mit der gestiegenen
Nachfrage nach Rohbaumwolle, die seit dem Ende des 18. Jahrhunderts von den neuen
Spinnmaschinen ausging, grof3tenteils aus den Sudstaaten der seit 1776/83 unabhingi-
gen USA. Obwohl Grofibritannien mit Indien tGber eine Kolonie verfiigte, aus der es die
Rohbaumwolle hitte bezichen kénnen, entschieden sich die britischen und in der Folge
auch die kontinentaleuropiischen Importeure fiir die billigere amerikanische Baumwolle.
Zum niedrigen Preis trug die Ausbeutung der aus Afrika nach Amerika verschleppten
Sklaven durch die amerikanischen Plantagenbesitzer zwar zweifellos bei, doch fand eine
vergleichbare Ausbeutung auch in der von den britischen Kolonialherren betriebenen
Teeproduktion in Indien statt. Letztlich dirften daher die im Vergleich zu Indien niedri-
geren Transportkosten der Grund gewesen sein, dass die Baumwolle statt aus der briti-
schen Kolonie in Indien aus den unabhingigen USA eingefiithrt wurde.

Das Beispiel der Rohbaumwolle verdeutlicht daher ebenso wie gut 100 Jahre spiter
das Beispiel des Mineralils, dass es fir den Bezug notwendiger Rohstoffe keiner Kolonien
bedurfte. Die Linder des Nahen Ostens, die bis heute zu den wichtigsten Lieferanten
von Rohdl zihlen, waren vor dem Ersten Weltkrieg vielfach Teil des Osmanischen Rei-
ches, bevor sie in den folgenden Jahrzehnten ihre Unabhingigkeit erlangten. Ahnliches
gilt fiir andere Ol exportierende Staaten wie das stindige unabhingig Persien oder die
seit Beginn des 19. Jahrhunderts unabhingigen Linder Mexiko und Venezuela sowie
seit der zweiten Hilfte des 20. Jahrhunderts etwa auch fir Nigeria oder Indonesien.
Der Welthandel bendtigt — wie viele weitere Beispiele zeigen kénnten — keine Kolonien.
Wirtschaftliche Interessen und Gewinnerwartungen gentigen, um zwischen potentiellen
Lieferanten und Kunden Geschiftsbeziechungen entstehen zu lassen. Andere wichtige
Rohstoffe wie Eisenerz und Kohle, die speziell fiir die um die Mitte des 19. Jahrhunderts
einsetzende, zweite Phase des Industrialisierungsprozesses unentbehrlich waren, wurden
bis weit in das 20. Jahrhundert hinein aus den Lagerstitten in Huropa selbst bezogen.

Die europiischen Kolonien in Ubersee boten aber auch keinen wichtigen oder gar
fur die Industrialisierung notwendigen Absatzmarkt, wie ebenfalls gerne behauptet wird.
Zwar ist es richtig und wurde hier bereits ausfiihrlich dargelegt, dass die Massenproduk-
tion der in Europa entstehenden Industrien einer Massennachfrage bedurfte. Doch fand
sich diese, wenn tGberhaupt, nur zum kleineren Teil in Ubersee. Nach ciner Untersuchung

des irischen Wirtschaftshistorikers Patrick O’Brien wurde gegen Ende des 18. Jahrhun-
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derts nur ein Viertel des europiischen Auflenhandels mit anderen Kontinenten abgewi-
ckelt, 5 Prozent mit Asien, 10 Prozent mit Nordamerika, 8 Prozent mit Sidamerika und
1 Prozent mit Afrika. Der Rest spielte sich zwischen den Lindern innerhalb Europas ab,
woran sich auch im 19. Jahrhundert nicht viel dndern sollte."”

Zu gering — so lisst sich dieser Befund erkliren — waren mit Ausnahme Asiens die
Bevilkerungszablen auB3erhalb Europas: Um 1800 lebten in Amerika, Afrika und Ozeanien
zusammen lediglich etwa 128 Millionen Menschen, gegeniiber 188 Millionen in Europa
selbst.!’ AuBerdem war auch die Kaufkraft der auBerhalb Europas lebenden Menschen,
die in manchen Kontinenten vielfach noch als Jiger und Sammler oder als sich selbst ver-
sorgende Bauern lebten, zu schwach, um in gréBerer Zahl als Abnehmer fiir die Waren
aus BEuropa, die durch den damals noch viel kostspieligeren Transport zusitzlich verteu-
ert wurden, in Frage zu kommen. Letzteres gilt auch fiir den Grof3teil der asiatischen Be-
volkerung, obwohl dort ein Teil der etwa 638 Millionen Menschen wie in Europa bereits
in Stidten lebte.'? Thr Bedarf an gewerblichen Giitern konnte lange Zeit von ihnen selbst
gedeckt werden. Als ihre eigenen Waren im Laufe des 19. Jahrhunderts zum Teil von
billigeren, weil maschinell hergestellten Importprodukten verdringt wurden, machten
die Ausfuhren nach Asien nur etwa 10 Prozent der europiischen Gesamtexporte aus.?

Auf diese Weise entstanden — zumindest in Summe und unabhingig von den hohen
Profiten einzelner Kaufleute und Handelsunternehmen — auch die oft angeftihrten Ge-
winne weniger aus dem aulBBereuropiischen Handel als vielmehr aus dem umfangreicheren
Austausch innerhalb und zwischen den europdischen Lindern. Wenn derartige Gewinne
— was keineswegs immer der Fall war — als Kapital fir industrielle Investitionen herange-
zogen wurden, bedurfte es dazu ebenso wenig des auBereuropdischen Handels wie des

aulereuropiischen Marktes.

10 O’Brien (1982), 4 und Fischer (1985), 170. Die Bedeutung der dufleren Mirkte ganz allgemein relativierten schon
frith etwa Eversley (1967) und spiter auch Evans (1996), 113; nach Evans ging der britische Aufenhandel zwischen
1775 und 1784 sogar um 6 Prozent zuriick. Einen Riickgang der britischen Exporte im dritten Viertel des 18. Jahr-
hunderts konstatiert auch Landes (1973), 64, der aber dennoch dem Auflenhandel eine nicht geringe Bedeutung fur
die Industrialisierung beimisst, was zuletzt auch fiir Vries (2011), 430-434 gilt, der sich detailliert und schr reflekeiert
mit dieser Frage auseinandersetzt. Auch fiir die USA konnte bereits Lipsey (1972) feststellen, dass etwa 1869 die
Exporte nur 6 Prozent der gesamten Produktion ausmachten und die Importe fiir nur 11 Prozent aller in den USA
gekauften Giiter aufkamen. Die vielfach zu beobachtende Uberschitzung des AuRenhandels fiir die Anfinge der In-
dustrialisicrung diirfte aus den spiter zum Teil héheren Wachstumsraten der Exporte resultieren, die jedoch nichts
iiber das relativ weit gré8ere Volumen des Binnenhandels aussagen. Vgl. etwa Frank (1978), 74-77.

11 Mathieu (2011), 87.

12 Mathicu (2011), 87.

13 Fischer (1985), 170.
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Dasselbe gilt schlief3lich fiir das vielfach als Zahlungsmittel verwendete S#/ber. Zwar
gelangte es seit der Mitte des 16. Jahrhunderts in groBen Mengen und vor allem aus
Potosi im heutigen Bolivien nach Europa, doch wurde es zum Grof3teil zur Herstellung
von Schmuckgegenstinden oder als Zahlungsmittel fiir Gewtirze und Luxuswaren aus
Asien verwendet. Das Geld, das fiir industrielle Investitionen eingesetzt wurde, war seit
Jahrhunderten in Europa selbst vorhanden, und zwar umso mehr als der anfingliche
Kapitalbedatf fiir die neuen, meist klein beginnenden Fabriken nicht allzu hoch war."

Wenn somit die Voraussetzungen und Griinde der Industrialisierung in Europa zum
grofB3ten Teil in Europa selbst zu finden sind, liegt auch die lange Zeit ausbleibende und
erst seit kurzem in stirkerem Ausmal einsetzende Industrialisiernng in den Ldndern der Drit-
ten Welt letztlich in ihnen selbst begrindet. Der ihnen zum Teil aufgezwungene, zum
Teil von ihren eigenen Eliten aus Figeninteresse aufgenommene Handel mit Europa
hitte ihnen bis heute geniigend Rohstoffe belassen, um auf deren Grundlage eigene
Industrien aufzubauen. Trotz der vor Ort stattgefundenen Ausbeutung heimischer Ar-
beitskrifte durch einheimische wie auslindische Unternehmer floss aus dem Export von
Nahrungsmitteln oder von Rohél genug Geld in zumindest manche dieser Linder, das
fir industrielle Investitionen hitte verwendet werden kénnen. Zwar ist es richtig, dass
der Aufbau heimischer Industrien angesichts einer starken Konkurrenz auslindischer
Importwaren erschwert wurde."” Lander wie Kanada, die USA, Australien odet Japan zei-
gen jedoch, dass eine eigene Industrialisierung dennoch méglich war. Wenn industrielle
Investitionen ausblieben, lag dies in der Regel nicht am Mangel an Rohstoffen und/oder
Kapital, auch nicht an einer tbermichtigen auslindischen Konkurrenz, sondern — wie im
Einzelnen zu zeigen sein wird — an einer lange Zeit fehlenden Massennachfrage in Form
geniigend grofler Stidte. Die mangelnden Anreize, in verarbeitende Industrieunterneh-
men zu investieren, fiihrten zu fortgesetzten Investitionen in die Produktion agrarischer
und mineralischer Rohstoffe fiir den Export sowie zu einem Kapitalabfluss ins Ausland,
wo sowohl aufnahmefihige Mirkte als auch profittrichtigere Moglichkeiten der Kapi-
talverwertung bestanden. Erst in jingerer Zeit entstand in vielen Lindern der Dritten
Welt eine zunchmende Zahl von Grof3- und Megastidten, die nunmehr auch in diesen
Lindern entsprechende Investitionsanreize fiir eine industrielle Produktion boten und

einen stirkeren Industrialisierungsprozess zur Folge hatten. Noch 1940 befanden sich

14 Vgl. auch Evans (1996), 110.
15  Zur Beschrinkung des Binnenmarktes infolge der Uberbetommg des AufSenhandels vgl. etwa Frank (1978), 92-139,
Frank (2005), 65 oder Bayly (2006), 226.

23



. Mathis

samtliche der 5 Megastidte mit mehr als 5 Millionen Einwohnern in der Ersten, 60 Jahre
spiter — an der Wende zum 21. Jahrhundert — lagen 34 von nunmehr 45 solcher Stidte
bereits in der Dritten Welt.'

Traditionelle Erklarungen

Der in der Folge vorgenommene, globale 1 ergleich von mebr oder weniger Industrialisierung wird
nicht nur dhnliche Ursachen fiir den Industrialisierungsprozess erkennen lassen, sondern
erlaubt auch, die Erklirungen, die bisher fir die Unterschiede zwischen den einzelnen
Lindern vorgebracht wurden, zu hinterfragen. Die wichtigsten von ihnen sollen in der
Folge kurz vorgestellt werden.

Zunichst verleitete die Tatsache, dass der Industrialisierungsprozess gegen Ende des
18. Jahrhunderts in Europa begann, zahlreiche Historiker und Wirtschaftswissenschaft-
ler dazu, nach spezifisch enropiischen oder abendlindischen Griinden zu suchen.'” Ein nur
flichtiger Blick auf die Linder, in denen ein breiter Industrialisierungsprozess stattfand,
zeigt, dass schon die Frage als solche verfehlt war. Zum einen gab und gibt es bis heute
innerhalb Europas selbst gro3e Unterschiede zwischen stark industrialisierten und we-
nig industrialisierten Lindern. Es wire daher, wenn tberhaupt, zu fragen, ob es typisch
west-, mittel- und nordeuropiische Faktoren gab, die in diesem Teil Europas zu einer
breiteren Industrialisierung fithrten als in den bis heute weniger entwickelten Lindern in
Siid- und Osteuropa. Zum anderen lassen die prominenten Beispiele der USA, Kanadas,
Australiens oder Japans ebenso wie die jingeren Industrielinder Stidkorea, Taiwan oder
Singapur erkennen, dass eine breite Industrialisierung keineswegs auf Europa beschrinkt
blieb und daher schwerlich als europiisches Phinomen angesehen werden kann. Auch
der Hinweis auf die letztlich in ihrer Mehrheit von europdischen Einwanderern abstam-
mende Bevolkerung etwa der USA, Kanadas oder Australiens vermag nicht zu Uberzeu-
gen, da dasselbe auch fiir die weniger industrialisierten Lander Lateinamerikas zutrifft.

Ahnliches gilt fiir die ebenfalls weit verbreitete Meinung, dass bestimmte re/igidse
Orientiernngen den Industrialisierungsprozess stirker begtinstigt hitten als andere. Mit
Blick auf Grof3britannien und die USA wird in Anlehnung an Max Weber eine beson-
dere Spielart der protestantischen Ethik ursidchlich mit dem ,,Geist des Kapitalismus®

16 Bronger (2004), 20.
17 Vgl schon frith Landes (1973), 26-34 und 37-46 sowic in jiingster Zeit stellvertretend fiir viele Jones (1981), Jones
(2002) oder Mitterauer (2003).
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in Verbindung gebracht.”® Demnach wiirde — stark verkirzt — wirtschaftlicher Etfolg
und Reichtum im diesseitigen Leben auf eine auserwihlte Stellung im Jenseits schlieBen
lassen und daher zu unternehmerischem Tun anregen. Mit dieser These wurde unter
anderem die unterschiedliche Entwicklung der cher protestantischen USA und der ka-
tholischen Linder Lateinamerikas zu begriinden versucht."” Eine solche Theotie lasst
nicht nur die vielen nicht-protestantischen Industrielinder, sondern auch die durchaus
kapitalistisch denkenden Fernhindler der Zeit vor der Reformation aufler Betracht. Zu
ersteren zihlen etwa Frankreich, Belgien, Oberitalien, Osterreich oder diejenigen Teile
Deutschlands und der Schweiz, die sich zum Katholizismus bekennen, aber auch das
schintoistisch-buddhistische Japan. Letztere hingegen, die Grofikaufleute und Bankiers
des europiischen Mittelalters wie etwa die Fugger, Medici und viele andere, belegen ein-
deutig, dass es gewinnorientierte Haltungen und unternehmerisches Handeln schon lan-
ge vor der im spiten 18. Jahrhundert einsetzenden Industriellen Revolution gab. Es geht
daher vielmehr um die Frage, warum die auBBer in Europa auch in anderen Teilen der
Welt anzutreffenden Kaufleute ihre unternehmerische Titigkeit iber Jahrhunderte auf
den Handel konzentrierten und ihr Kapital — von Ausnahmen abgesehen — nicht in die
gewerbliche Produktion investierten. Lediglich eine relative kleine Gruppe so genannter
,» Vetleger® organisierten neben dem Fernhandel auch eine gewerbliche Massenproduk-
tion, indem sie eine groBere Zahl von dezentral angesiedelten Handwerkern — meist im
Textilgewerbe — fiir sich arbeiten lieBen.” Warum aber der durchaus als kapitalistisch
zu bezeichnende Fernhandel in der Regel einer ebenso gewinntrichtigen, industriellen
Massenproduktion vorgezogen wurde, ldsst sich mit religiésen oder sonstigen kulturellen
Haltungen nicht erkliren.”

Kaum anders verhalt es sich mit den hiufig ins Treffen gefthrten, &limatischen Bedin-
gungen? Sie werden vielfach als Erklarung fur ein angeblich unterschiedliches Arbeits-
ethos etwa in den Tropen im Vergleich zu den gemiBigten Klimazonen angefithrt. Zwar
finden sich auf der Ebene der einzelnen Linder — weniger hingegen auf der Ebene
einzelner Regionen — mit Singapur und Taiwan tatsdchlich nur wenige Industrielinder

in den Tropen, in den Subtropen hingegen mit Japan, Stidkorea und Australien durch-

18  Neu aufgelegt: Weber (2006). Vgl. dazu schon frith auch Landes (1973), 35 f.

19 Mehr dazu und durchaus kritisch: Frank (1978), 25-33.

20 Zudieser in den letzten Jahren unter dem Begriff Proto-Industrialisierung zusammengefassten Produktionsweise vgl.
Pollard (1981), 63-78 und jiingst auch Cerman (2011).

21 Ganz anders Grondana (2002).

22 Vgl. Sachs (2002), 60-62.
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aus wichtige Beispiele erfolgreicher Industrialisierung. Umgekehrt weisen die gemalBigten
Klimazonen nérdlich und siidlich davon eine ganze Reihe von wenig industrialisierten
Lindern auf. Entscheidender ist jedoch auch in diesem Fall der schwer nachvollziehbare
Zusammenhang zwischen Klima und industrieller Produktion. Wenn tiberhaupt ein Zu-
sammenhang zwischen Klima und wirtschaftlicher Titigkeit besteht, ist ein solcher eher
bei im Freien ausgefiihrten Titigkeiten wie etwa in der Landwirtschaft anzunehmen,
weniger hingegen bei der in geschlossenen Gebduden stattfindenden Fabrikarbeit.

Ahnliches lisst sich auch zu den institutionellen Rabmenbedingungen, unter denen wirt-
schaftliches Tun stattfindet, ins Treffen fiihren.” Obwohl eine gewisse Rechtssicherheit
fir eine entsprechende Investitionstitigkeit als unabdingbar angesehen werden muss, gilt
dies fiir jede wirtschaftliche Titigkeit und keineswegs nur fiir industrielle Investitionen.
Die rechtlichen Rahmenbedingungen spielen daher fir die wirtschaftliche Entwicklung
als Ganzes zweifelsohne eine grof3e Rolle, insbesondere wenn sie in kriegerischen Ausei-
nandersetzungen oder sonstigen, politisch unruhigen Zeiten beeintrichtigt werden. Fir
die Erklirung der weltweit ungleichen Verteilung von mehr oder weniger Industrialisie-
rung im Speziellen reichen sie jedoch ebenso wenig aus wie religios-kulturelle Werthal-
tungen oder klimatische Bedingungen.

Enger mit Industrialisierung verbunden sind die Robstoffe. Dass sie eine unentbehr-
liche Voraussetzung fiir die Herstellung von Fertigwaren aller Art darstellen, versteht
sich von selbst. Allerdings zeigt die Erfahrung, dass sie nicht notwendig in den Lindern
vorhanden sein mussen, in denen sie verarbeitet werden. Schon der oft erste Rohstoff,
den die industrielle Massenproduktion benétigte, nimlich die Rohbaumwolle, stammte
weder aus West- und Mitteleuropa noch aus Kanada, Australien oder Japan, sondern
lange Zeit aus der Levante, in grofem Ausmal} aus Indien und seit dem Ende des 18.
Jahrhunderts insbesondere aus den Siidstaaten der USA. Die in den genannten Indust-
rielindern entstehenden Baumwollwarenfabriken waren offenbar in der Lage, den not-
wendigen Rohstoff von auflen zu beziehen. Dasselbe gilt fiir Eisenerz und Kobhle, die
beiden wichtigsten Rohstoffe bzw. Energietrdger der Eisen- und Stahlindustrie sowie in
der weiteren Folge auch vieler eisenverarbeitender Industrien. Zwar waren sie in eini-
gen spateren Industrielindern in groBem Umfang vorhanden, nicht jedoch oder nur in
Ansitzen in Lindern wie Japan, Stidkorea, Taiwan, Italien oder der Schweiz. Auch der

spiter aufkommende und die Kohle zum Teil ablésende Energietriger Erdol wurde in

23 Stellvertretend: North (1988), North (2005), Acemoglu/Robinson (2014); im Uberblick Resch (2011).
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viel grofBerem Ausmal} von aulen bezogen als in den Industrielindern selbst geférdert.
Offenbar fanden sich bei einem entsprechenden Bedarf nach Rohstoffen weltweit immer
gentigend Anbieter, die sie den nachfragenden Unternehmen — falls erforderlich, aus der
ganzen Welt — lieferten. Lediglich in den meist aus politischen Grinden gefithrten Krie-
gen wurden die Handelswege gelegentlich unterbrochen. Die Existenz von Rohstoffen
vor Ort konnte die Industrialisierung begiinstigen, notwendig war sie nicht. Umgekehrt
zeigen die vielen rohstoffreichen, aber bis heute wenig industrialisierten Linder, dass
lokal vorhandene Rohstoffe allein nicht in der Lage waren, eine erfolgreiche Industriali-
sierung zu stimulieren.

Wie sich die Rohstoffe aus der ganzen Welt bezichen lieBen, gab es auch fir die
weltweite Verbreitung der techuischen Errungenschaften in der Regel keine Grenzen — und
zwar in den Anfingen im spiten 18. Jahrhundert ebenso wenig wie spiter und bis heute.
Wenn investitionswillige Unternehmer nicht selbst tber das technische Know-how fiir
ihre industrielle Produktion verfiigten, konnten sie es sich tber vielfiltige Wege von au-
Ben erwerben. An fehlender Technik sollte daher eine etwaige Industrialisierung ebenso
wenig scheitern, wie sie umgekehrt fiir sich allein nicht in der Lage war, eine solche in
Gang zu setzen. Dass die technischen Erfindungen fiir die industrielle Produktion eine
ebenso unabdingbare Voraussetzung darstellten wie die Rohstoffe, steht auller Frage,
doch reichten sie, wie die vielen bis heute wenig industrialisierten Linder zeigen, nicht
aus, eine vor allem breite Industrialisierung auszulosen.?

Eine weitere notwendige, aber nicht ausreichende Bedingung fiir eine breite Indust-
rialisierung war das fur Investitionen verfiighare Kapital. Es war in der Regel in den wohl-
habenderen Schichten der Bevilkerung vorhanden, die es allerdings auf unterschiedliche
Weise nutzten. Die Adeligen und sonstigen grundbesitzenden Oberschichten gaben ihre
Einkommen in der Regel zur Finanzierung eines gehobenen Lebensstils aus, wihrend es
die Kaufleute tendenziell in ihre Handelstitigkeit reinvestierten. Es stellt sich daher die
Frage, welche Bedingungen oder Anreize gegeben sein mussten, um das Kapital statt-
dessen in industrielle Investitionen flieBen zu lassen. Solche Anreize fehlten offenbar in
den vorindustriellen Jahrhunderten ebenso wie in den vielen Linder, die aus dem Export
von Nahrungsmitteln und/oder Rohstoffen bis heute hohe Erlése etrzielen, diese jedoch

nur zum kleineren Teil in der Industrie investieren. Aulerdem zeigen die meist relativ

24 Zur Rolle der Technologie vgl. schon frith Landes (1973) und Pollard (1981), 143-148 sowic in jiingerer Zeit neben
vielen anderen Sachs (2005), 31 f. und sehr ausfiihrlich Weitensfelder (2011) sowie zur Begriindung der Industriellen
Revolution gerade in England auch Allen (2009).

27



. Mathis

bescheidenen Anfinge industrieller Produktion, die erst in weiterer Folge tiber die Rein-
vestition der Gewinne und/oder die Aufnahme von Fremdkapital zur Entstehung von
GrofBunternehmen fithrten, dass der Bedarf an Griindungskapital nicht sehr hoch und
daher relativ leicht aufzubringen war.?

Neben ausreichendem Griindungskapital bedurfte es fiir eine erfolgreiche Industria-
lisierung auch einer entsprechend grof3en Zahl von Arbeitskriften. Sie dirften in Europa
trotz zum Teil gegenteiliger Ansicht®® bereits in fritheren Jahrhunderten und nicht etst
als Folge der beschleunigten Bevolkerungszunahme seit etwa 1750 vorhanden gewesen
sein. Dafiir sprechen die zahlreichen Menschen, die schon vor der Industriellen Revo-
lution im dezentralen Verlagssystem arbeiteten. Sie hitten wohl ebenso gut in Fabriken
beschiftigt werden kénnen. Falls jedoch die vor Ort vorhandene Bevolkerung im Zuge
wachsender Produktion nicht mehr ausreichte, waren die Unternehmen durchaus in der
Lage, ihre Arbeitskrifte von aulen anzuwerben. Als Beispiele kann auf die aus dem
Osten des ehemaligen Deutschen Reiches stammenden Arbeiter verwiesen werden, die
in die Kohlenreviere des Ruhrgebietes zogen, aber auch auf die von der Vorarlberger
Textilindustrie aus dem ehemals Gsterreichischen, heute italienischen Trentino angewor-
benen Arbeiterinnen oder in jiingerer Vergangenheit auf die tausenden Gastarbeiter aus
dem stdlichen Europa, die nach dem Zweiten Weltkrieg fur Industrieunternehmen in
Deutschland, Osterreich oder der Schweiz rekrutiert wurden. Umgekehrt konnte die
Existenz billiger, Arbeit suchender Menschen — wie bis heute in vielen Teilen der Welt zu
beobachten ist — in einzelnen Regionen potentielle Unternehmer oder bereits bestehende
Unternechmen zwar zur Errichtung von Fabriken anregen, allerdings nur, wenn es einen
Markt gab, auf denen die von ihnen hergestellten Produkte abgesetzt werden konnten.
Dass eine grof3e Zahl potentieller Arbeitskrifte allein nicht ausreicht, um als Anreiz fir
eine Fabrikgrindung zu dienen, wird aus den Millionen von Menschen deutlich, die in
der Hoffnung auf Arbeit und Einkommen ihre lindlichen Herkunftsgebiete in Richtung
Grol3stadt verlassen, weil vor Ort keine Industrieunternehmen entstehen, in denen sie
arbeiten konnten.

Restimierend ldsst sich daher festhalten, dass manche der seit Jahren angefithrten
Bedingungen und vermeintlichen Ursachen zwar wichtige und zum Teil unabdingbare

Voraussetzungen fir eine erfolgreiche Industrialisierung darstellten, jedoch weder fiir

25  Zum relativ geringen anfinglichen Kapitalbedarf vgl. Evans (1996), 110.
26 Vgl. etwa Wallerstein (1989), 6.
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sich allein noch in Kombination miteinander ausreichten, um eine solche auszuldsen.
Damit sie ihre Wirkung entfalten konnten, bedurften sie — wie hier zum ersten Mal im
globalen Vergleich zu zeigen sein wird — eines entsprechend groflen Marktes, der die
industriell hergestellten Massenprodukte nachfragte und erst auf diese Weise ihre Pro-
duktion profitabel werden lieB. Wenn in der einschligigen Fachliteratur auf die Bedeu-
tung des Marktes hingewiesen wurde, geschah es entweder mit dem Verweis auf die
durch koloniale Eroberung entstandenen, aulereuropdischen Mirkte oder in Bezug auf
die seit dem 18. Jahrhundert rascher wachsende, europiische Bevélkerung. Dass ers-
tere fir die Abnahme der in Europa in grolen Mengen hergestellten Industriewaren
nicht aufnahmefihig genug waren, wurde weiter oben gezeigt. Letztere hingegen konnte
ihre potentielle Wirkung auf die Errichtung von Industrieunternehmen so lange nicht
entwickeln, so lange sich die Bevélkerungszunahme auf Gebiete ohne grof3e Ballungs-
zentren verteilte. Zu hoch waren in diesem Fall die sich aus der Entfernung zwischen
Produktionsstitte und Abnehmer ergebenden Kosten, um einen profitablen Absatz zu
ermoglichen. Erst die Konzentration zahlreicher potentieller Abnehmer auf ein relativ
eng begrenztes Gebiet, wie sie seit dem 18./19. Jahrhundert zunichst in den GroBstadten
Europas und Nordamerikas, spiter auch in anderen Teilen der Erde stattfand, schuf den
Massenmarkt, der fir eine profitable Massenproduktion nicht nur notwendig war, son-
dern sie auch anzuregen vermochte. Es wird Aufgabe der folgenden, nach Kontinenten
und deren Teilen gegliederten Ausfithrungen sein, diese neue Theorie von der zentralen
und ursichlichen Bedeutung der GroBstidte fiir eine erfolgreiche Industrialisierung em-

pitisch zu belegen.”’

27  Damit soll auch die Liicke gefiillt werden, auf die Jiirgen Osterhammel in Osterhammel (2010), 913 hinweist, wenn
er meint, dass ,in den letzten drei Jahrzehnten den ilteren oder ‘klassischen’” Konzepten von Industrialisierung wenig
grundsitzlich Neues hinzugefiigt worden ist:*
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2. Europa

Urbanisierung in der Antike

Auch nur annihernd verantwortungsvolle Schitzungen zur Gesamthevilkernng Furopas
und seiner Teilgebiete sind fur die vorchristlichen Jahrhunderte kaum méglich.” Dennoch
sind sie immer wieder versucht worden, in jingerer Zeit unter anderem vom britischen
Wittschaftshistoriker Angus Maddison.” Fur die Zeit um Christi Geburt schitzt er
die Bevolkerung Europas ohne das Gebiet der ehemaligen Sowjetunion auf knapp 30
Millionen Menschen. Dies hitte einem Siebzehntel des heutigen Standes entsprochen.
Der Grofiteil der europiischen Bevolkerung, nimlich rund zwei Drittel, hitte nach
Maddison in den heutigen Landern Italien, Spanien, Frankreich und Deutschland gelebt.
Wenn auch die absoluten Zahlen als fragwiirdig gelten miissen, scheint die hohere
Bevolkerungsdichte im Westen und Stiden Europas unbestritten zu sein. Sie spiegelt sich
auch in der gréBeren Stidtedichte in diesem Teil Europas wider.

Hier war die Bevolkerung offenbar dicht genug, um speziell im Mittelmeerraum be-
reits im ersten Jahrtausend vor Christus stadtihnliche Siedlungen entstehen zu lassen. Am
besten dokumentiert sind sie im alten Griechenland sowie in der Folge im Rémischen
Reich, wo sich Stidte speziell im heutigen Italien, auf der Iberischen Halbinsel und in
Westeuropa bis hin zu den Britischen Inseln entwickelten. Tendenziell weniger Stidte
entstanden in der Antike auflerhalb des Roémischen Reiches im Osten und Norden Eu-
ropas. Eine weiterfihrende wirtschaftliche Entwicklung in Richtung Industrialisierung
wire daher — wenn iberhaupt — im westlichen und stidlichen, weniger bis gar nicht hin-
gegen im noch fast ausschlieBlich agrarischen bis voragrarischen, restlichen Europa zu
erwarten gewesen.

Und tatsichlich waren fast alle oraussetzungen einer Industrialisiernng bereits in der r6-
misch-gtiechischen Antike gegeben.” Wie in spateten Jahrhunderten lebten beteits in
den antiken Stidten Handwerker und Kaufleute. Sie verfiigten tiber technisches Wissen
und unternehmerische Investitionsbereitschaft, wie sie sich beispielhaft im Bereich des

hoch entwickelten Bauwesens oder des weit gespannten Fernhandels widerspiegeln. Ver-

28 Houtte (1980), 14-16.
29 Maddison (Population).
30 Vgl Mathis (2011), 100-108.
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wertbare Rohstoffe etwa im Textil- oder im Metallbereich waren ebenso vorhanden wie
investitionsfihiges Kapital. Auch an Arbeit suchenden Menschen und einem effizienten
Verkehrsnetz zu Wasser und zu Land bestand kein Mangel. Ebenso war die Versorgung
der stddtischen Bevolkerung mit Nahrungsmitteln — sei es aus der lokalen Landwirt-
schaft, sei es mittels Importen von auBlen — weitgehend gesichert und hitte wohl ohne
grof3e Probleme auf zusitzliche nicht-landwirtschaftliche Bevolkerungsgruppen ausge-
weitet werden kénnen.

Was zur Entstehung einer zndustriellen Massenproduktion jedoch fehlte, war die Aufnah-
mebereitschaft und die Nachfrage grof3er stidtischer Massenmarkte. Erst sie hitten risi-
koreiche und relativ kostspielige Industrieinvestitionen anregen kénnen sowie derartige
Investitionen lohnend und profitabel erscheinen lassen. Fir eine solche Massennachfrage
reichten jedoch die Einwohnerzahlen der antiken Stidte nicht aus. Die weit tiberwiegen-
de Zahl der rémischen Stidte zidhlten — und auch dies nur gemeinsam mit umliegen-
den Landgemeinden — zwischen 2.000 und 10.000, der eigentliche Kern daher deutlich
weniger Einwohner.” Nur wenige Siedlungen wie vielleicht die Votldufer der heutigen
Stidte Mailand, Aquileia, Padua, Lyon, Trier oder Cadiz konnten als gréBere Stidte mit
wohl tiber 50.000 Einwohnern bezeichnet werden.*> Mehr als 100.000 Menschen lebten
im europiischen Teil des Rémischen Reiches nur in Rom, dessen Einwohnerzahl auf
250.000 bis weit tiber eine Million geschitzt wurde, sowie nach seiner Erhebung zur neu-
en Hauptstadt wohl auch in Konstantinopel, fiir das im 6. Jahrhundert zwischen 300.000
und einer Million Einwohner angenommen werden. Angesichts der Tatsache, dass die
Flichen Roms im 3. Jahrhundert mit 13 bis 14 km? sowie Konstantinopels mit kaum
mehr als 10 km? um einiges kleiner waren als das bebaute Stadtgebiet einer Stadt wic etwa
des heutigen Innsbruck, scheinen die niedrigeren Schitzungen allerdings realistischer.”

Der fiir eine erfolgreiche und breite Industrialisierung notwendige Massenmarkt fehlte
daher im antiken Europa in zweifacher Hinsicht: erstens waren die dafiir in Frage kom-
menden Stidte Rom und Konstantinopel trotz ihrer Gro3e im Vergleich zu den euro-
péischen oder US-amerikanischen GrofB3stidten des 19. Jahrhunderts nicht grof3 genug
und zweitens lagen sie zu weit auseinander, um eine sich lohnende Massenproduktion

anzuregen.™

31 Vittinghoff (1990), 197.

32 Vittinghoff (1990), 198.

33 Kolb (1984), 191 und Kolb (2006), 93.
34 Mathis (2011), 111.
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Urbanisierung im Mittelalter und in der frithen Neuzeit

An der fiir eine Industrialisierung zu geringen Grof3e und Zahl von Grofistidten sollte
sich auch nach dem Ende des westromischen Reiches um 476 n. Chr. nichts dndern. Im
Gegenteil, die vermehrten kriegerischen Auseinandersetzungen im Zuge der schon zuvor
begonnenen und in den folgenden Jahrzehnten anhaltenden Volkerwanderung sowie
die speziell im 6. und 7. Jahrhundert gehduft auftretenden Seuchenziige fiihrten statt zu
einem weiteren Wachstum zu einem Rickgang der europiischen Bevolkerung® Er hatte
— nicht zuletzt dank zahlreicher Pliinderungen — auch einen Riickgang der Stidte, ihrer
Einwohnerzahlen und des stidtischen Lebens ganz allgemein zur Folge. Man spricht
in diesem Zusammenhang von einer Reagrarisiernng von Wirtschaft und Gesellschaft.
Auch wenn sie im Mittelmeerraum als dem Zentrum des ehemaligen Romischen Reiches
schwiicher ausfiel als in den davon weiter entfernten Regionen, ging auch hier der Grad
der Urbanisierung hinter das zuvor erreichte Niveau zurtick. Rom bufite viel von seiner
einstigen Grofle ein und zihlte nur noch wenige zehntausend Einwohner, was bei
Konstantinopel als Hauptstadt des Byzantinischen Reiches wohl erst gegen Ende des
Mittelalters der Fall war.*

Allerdings dutfte sich der Trend spitestens im 8./9. Jahrhundert umgedreht haben.
Die Bevilkernng Enrgpas nahm in all seinen GroBregionen wieder zu, ohne jedoch vorerst,
d.h. bis zur Jahrtausendwende, den Stand um Christi Geburt wesentlich zu tbertreffen.””
Das Wachstum setzte sich im neuen Jahrtausend fort, bevor es um 1347/50 zu einem
neuerlichen, drastischen Einbruch kam. Damals soll die europiische Bevolkerung infolge
einer verheerenden Beulenpest, die zuvor lange Zeit nur sporadisch aufgetreten war, um
bis zu einem Drittel geschrumpft sein.

Zuvor jedoch war das Bevolkerungswachstum mit der Kultivierung zusitzlichen Bo-
dens auf der einen und einem Wiederaufblithen vieler alter und der Entstehung zahl-
reicher neuer Stidre einhergegangen.” Zunehmende Bevolkerungsdichte und die Het-
ausbildung alter und neuer, geistlicher wie weltlicher Eliten fithrten zu einer verstirkten

Handels- und Verwaltungstitigkeit. Sie lieBen kleinere und gréBere, durch Zuzug wach-

35S Vgl. Houtte (1980), 16 und 119 f; Cameron/Neal (2003), 59.

36 Bairoch/Batou/Chevre (1988), 47. Zu den teils umstrittenen Einwohnerzahlen von Konstantinopel vgl. Wikipedia
(Konstantinopel).

37 Maddison (Population).

38 Vgl. Houtte (1980), 121-124.
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sende Handels- und Verwaltungszentren entstehen. Allerdings erreichten sie vorerst wie
in der Antike und im Vergleich zu heute nur relativ bescheidene Einwohnerzahlen. Sogar
die groBten unter ihnen diirften ungeachtet der zum Teil héheren, aber wenig realisti-
schen Schitzungen maximal 100.000 Menschen gezihlt haben. Nach den von Paul Bai-
roch, Jean Batou und Pierre Chévre erstellten Listen gab es um 1300 in Europa 11 Stidte
mit mehr als 50.000 Einwohnern.” Nur zwei davon, Patis und Kéln, lagen nérdlich der
Alpen, die anderen, nimlich Mailand, Genua, Venedig, Florenz, Neapel und Palermo, in
Italien sowie Cordoba, Granada und Sevilla in Spanien. Letztere profitierten unter an-
derem von der mehrhundertjahrigen Einbeziehung in den islamischen Machtbereich mit
seiner urbanen Tradition. Deutlich gré3er war naturgemil3 die Zahl der Stidte, in denen
damals zwischen 20.000 und 50.000 Einwohner lebten (vgl. Tabelle 1).

Karte 1: Stidte mit tber 20.000 Einwohnern in Europa um 1300

Tirol Atlas — Bearbeitung Klaus Férster nach Tabelle 1. Kartenhintergrund: World Borders Dataset
- http://thematicmapping.org/downloads/world_borders.php

Auch wenn die Einwohnerzahlen mancher Stidte eher auf Schitzungen als auf

Berechnungen beruhen und daher vielleicht zu hoch ausgefallen sind, ldsst sich, was die

39 Bairoch/Batou/Chévre (1988).
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geographische Verteilung der insgesamt 92 Stidte betrifft, eine klare Tendenz erkennen (vgl.
Karte 1). Fast die Hilfte entfiel auf nur zwei relativ kleine Regionen nérdlich und stdlich
der Alpen. Die eine umfasste in etwa das nordwesteuropdische Gebiet zwischen London,
Paris, Speyer und Kéln, die andere die oberitalienische Stidtelandschaft zwischen Genua,
Mailand, Venedig und Rom. In jeder der beiden Regionen fanden sich um 1300 etwa
gleich viele Stidte mit mehr als 20.000 Einwohnern wie im viel gréfleren Ost- und
Stideuropa ohne Spanien und jeweils fast doppelt so viele wie auf der ebenfalls groB3eren,
iberischen Halbinsel.

Der Schwerpunkt der Urbanisierung hatte sich somit zwar nicht ganz, aber doch ten-
denziell vom Mittelmeerraum in Richtung Mittel- und nérdliches Westeuropa verlagert.
Wenn daher Urbanisierung eine wichtige Voraussetzung fiir die spitere Industrialisierung
darstellte, war diese in Oberitalien und Nordwesteuropa eher gegeben als in den ande-
ren Teilen des Kontinents. Dort verteilten sich die Stddte auf eine viel groB3ere Fliche,
was einen deutlich niedrigeren Urbanisierungsgrad zur Folge hatte. Allerdings waren die
Stidte auch in den beiden wirtschaftlichen Fortschrittsregionen Europas noch zu klein,
um eine andere als die herkémmliche, handwerkliche Produktionsweise nahe zu legen.
Sie reichte nicht nur zur Deckung des lokalen Bedatfes der Stidte und ihres Umlandes,
sondern auch zur Herstellung etwaiger Exportprodukte, wie sie sich bereits damals in
nicht wenigen Stidten etablierte.

Der handwerkliche, vorindustrielle Charakter der gewerblichen Produktion blieb vorerst
auch in den folgenden vier bis finf Jahrhunderten erhalten. Nach dem drastischen Be-
volkerungsriickgang um die Mitte des 14. Jahrhunderts begann die europdische Bevolke-
rung abermals zu wachsen und erreichte nach den Schitzungen nicht nur von Maddison
um 1500 mit rund 80 Millionen Menschen einen Stand, der geringfigig tiber dem Niveau
vor der groBlen Pest lag.*” Auch in der Folge wuchs die Bevolkerung nur relativ langsam
und hielt um 1750, am Vorabend der Industriellen Revolution, bei 120 bis 140 Millionen.
Parallel dazu nahm infolge steigender Bevolkerungsdichte auch der Grad der Urbanisie-
rung zu. Statt der 92 Stadte von 1300 weisen Bairoch/Batou/Chevre fur 1750 nunmehr
154 Stidte mit mehr als 20.000 Einwohnern aus, von denen einige besonders rasch wuch-
sen (vgl. Tabelle 2)." Dazu zihlten die insgesamt 15 Haupt- und bedeutenderen Han-

delsstadte, die in diesem Zeitraum die Grenze von 100.000 Einwohnern Uberschritten.

40 Maddison (Population); Mathieu (2011), 87.
41  Bairoch/Batou/Chevre (1988).
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Neben London und Paris, in denen jeweils bereits mehr als eine halbe Million Menschen
lebten, waren dies in der Reihenfolge ihrer GroB3e Neapel, Amsterdam, Lissabon, Wien,
Madrid, Rom, Venedig, Moskau, Dublin, Mailand, Palermo, Lyon und Berlin.

Karte 2: Stadte mit tiber 20.000 Einwohnern in Europa um 1750

Tirol Atlas — Bearbeitung Klaus Forster nach Tabelle 2. Kartenhintergrund: World Borders Dataset —
http://thematicmapping.org/downloads/world_borders.php

Wie bereits um 1300 zeichneten sich einige europdische Regionen durch eine
tberdurchschnittlich hohe Stidredichte aus (vgl. Karte 2). Die zuvor noch relativ
kleinen Stddtelandschaften Oberitalien und Nordwesteuropa hatten sich nicht nur
weiter verdichtet, sondern um nahe gelegene Nachbarregionen in Frankreich, Belgien,
den Niederlanden und Deutschland erweitert. Auf diese Weise war ein breites, aus
gesamteuropiischer Perspektive jedoch noch immer relativ schmales Band mit einer
grofieren Stidtedichte entstanden, das von den Niederlanden bis nach Oberitalien reichte.
Mit zunechmender Entfernung von diesem Band nahm die Stidtedichte tendenziell ab,

wenn auch nicht in jede Richtung im selben Ausmaf.*

42 Vgl. auch Karte in Bairoch/Batou/Chévre (1988), 239.
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Urbanisierung und Industrialisierung im spiten 18. und langen

19. Jahrhundert

Allerdings reichten das dichtere Stidtenetz und die vereinzelten GroBstidte noch immer
nicht aus, um einen fiir eine maschinelle Massenproduktion notwendigen oder zumindest
torderlichen Massenmarkt zu bilden. Daftr bedurfte es der massiven Verdnderungen der
kommenden Jahrzehnte. In nur 100 Jahren zwischen 1750 und 1850 sollte sich die Zahl
der Stidte mit mehr als 20.000 Einwohnern, die in den viereinhalb Jahrhunderten zuvor
nur um rund 70 Prozent zugenommen hatte, auf insgesamt 417, ohne Grof3britannien
auf 333 mehr als verdoppeln.” Utrsache der verstirkten Utrbanisierung war cine
beschleunigte Bevolkerungszunahme. Dank sinkender Sterberaten kam es im selben
Zeitraum zu einer Verdoppelung der europiischen Bevélkerung auf knapp 270
Millionen Menschen.*

GrofSbritannien, wo sich die Stidte dieser Gréenordnung sogar mehr als verzehn-
fachten, ist insofern gesondert zu betrachten, als die weit iberdurchschnittliche Zunah-
me nicht mehr nur als Voraussetzung, sondern bereits auch als Folge der hier ab den
1770er Jahren — und damit frither als auf dem europiischen Festland — einsetzenden
Industrialisierung anzusehen ist. Allerdings hatte sich die Zahl der britischen Stidte
mit iber 20.000 Einwohnern auch schon zuvor zwischen 1750 und 1800 von 8 auf 23
verdreifacht.*

Entscheidender als die rasche Zunahme der mittelgrolen und gréBeren Stidte dirf-
te jedoch das besonders starke Wachstum allein der britischen Hauptstadt gewesen sein.
London, das um 1600 noch deutlich hinter Paris zuriick gelegen war, tberholte bis 1700
mit 575.000 Einwohnern die franzésische Metropole als gré3te Stadt Europas. 100 Jah-
re spiter war Londons Bevélkerung auf rund eine Million Einwohner angewachsen,

4 Auch keine andere der

wihrend Paris nach wie vor bei etwa 550.000 Einwohnern hielt.
europiischen Grofistidte kam um diese Zeit an London heran, sie blieben auch deutlich
hinter Paris zuriick. Es spricht daher vieles dafiir, dass es vor allem die Gré3e Londons
war, die in England frither als im restlichen Europa die fiir eine Industrialisierung kriti-

sche bzw. notwendige Massennachfrage entstehen lie3. Zwischen 1772 und 1815 sollte

43 Bairoch/Batou/Chéevre (1988).
44 Fischer (1985), 12.

45 Bairoch/Batou/Chéevre (1988).
46 Bairoch/Batou/Chevre (1988).
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sich die Zahl der Warenhiuser als Spiegelbild eines rasch wachsenden Marktes von 120

auf 729 versechsfachen.*’

London im 19. Jahrhundert

"y
N

http://commons.wikimedia.org/wiki/London#/media/File:On_the_rooftops_of_London.jpg

Da die Industrialisierung in GroBbritannien — wie spiter auch in vielen anderen Lindern
— mit der Mechanisierung der Baunnvollwarenproduktion begann, eignet sich die relativ gut

dokumentierte Verarbeitung von Rohbaumwolle als aussagekriftiger Indikator fiir deren

47 Vgl. Mathis (2006), 227 f und Chapman (1990), 31 f..
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Entwicklung, Zwischen der Mitte des 18. Jahrhunderts, als die Baumwolle noch mit
handwerklichen Methoden verarbeitet wurde, und dem Ende des Jahrhunderts, als bereits
die neuen, mechanischen Spinnmaschinen zum Einsatz kamen, stieg die Verarbeitung von
Rohbaumwolle im Vereinigten Konigreich um mehr als das Zehnfache.”® Dementsprechend
stark nahm die mit den neuen Spinn- und schon bald auch Webmaschinen erzielte
Produktion von Baumwollwaren zu, nimlich zwischen 1770 und 1815 auf mehr als
das Zwanzigfache.” Im ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts wurde im Vereinigten
Kénigreich rund vier Mal so viel Rohbaumwolle verarbeitet wie in dem mehr als doppelt
so bevolkerungsreichen Frankreich und zu Beginn der 30er Jahre fast 30 Mal so viel wie in
den ebenfalls bevolkerungsteicheren Landern des spateren Deutschen Reiches.™

Schon bald wurden auch andere Branchen von der Industrialisierung erfasst. Dank
der neuen Antriebsmittel der Dampfmaschine und den seit den 20er und 30er Jahren
in Betrieb genommenen Eisenbahnen entwickelten sich insbesondere eine Maschinen-
sowie die ihr zugrunde liegende Eisen- und Stablindustrie. 1840 entfiel rund die Hilfte
des gesamteuropiischen Eisenbahnnetzes allein auf GrofBbritannien und Itland.”" Die
Roheisenproduktion erhdhte sich im Vereinigten Koénigreich zwischen den 80er Jahren
des 18. und dem ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts in nur 30 Jahren auf mehr als das
Dreifache.”® Zuvor war sie noch hinter der franzosischen Produktion zuriick gelegen. In
den 20er Jahren des 19. Jahrhunderts erreichte sie einen Stand, der inzwischen drei Mal
so hoch war wie der franzosische und etwa sieben Mal so hoch wie der deutsche.™

Eisen- und Stahlindustrie, Maschinenbau und Eisenbahnbau hatten auch eine drama-
tische Steigerung der Steznkoblenfordernng zar Folge. Dank dem zunehmenden Einsatz von
Dampfmaschinen trat die Steinkohle sowohl in der industriellen Produktion als auch im
Transportwesen immer mehr an die Stelle fritherer Energietriger wie Holzkohle, Wasser-
kraft und tierische Energie. Im Bereich der Steinkohlenférderung war der Vorsprung des
Vereinigten Koénigreiches noch dramatischer als beim Roheisen. Um 1815 tbertraf die
Produktion mineralischer Kohle die franzosische um nicht weniger als etwa das 18-fache

und die deutsche Forderung um das gut 13-fache.™

48 Micchell (1977), 509.

49 Rule (1992), 35.

50 Mitchell (1977), 489 und 509. Zur Bevélkerung der cinzelnen Landern vgl. Tabelle 3.

51 Bei Fischer (1985), 157 mit 1.348 km weniger, bei Mitchell (1977), 514 mit 2.411 km mehr als die Hilfte.
52 Mitchell (1977), 504.

53 Mitchell (1977), 504.

54  Mitchell (1977), 503.
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Wie sehr die mit diesen wenigen Beispielen angedeutete, rasche Industrialisierung
die Wirtschaftsstruktur GroB3britanniens verdnderte, geht auch daraus hervor, dass zu-
nichst relativ, dann aber auch absolut immer weniger Menschen in der Land- und Forst-
wirtschaft arbeiteten. Um die Mitte des 19. Jahrhunderts waren es nur noch knapp 25
Prozent aller Beschiftigten.”® Dagegen war die Halfte aller Erverbstitigen damals bereits
im sekundiren Sektor der gewerblichen Produktion einschlief3lich der Industrie beschif-
tigt. In allen anderen, gréBeren wie kleineren europiischen Lindern war der Anteil der
Landwirtschaft noch deutlich héher. Er lag in den tibrigen west- und mitteleuropiischen
Lindern bei etwa 50 Prozent, im restlichen Furopa dagegen noch bei tber 60 und teil-
weise tiber 70 Prozent.*

Es braucht daher nicht zu tberraschen, dass die gesamtwirtschaftliche Pro-Kopf-Leis-
tung zwischen 1700 und 1820 in keiner anderen Volkswirtschaft so rasch wuchs wie im
Vereinigten Kénigreich. Einer von Maddison geschitzten Zunahme um etwa 36 Prozent
standen Zuwichse von 25 Prozent und weniger in Frankreich, Deutschland und ande-
ren Lindern gegeniiber — ein Unterschied, der nur deshalb nicht spektakulirer ausfiel,
weil der Zeitraum mehrere vorindustrielle Jahrzehnte mit vergleichsweise langsamerem
Wachstum umfasst.”’

Was das Wachstum der als Massenmirkte in Frage kommenden GrofBstidte auf dem
europdischen Festland betrifft, kamen sie auch im 19. Jahrhundert nicht annihernd an Lon-
don heran. Paris als zweitgroBte Stadt Europas war durchwegs nicht einmal halb so grof3
wie die weiter wachsende britische Metropole. Dennoch wuchsen auch sie deutlich ra-
scher als zuvor. Um 1800 gab es auf dem Festland erst 18 Stidte, die mehr als 100.000
Einwohner zihlten, 1850 waren es bereits 32 (vgl. Tabelle 4). Die Zahl der in diesen
GroBstidten lebenden Menschen stieg von 3,6 auf 7,3 Millionen, davon tber eine Mil-
lion allein in Paris, wihrend die tibrigen — ausgenommen Sankt Petersburg — um 1850

durchwegs weniger als eine halbe Million Einwohner zihlten.*®

55 Fischer (1985), 126.

56 Fischer (1985), 126; Kahan (1985), 520; Berend/Rénki (1985), 615;.Delivanis/Sundhausen (1985), 655; Bernecker/
Segura (1985), 670; Serrao/ Thomas (1985), 694.

57  Eigene Berechnungen nach Maddison (Per Capita GDP).

58 Bairoch/Batou/Chevre (1988).
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Karte 3: GroBstidte mit tiber 100.000 Einwohnern in Europa um 1850

Tirol Atlas — Bearbeitung Klaus Forster nach Tabelle 4. Kartenhintergrund: World Borders Dataset —
http://thematicmapping.org/downloads/world_borders.php

Sie konzentrierten sich auf ein Gebiet, das das festlindische West- und Mitteleuropa
umfasste und in groben Ziigen von Kopenhagen im Norden tiber Amsterdam und
Rouen im Westen nach Marseille und Genua im Stden sowie tber Venedig nach
Budapest und Breslau im Osten reichte (vgl. Karte 3). In diesem Gebiet lag zur Mitte des
19. Jahrhunderts der GroBteil aller GroBstidte mit tiber 100.000 Einwohnern, wihrend
sich die ibrigen auf das flichenmaBig viel gréBere Nord-, Ost- und Stideuropa verteilten.

Eine potentielle Massennachfrage nach in grofler Zahl produzierten Industrieglitern
war daher in West- und Mitteleuropa cher zu erwarten als im tibrigen Europa. Und da
die Verteilung der mittelgroBen Stidte zwischen 20.000 und 100.000 Einwohnern eine
dhnliche Konzentration auf diesen Teil Europas auswies, war auch das tendenziell in den
Stidten ganz allgemein konzentrierte Angebot potentieller Unternehmer und fachkundi-
ger Arbeitskrifte hier echer vorhanden als anderswo. Zwar profitierten auch in West- und
Mitteleuropa nicht alle Regionen im selben Ausmal} und zur selben Zeit vom héheren
Urbanisierungsgrad, doch waren tendenziell mehr Regionen positiv davon betroffen als
in Nord-, Ost- und Stideuropa. Hier blieben die Anfinge einer Industrialisierung auf

relativ wenige Regionen im Umfeld der weiter auseinander liegenden GroB3stidte be-
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schrinkt. Je nachdem, ob mehr oder weniger, kleinere oder gréere Regionen in den
Prozess der Industrialisierung mit einbezogen wurden, fielen auch die gesamtstaatlichen
Produktionswerte in den einzelnen Lindern unterschiedlich aus.

Wie zuvor in GrofBbritannien setzte nun auch auf dem Festland in verschiedenen
Regionen eine Mechanisierung der gewerblichen Produktion ein. Und wie in Grofbritannien
regte die Massennachfrage der GroB3stiddte nicht nur in ihnen selbst und ihrer unmittelba-
ren Umgebung die Grindung industrieller Unternehmen an. Auch in den umliegenden
Regionen der GroB3stidte entstanden zahlreiche weitere Fabriken, wobei sie fiir poten-
tielle Unternehmer auf mindestens zweifache Weise glinstige Voraussetzungen bieten
konnten: zum einen dank der in ihnen vorhandenen Rohstoffe, zum anderen dank ihres
Angebotes an gelernten wie ungelernten Arbeitskriften. Facharbeiter fanden sich in den
zahlreichen kleineren und mittelgrolen Stidten, ungelernte Arbeiter vor allem in Regi-
onen relativer Ubervélkerung, wo unterbeschiftigte und Arbeit suchende Menschen ein
billiges Arbeitskriftepotential darstellten. Allerdings durften auch in diesen Fillen die
grof3en Stidte als Abnehmer der von ihnen erzeugten Halb- und Fertigwaren nicht allzu
weit entfernt sein, damit sich entsprechende Investitionen fiir potentielle Unternehmer
lohnten.

Wie in England lasst sich auch auf dem Festland die beginnende Industrialisierung
besonders gut an der Entwicklung der Textilindustrie sowie des Bergbaus und der Ei-
sen- und Stahlindustrie ablesen. Die jdhtliche Verarbeitung von Robbaunmolle stieg dank
der zunehmenden Verwendung mechanisch betriebener Spinnmaschinen zwischen dem
Beginn und der Mitte des 19. Jahrhunderts in Frankreich von nur 8.000 auf 65.000 t, in
Deutschland von knapp 4.000 t in den frihen 30er Jahren auf tGber 21.000 t um 1850
sowie in der Habsburgermonarchie in etwa demselben Zeitraum von weniger als 7.000 t
auf uber 26.000 t.* Aber auch in dem auflethalb der Kernzone gelegenen Russland setz-
te dank der Nachfrage seiner beiden GroBistadte Moskau und Sankt Petersburg ein In-
dustrialisierungsprozess ein, der sich in einem Anstieg der jihrlichen Verarbeitung von
Rohbaumwolle von weniger als 1.000 t zu Beginn auf tber 21.000 t um die Mitte des
Jahrhunderts widerspiegelte.®” Wie sehr es sich in diesen und anderen Lindern aber erst
um die Anfinge einer Industrialisierung handelte, wird daraus ersichtlich, dass im Verei-

nigten Koénigreich dhnliche Werte bereits um die Jahrhundertwende erreicht worden wa-

59 Mitchell (1977), 509.
60 Mitchell (1977), 509.

42



Europa

ren und sich die Verarbeitung von Rohbaumwolle bis zur Jahrhundertmitte noch einmal
auf knapp 300.000 t vervielfachte.”!

Ahnliches gilt fiir die Férderung von Stein- und Braunkoble, die um 1800 auBer in
Grofbritannien in allen Lindern noch unter bzw. bei kaum mehr als einer Million Ton-
nen lag. Zwar stieg sie bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts in Deutschland auf 9,2 Milli-
onen, in Frankreich auf 5,3 und in Belgien auf 6,8 Millionen an, blieb damit aber weit
hinter der britischen Kohleforderung von tuber 50 Millionen Tonnen zurtick.” Kaum
anders verhielt es sich mit der Robezsenproduktion, die auf dem Festland nach der Jahrhun-
dertwende ebenfalls stark zulegte, mit fast durchwegs weniger als einer halben Million
Tonnen jedoch bis 1850 nicht annihernd an die 2,7 Millionen des Vereinigten Konig-
reiches herankam.® Und schlieBlich war auch der Eisenbabnban, der sowohl eine Begleit-
erscheinung als auch einen zusitzlichen Motor der Industrialisierung darstellte und seit
den 30er Jahren auch auf dem Festland in Angriff genommen wurde, noch lange nicht
so weit gedichen wie in GrofB3britannien. Mit rund 10.000 km vereinigten die britischen
Inseln noch immer fast die Hilfte des europiischen Eisenbahnnetzes auf sich, gefolgt
von Deutschland mit etwa 6.000, Frankreich mit circa 3.000 und Osterreich-Ungarn mit
rund 1.600 Kilometern.**

Schon damals war die Eiésenbahn auch Spiegelbild von mehr oder weniger Indust-
rialisierung und Urbanisierung. Um 1860, als fast alle Linder mit dem Eisenbahnbau
begonnen hatten, lagen die Linder mit der héchsten Eisenbahndichte pro Einwohner,
niamlich Grofibritannien, Deutschland, Belgien, Frankreich und die Schweiz, durchwegs
im urbanisierten West- und Mitteleuropa (vgl. Grafik 1).

Die unterschiedliche Entwicklung zwischen West- und Mitteleuropa auf der einen
und dem restlichen Europa auf der anderen Seite setzte sich auch in der zweiten Hilfte
des 19. Jahrhunderts und vorerst bis zum Vorabend des Ersten Weltkrieges fort. Uberall
jedoch sollte sich nunmehr die Beziechung zwischen Urbanisierung und Industrialisiernng in-
dern. Wihrend zuvor ein héherer Grad an Urbanisierung und insbesondere die Entste-
hung von GroBstidten in verschiedenen Regionen einen Industrialisierungsprozess aus-
16ste, forderte nun umgekehrt die Industrialisierung ihrerseits die weitere Urbanisierung.

Die zwar nicht nur, aber vorwiegend in den Stidten entstehenden Fabriken boten einen

61 Mitchell (1977), 509.
62 Mitchell (1977), 503.
63 Mitchell (1977), 504.
64 Mitchell (1977), 514.
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Grafik 1: Eisenbahnen in Europa um 1860
(Kilometer pro 1 Million Einwohner)
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Eigene Berechnungen nach Fischer (1985), 14 und 157.

zusitzlichen Anreiz fiir die Abwanderung vom Land. Die Pull-Faktoren einer zwar lange
Zeit nur schlecht entlohnten, tatsichlichen oder zumindest erhofften Erwerbsarbeit
in den Stidten hatten gemeinsam mit den Push-Faktoren einer rasch wachsenden
Bevolkerung eine verstirkte Landflucht zur Folge. In den nur 60 Jahren zwischen 1850
und 1910 stieg die Bevilkerung in Europa um nicht weniger als zwei Drittel auf rund
450 Millionen Menschen an.”® Noch rascher wuchsen dank der genannten Push- und
Pull-Faktoren die Stidte, was die Massennachfrage nach gewerblich-industriellen Giitern
weiter erhShte. Urbanisierung, Massennachfrage und Industrialisierung stimulierten sich
nicht mehr nur in eine Richtung, sondern gegenseitig — ein Prozess, der beim Frithstarter
Grof3britannien schon in der ersten, auf dem Festland dagegen erst in der zweiten Hilfte

des 19. Jahrhunderts zu beobachten war.

65 Fischer (1985), 12.
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Berlin, Unter den Linden, um 1900

http://de.wikipedia.otg/wiki/Betlin# /media/File:Betlin_Unter_den_Linden_Victoria_Hotel_um_1900.jpg

Neben einer weiteren Zunahme der Grofistidze mit iber 100.000 Einwohnern tberschritten
bis zum Ende des Jahrhunderts neben London mit inzwischen fast sieben und Paris
mit Gber drei Millionen Einwohnern nunmehr auch Berlin, Wien, Sankt Petersburg und
Moskau die Grenze zur Millionenstadt.® Wie zuvor in England gab es inzwischen auch
auf dem Festland eine Reihe von Grof3stidten, die erst infolge der Industrialisierung stark
wuchsen wie zum Beispiel Dortmund, Duisburg, Dusseldorf oder Essen im deutschen
Ruhrgebiet, die von der rasch wachsenden Nachfrage nach der dort abgebauten Kohle
und von der im Anschluss entstehenden Fisen- und Stahlindustrie profitierten. Alle

europiischen Grofistadte zusammen zihlten am Vorabend des Ersten Weltkrieges tiber

66 Mitchell (1977), 490. In der Agglomeration zihlten um die Jahrhundertwende nach Bairoch/Batou/Chevre (1988),
283 auch Birmingham, Manchester und Glasgow mehr als 1 Million Einwohner.
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45 Millionen oder fast vier Mal so viele Einwohner wie noch 1850. Damit hatte die Zahl
der in GroBstidten lebenden Menschen im selben Zeitraum mehr als vier Mal so stark
zugenommen wie die Gesamtbevolkerung” Eine derart statke Zunahme potenteller
Nachfrager — von den Bewohnern mittlerer und kleinerer Stidte ganz abgeschen —
musste zwangslidufig zu einer weiteren Industrialisierung fithren.

Sie fand — nach den bisherigen Ausfiihrungen keineswegs tiberraschend — insbeson-
dere in West- und Mittelenropa statt, wo sich auch zu Beginn des 20. Jahrhunderts rund zwei
Drittel aller europiischen GroBstidte mit tiber 100.000 Einwohnern befanden.® Hier
kam es daher eher zu einer Beschleunigung und Verbreiterung des Industrialisierungs-
prozesses als in anderen Teilen Europas, wo er im Wesentlichen auf die vereinzelten
GroBstidte und ihre unmittelbare Umgebung beschrinkt blieb. Beispiele fir das eine
wiren etwa England in der ersten oder Oberitalien in der zweiten Hilfte des 19. Jahr-
hunderts, Beispiele fiir das andere dagegen Russland oder das stidliche Italien. Wihrend
sich zwischen London und Manchester und spiter zwischen Mailand, Genua und Turin
eine dichte Stidte- und Industrielandschaft entwickelte, herrschte zwischen Moskau und
Sankt Petersburg ebenso wie auB3erhalb der siiditalienischen Metropolen Neapel und Pa-
lermo noch lange Zeit eine agrarisch geprigte Wirtschaft vor.’

Die regional unterschiedliche Verdichtung und Verbreitung von Urbanisierung und
Industrialisierung schlugen sich in den Produktionszahlen der betroffenen Linder nie-
der. Noch immer war die industrielle Entwicklung in hohem Mafie von der Expansion
der Baunmolhvarenindustrie bestimmt. Sie lasst sich statistisch am besten tiber die Verarbei-
tung von Rohbaumwolle erfassen, die auch in der zweiten Halfte des 19. Jahrhunderts
weiter zunahm, wenn auch nicht tiberall im selben Tempo.

Grafik 2 lasst deutlich erkennen, dass die Baumwollindusttie in den west- und mittel-
europdischen Lindern die grofiten Fortschritte erzielte. Das Bild fillt noch stirker zuguns-
ten West- und Mitteleuropas aus, wenn man berticksichtigt, dass in Italien tber 90 Prozent
der Baumwollspindeln allein in Piemont, Ligurien und der Lombardei installiert waren, in
Spanien die allermeisten Baumwollwaren in Katalonien hergestellt wurden und sich in Os-
terreich-Ungarn die Baumwollspinnerei auf die westliche Hilfte der Habsburgermonar-

chie, insbesondere die Sudentenlinder, den Wiener Raum und Voratlberg konzentrierte.”

67  Eigene Berechnungen nach Fischer (1985), 12, Mitchell (1980), 425 f. und Bairoch/Batou/Chevre (1988), 283.
68 Mitchell (1980), 425 f. und Bairoch/Batou/Chévre (1988), 283.

69 Vgl. Mathis (2006), 229 und Mathis (2007).

70 Mathis (2007), 338; Nadal (1977), 395; Matis/Bachinger (1973), 203.
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In diesen nahe der west- und mitteleuropiischen Kernzone gelegenen Regionen waren

die Pro-Kopf-Werte daher héher als in den davon weiter entfernten Teilen dieser Linder.

Grafik 2: Verarbeitung von Rohbaumwolle in Europa 1909/13

(Kilogramm pro Einwohner, Jahresdurchschnitte)

Eigene Berechnungen nach Fischer (1985), 14 und 151.

Auch die zweite Phase der Industrialisierung, die Modernisierung der Eisen- und
Stablindustrie samt nachgelagerten Branchen zeigt ein dhnliches Bild (vgl. Grafik 3).
Obwohl die Roheisenerzeugung bis zu einem gewissen Grad von der Existenz von
Eisenerzvorkommen abhingt, zeigt die geringe Pro-Kopf-Produktion in Russland und
Osterreich-Ungarn, die beide iiber groe Eisenerzvorkommen verfiigten, dass fiir die
Entstehung einer umfangreichen Eisen- und Stahlindustrie weniger das Angebot an
Eisenerz als vielmehr die Nachfrage nach Eisen und Stahl entscheidend war. Sie wuchs
patallel zu dem im Zuge der Industrialisierung zunehmenden Einsatz von Maschinen und
dem Ausbau des FEisenbahnwesens und entwickelte sich daher in West- und Mitteleuropa

stirker als in anderen Teilen Europas.
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Grafik 3: Produktion von Roheisen in Europa 1910/13

(Kilogramm pro Einwohner, Jahresdurchschnitte)

293

Higene Berechnungen nach Mitchell (1977), 489 und 505.

Der Umfang des Eidsenbabnnetzes korrelierte zwar nicht nur, aber in hohem MalBle mit dem
Bedatf an effizienteren Verkehrsmitteln, der seinerseits vom Handelsvolumen abhing.
Das Handelsvolumen wiederum wuchs sowohl mit dem Grad der Arbeitsteilung und
damit dem Urbanisierungsgrad als auch mit der fiir den Markt bestimmten Produktion
und somit vor allem mit dem Industrialisierungsgrad eines Landes oder einer Region. So
war in den Lindern, die am Vorabend des Ersten Weltkrieges eine Roheisenproduktion
von iiber 100 kg pro Einwohner aufwiesen und mit Ausnahme Schwedens durchwegs in
West- und Mitteleuropa lagen, bis 1913 auch rund die Hilfte aller in Europa errichteten
Hisenbahnen gebaut worden, obwohl sie nur etwa ein Finftel der Fliche und nur ein
gutes Drittel der Bevolkerung Europas auf sich vereinigten.”

Dieselben kontinentaleuropiischen Linder einschlieSlich der erzarmen Schweiz ka-
men auch mit ihrer gesamten zndustriellen Pro-Kopf-Produktion bis 1913 am Nichsten an das
Vereinigte Koénigreich heran. Sie lag in Belgien, Deutschland, der Schweiz, Schweden und

71  Fischer (1985), 14 und 157.
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Frankreich zwischen 76 und 51 Prozent des britischen Wertes, in allen anderen Lindern
hingegen lediglich zwischen 9 und 29 Prozent.”” Und da der Grad der Industtialisierung
dank der durch sie erzielten Produktivititssteigerung in hohem Maf3e auch fir das Pro-
Kopf-Einkommen cines Landes insgesamt verantwortlich zeichnete, braucht es nicht zu
tberraschen, wenn am Vorabend des Ersten Weltkriegs die reichsten Linder — nim-
lich das Vereinigte Konigreich, die Schweiz, Belgien und die stirker vom Auflenhandel
profitierenden Niederlande sowie Dinemark, Frankreich, Deutschland und das heutige
Osterreich — durchwegs in West- und Mitteleuropa lagen. Etwas geringer fiel das Brut-
toinlandsprodukt pro Einwohner in Norwegen, Schweden und Italien, deutlich niedriger

dagegen in den restlichen, vor allem ost- und stideuropiischen Landern aus.”
Industrialisierung im 20. Jahrhundert

Der im spiten 18. und vor allem im 19. Jahrhundert unterschiedlich schnelle und
unterschiedlich breite Industrialisiernngsprozess, der sich letztlich aus einem ebenfalls
unterschiedlichen Urbanisierungsprozess erkliren lisst, hatte die schon zuvor vorhandenen
Unterschiede zwischen West- und Mitteleuropa auf der einen und dem restlichen Europa
auf der anderen Seite deutlich verschirft. Daran sollte sich im 20. Jahrhundert — mit
Ausnahme der Sowjetunion und Skandinaviens — vorerst nichts Wesentliches dndern. Im
Gegenteil, die Schere ging bis zur Jahrhundertmitte sogar noch weiter auseinander.™
Zunichst einmal schritt die Urbanisierung dank anhaltender Landflucht und trotz ab-
geschwichtem Bevolkerungswachstum fort.” Die Zahl der europaischen Millionenstadte
erhohte sich zwischen 1910 und 1950 von sieben auf 17, die Zahl der in ihnen lebenden

76

Menschen verdoppelte sich von knapp 19 auf tiber 40 Millionen.” Allein zehn von ithnen
lagen im weiteren West- und Mitteleuropa zwischen Glasgow, Mailand, Budapest und
Kopenhagen, die restlichen sieben verteilten sich auf das viel gréBere Ost- und Stideuro-
pa zwischen Leningrad, Moskau, Athen und Madrid (vgl. Karte 4).

Aber auch der breitere Urbanisierungsgrad, der sich am Bevélkerungsanteil der Men-

schen messen lisst, die in Stidten mit iber 20.000 Einwohnern lebten, war in den west-

72 Fischer (1985), 149.

73  Maddison (Per Capita GDP).

74 Vgl. Maddison (Per Capita GDP).

75  Die europiische Bevolkerung, die sich im 19. Jahrhundert mehr als verdoppelt hatte, stieg im 20. Jahrhundert um nur
noch knapp 80 Prozent auf 728 Millionen an. Mathieu (2011), 87.

76  Eigene Berechnungen nach Mitchell (1980), 425 f.
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und mitteleuropiischen Lindern fast durchwegs hoher als im restlichen Europa.”

Wie schon zuvor war daher in West- und Mitteleuropa eine stirkere Nachfrage nach
in Massenproduktion hergestellten Industriegiitern vorhanden. Dazu kam, dass mit zuneh-
mender Verbilligung der Transportkosten speziell durch die Eisenbahn auch weiter ent-
fernte Mirkte leichter von bereits etablierten Industriefirmen bzw. Industrieregionen be-
liefert werden konnten, wodurch der Einstieg neuer Anbieter erschwert wurde. Auf diese
Weise wirkte sich der zeitliche Vorsprung der Unternehmen in West- und Mitteleuropa
auf die weitere Industrialisierung dieses Gebietes positiv verstirkend, der Riickstand in

Ost- und Stideuropa hingegen negativ, d. h. entwicklungshemmend aus.

Karte 4: Millionenstidte in Europa um 1950

Tirol Atlas — Bearbeitung Klaus Forster nach Tabelle 5. Kartenhintergrund: World Borders Dataset —
http://thematicmapping.otg/downloads/world_borders.php

Anders verhielt es sich diesbeziiglich in der Somjerunion. Nach der bolschewistischen
Revolution und der Einfithrung einer staatlichen Planwirtschaft wurde die weitere
Industrialisierung nicht nur dem Einfluss der Marktkrifte entzogen, sondern konnte sich

infolge einer weitgehenden Entkoppelung aus der internationalen Wirtschaft auch relativ

77 Fischer (1987), 54.
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unbehelligt von auslindischer Konkurrenz entfalten. Folgt man den Berechnungen
von Paul Bairoch und Angus Maddison, nahmen der Industrialisierungsgrad und damit
die durchschnittlichen Einkommen pro Einwohner in keinem anderen Land Ost- und
Stideuropas bis zur Mitte des Jahrhunderts derart stark zu wie in der Sowjetunion, wo
sich die Produktion von Industrie und verarbeitendem Gewerbe zwischen 1913 und
dem Vorabend des Zweiten Weltkrieges mehr als verachtfachte.”® Noch 1928 machte
die industrielle Pro-Kopf-Produktion kaum mehr als ein Sechstel des Wertes im
Vereinigten Koénigreich aus, bis 1953 stieg sie auf tber ein Drittel an. Damit lag die
Sowjetunion zwar hinter den nach Mitteleuropa hinein reichenden Lindern Ungarn und
der Tschechoslowakei, aber vor Polen, Ruminien, Bulgarien und Jugoslawien sowie auch
vor Italien, Griechenland, Spanien und Portugal.” Die stirkere Industtialisierung wirkte
sich naturgemil} auf das durchschnittliche Pro-Kopf-Einkommen der mehrheitlich in
Europa lebenden, sowijetischen Bevolkerung aus. Wihrend das Bruttoinlandsprodukt
pro Einwohner im tbrigen Osteuropa zwischen 1913 und 1950 lediglich um ein Viertel
anstieg, wuchs es in der Sowjetunion auf fast das Doppelte und damit auch deutlich
starker als in den stideuropiischen Landern.®

Dank einer beispiellosen Steigerung sowohl der Szablerzeugung als auch der Baunmoll-
verarbeitung kam die Sowjetunion bis zum Beginn der 50er Jahre pro Einwohner deutlich
niher an die britischen, deutschen und franzoésischen Werte heran und rangierte bei der
Baumwollverarbeitung hinter Belgien, Grofibritannien und der Schweiz sogar an vierter
Stelle der europiischen Linder.® Ahnlich spektakulir fiel die Entwicklung des modernen
Energietrigers Elektrizitat aus, mit dem Ergebnis, dass die Pro-Kopf-Produktion elektri-
scher Energie in den 50er Jahten um ein Vielfaches iiber der Produktion der 20er Jahre
und damit deutlich dber den Werten der restlichen Linder Ost- und Studeuropas lag.
Allerdings reichte die Steigerung nicht aus, um die Werte der meisten west- und mitteleu-
ropaischen Lander zu erreichen.®

In diesen wiederum setzte sich die erfolgreiche Industrialisierung des 19. Jahrhun-
derts trotz der beiden Weltkriege und der Weltwirtschaftskrise im Grof3en und Ganzen
auch im 20. Jahrhundert fort. Allerdings wirkten sich speziell die kriegsbedingten Einbrii-

78  Bairoch (1982), 302 und 331; Maddison (Per Capita GDP); Lal (1988), 201.
79  Fischer (1987), 137, nach Bairoch (1982), 302 und 331.

80 Maddison (Per Capita GDP).

81 Eigene Berechnungen nach Mitchell (1980), 424, 461 und 463.

82 Eigene Berechnungen nach Fischer (1987), 12 f. und 120.
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che nicht in allen Volkswirtschaften West- und Mitteleuropas gleichermallen aus. Lindern
wie Deutschland und Osterreich, deren wirtschaftliche Pro-Kopf-Leistung 1950 kaum
hoher war als 1913, standen Linder wie die Schweiz oder auch die skandinavischen Lin-
der Schweden, Norwegen, Dinemark und Finnland gegeniiber, die in derselben Zeit
einen Wachstumsschub auf mehr als das Doppelte der Vorkriegsleistung erlebten. Zwi-
schen diesen beiden Extremen bewegten sich Frankreich, Belgien, die Niederlande, Ita-
lien und das Vereinigte Konigreich, deren Bruttoinlandsprodukt pro Einwohner um 30
bis 50 Prozent zulegten.*’

Offenbar gelang es den skandinavischen Lindern — und zwar bereits seit dem 19. Jahr-
hundert — besser als den sid- und osteuropidischen Lindern, von der zunehmenden
Nachfrage der europiischen Kernregionen zu profitieren. Bereits 1913 war der Anteil
Schwedens, Norwegens und Didnemarks an den Exporten der europiischen Linder im
Verhiltnis zu ihrer Bevélkerungsgrofie vier bis sechs Mal so hoch wie in Spanien und
sechs bis 20 Mal so hoch wie in Ruminien, Bulgatien, Portugal und Griechenland.* Bis
zum Vorabend des Zweiten Weltkrieges sollte sich der Abstand weiter vergroB3ern, und
sogar die neu geschaffene Tschechoslowakei und Ungarn lagen trotz ihrer Nihe zu Mit-
teleuropa diesbeztiglich hinter den skandinavischen Lindern zurtick. Exporte erginzten
nicht nur unmittelbar den auch in diesen Lindern im Vordergrund stehenden Binnen-
markt, sondern erhéhten auch die Erl6se und damit die Kaufkraft der exportierenden
Firmen und ihrer Mitarbeiter, wodurch die inlindische Nachfrage zusitzlich erweitert
wurde. Binnenmarkt und zusitzliche Kaufkraft durch die Exporte diirften daher in den
skandinavischen Lindern — wie schon zuvor in den gréBenmifig vergleichbaren Bene-
lux-Lindern und der Schweiz — zu einer erfolgreichen Industrialisierung beigetragen ha-
ben. 1953 lag Schweden mit seiner industriellen Pro-Kopf-Produktion hinter dem nach
wie vor mit grolem Abstand fithrenden Vereinigten Koénigreich und nur knapp hinter
der Schweiz an dritter, Dinemark noch vor der Bundesrepublik Deutschland an vierter
und Norwegen vor Belgien an sechster Stelle der europiischen Industrielinder. ®

In Ost- und Siidenropa dagegen fielen die Anfinge einer Industrialisierung bis zur Mitte
des 20. Jahrhunderts wesentlich bescheidener aus. Noch am Vorabend des Zweiten Welt-
krieges machte die industrielle Pro-Kopf-Produktion in den Lindern Ost- und Stideuropas

weniger als 15 Prozent der britischen Produktion aus. Lediglich in Ungarn und der Sowjet-

83 Maddison (Per Capita GDP)
84 Eigene Berechnungen nach Fischer (1987), 12 f. und 157.
85  Fischer (1987), 138.
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union lag sie leicht, in der Tschechoslowakei deutlich iiber diesen ausgesprochen niedrigen
Werten.® Erst danach gelang es, den Abstand erheblich zu verringern, in Osteuropa nicht
zuletzt dank einer forcierten Industrialisierungspolitik im Rahmen zentraler staatlicher
Planung, 1973 bewegte sich die industrielle Pro-Kopf-Produktion der siid- und osteuro-
paischen Linder zwischen knapp 30 und 50 Prozent des inzwischen mehr als doppelt so
hohen, britischen Niveaus, in der Sowjetunion sogar bei 65 Prozent.*” Die ostmitteleuropi-
ischen Linder Ungarn, die Tschechoslowakei und die DDR erreichten inzwischen bereits
west- und mitteleuropdische Werte. Parallel dazu nahm auch der Urbanisierungsgrad deut-
lich rascher zu als zuvor, wobei sich beide, Industrialisierung und Urbanisierung, nunmehr
auch in diesen Teilen Europas gegenseitig beeinflussten. 1980 zihlten 35 europdische Stad-
te — zum Teil einschlieBlich ihres unmittelbaren Umlandes — Gber eine Million Einwohner,
ein gutes Drittel davon in den Planwittschaften des 6stlichen Europa.®

Der Aufholprozess Ost- und Stideuropas wirkte sich naturgemil3 auf die gesamte
durchschnittliche Wertschopfung der entsprechenden Linder aus. Lag das Bruttoinlands-
produkt pro Einwohner noch 1950 auf dem Niveau, das West-, Mittel- und Nordeuropa
im Schnitt bereits 1870 erreicht hatte, dauerte es nunmehr nur etwa 20 Jahre, um es auf
den Wert — und zum Teil dariiber hinaus — anzuheben, den das entwickeltere Europa 1950
erzielte.¥ Der raschere und breitere Industrialisierungsprozess lie3 somit auch die Lander
Ost- und Stdeuropas zu Industrielindern werden, deren reale Wertschopfung pro Einwoh-
ner die noch vorindustriellen Werte des frihen 19. Jahrhunderts um mehr als das Sieben-
fache tbertrafen.” Allerdings gelang es weder jetzt noch spitet, zu den nach dem Krieg
ebenfalls rasch wachsenden west-, mittel- und nordeuropdischen Lindern aufzuschlieen.

Der nach wie vor bestehende Ruckstand kommt unter anderem in der unterschiedli-
chen Entwicklung dlterer und jiingerer Industriezweige zum Ausdruck. Als Beispiele fiir dltere
Branchen kénnen die bereits mehrfach angesprochene Verarbeitung von Rohbaumwolle
oder die Rohstahlerzeugung, fiir jungere Branchen dagegen die Herstellung langlebiger
Elektrogerite sowie von Automobilen herangezogen werden.

Wihrend die traditionelle Baunmvollindustrie, gemessen an der Pro-Kopf-Verarbeitung

an Rohbaumwolle, im Mutterland der Industrialisierung sowie in Belgien ihren Hohe-

86 Fischer (1987), 137.

87  Fischer (1987), 137.

88  Fischer (1987), 52 und Liste der Stidte (einzelne Linder).
89 Maddison (Per Capita GDP).

90 Maddison (Per Capita GDP).
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punkt bereits in den 30er Jahren und in den meisten Gbrigen Lindern West-, Mittel- und
Nordeuropas bald nach dem Zweiten Weltkrieg erreicht hatte und anschlieend zuse-
hends durch andere, meist héherwertige Konsumgiiter ersetzt wurde, stieg sie in Ost-
und Stideuropa fast durchwegs bis in die 70er und 80er Jahre weiter an (vgl. Grafik 4).
Dennoch lag das nunmehr erzielte, durchschnittliche Produktionsniveau der einzelnen
GroBregionen mit Ausnahme der Sowjetunion und Stideuropas noch immer unter dem
zuvor erreichten Hochststand der west- und mitteleuropdischen Linder, wobei in der
Grafik 4 und in den folgenden Vergleichen neben der DDR auch Italien und die Tsche-
choslowakei wegen ihrer stirker industrialisierten westlichen und nérdlichen Landesteile

zu Mitteleuropa gezihlt wurden.

Grafik 4: Verarbeitung von Rohbaumwolle in Europa 1930-1983

(Kilogramm pro Einwohner, Jahresdurchschnitte)
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Einen sehr viel stirkeren Wachstumsschub erlebte die Robstablergengung. Zum einen
war der weitere Industrialisierungsprozess im 20. Jahrhundert von einer zunehmenden
Bedeutung der Investitions- oder Kapitalgiiterindustrie gekennzeichnet, da im Zuge
fortschreitender Mechanisierung und Automatisierung immer mehr Maschinen an
die Stelle menschlicher Arbeitskraft traten. Zum anderen setzte die zentrale staatliche
Planung zunichst in der Sowjetunion und nach dem Zweiten Weltkrieg auch in den
anderen osteuropiischen Lindern auf einen forcierten Ausbau der Grundstoffindustrie.
Damit sollte in der Zeit des Kalten Krieges eine vom Westen moglichst unabhingige Basis
sowohl fiir die nachgelagerten Konsumgiiterindustrien als auch fiir die Rustungsindustrie
gelegt werden. Im Unterschied zur Baumwollverarbeitung, die in West- und Mitteleuropa
seit den 20er Jahren stagnierte bzw. zurtckging und sich im restlichen Europa bis in die
80er Jahre lediglich etwa verdreifachte, legte die Stahlproduktion hier wie dort gewaltig
zu (vgl. Grafik 5).

Grafik 5: Produktion von Rohstahl in Europa 1920-1998

(Kilogramm pro Einwohner, Jahresdurchschnitte)
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Regionen wie in Grafik 4. Vgl. Tabelle 6.

In West- und Mitteleuropa sollte sich die an sich schon umfangreiche Herstellung von

Rohstahl zwischen den 20er und 50er Jahren sowie noch einmal bis in die 70er Jahre
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pro Kopf jeweils verdoppeln. Noch stirker fiel der Zuwachs in den anfinglich weniger
industrialisierten Regionen aus, deren Pro-Kopf-Produktion in den 20er Jahren erst einen
kleinen Bruchteil des west- und mitteleuropidischen Wertes ausmachte. Gut 50 Jahre
spater erreichte und tbertraf die Sowjetunion das Niveau von West- und Mitteleuropa,
das restliche Osteuropa jenes des ebenfalls stark wachsenden Skandinavien. Lediglich
die drei stideuropiischen Linder blieben trotz relativ stirkstem Nachkriegswachstum
hinter dem tibrigen Europa zurtick. Damit war in den 80er Jahren fast tiberall in Europa
der Hohepunkt der Rohstahlproduktion erreicht, da und dort ging sie — wie zuvor die
Herstellung von Baumwollwaren — sogar zuriick. Besonders drastisch fiel der Rickgang
in Osteuropa aus, was zweifellos dem Ende der zentralen Planwirtschaften und den damit
verbundenen Umstellungen auf die Marktwirtschaft geschuldet war. Nur in wenigen
Lindern wuchs die Stahlproduktion auch im neuen Jahrhundert weiter an, unter den
gréBeren Produzenten insbesondere in den Niederlanden, Osterreich, Spanien, Finnland,
WeiBrussland und der Russischen Foderation.”!

Wihrend Ost- und Stideuropa bei den fiir die frihe Industrialisierung typischen Pro-
dukten zumindest teilweise aufholte, hinkte es bei den jingeren Konsumgtitern wie etwa
langlebigen Elektrogeriten oder Automobilen deutlich hinterher. Obwohl sich die Ele-
troindustrie in den einzelnen Lindern in zum Teil sehr unterschiedlichem Ausmal3 entwi-
ckelte, produzierte Ost- und Siideuropa als Ganzes trotz zum Teil hoher Wachstumsraten
deutlich weniger Fernsehapparate, Kithlschrinke und Waschmaschinen; in den 70er und
frithen 80er Jahren waren es pro Einwohner nur etwas mehr als halb so viele wie in West-
und Mitteleuropa.”

Einen noch besseren Indikator fiir eine fortgeschrittene Industrialisierung stellt die
Produktion von Auwutomobilen dar. Allerdings trifft dies vor allem auf die groBeren Linder
zu, da sich eine eigene Automobilproduktion wegen des beschrinkten Binnenmarktes in
kleineren Lindern in der Regel weniger gut behaupten konnte (vgl. Grafik 6).

In den 50er Jahren produzierten die Bundesrepublik Deutschland, Frankreich und
Grof3britannien pro Einwohner mit Abstand am meisten Autos. Obwohl in der Folge
andere Linder etwas aufholten, lagen die Bundesrepublik und Frankreich auch in den
80er und 90er Jahren sowie zu Beginn des neuen Jahrhunderts zum Teil mit grolem

Abstand an der Spitze der Auto produzierenden Linder. Lediglich Schweden und spiter

91 Stahl (Tabellen und Grafiken).
92 Eigene Berechnungen nach Fischer (1987), 130 f.
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auch Spanien zogen stirker nach, wihrend die osteuropiischen Linder einschlief3lich der
Sowjetunion in ihrer Automobilproduktion trotz relativ starker Zuwichse weit hinter
West- und Mitteleuropa zuriickblieben und erst in jingerer Zeit infolge von Standortver-

lagerungen wie etwa in die relativ kleine Slowakei stirker zulegten.

Grafik 6: Produktion von Automobilen (PKW und Lastkraftwagen) in Europa 1950-2009
(Jahresdurchschnitte pro 1.000 Einwohner)
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Vgl. Tabelle 7.

Neben der Automobilproduktion ist auch die Ausstattung eines Landes mit importierten
wie selbst hergestellten Personenkraftwagen, die so genannte PKW-Dichte, mit dem
Industrialisierungsgrad und den Pro-Kopf-Einkommen ganz allgemein verbunden.
Neben nur schwer erschwinglichen Luxusgiitern wie Schiffsjachten oder Privatflugzeugen
stellt das Auto das kostspieligste der fir die Allgemeinheit zuginglichen, industriellen
Konsumgiiter dar und bietet sich daher in hervorragender Weise als Wohlstandsindikator
an (vgl. Grafik 7).

1949, nur wenige Jahre nach Kriegsende, entfielen im Vereinigten Kénigreich und in
Frankreich 42 bzw. 37 PKW auf 1.000 Einwohner, gefolgt von Schweden, der Schweiz,
Belgien, Danemark und Irland, wo es 26 bis 28 PKW waren (vgl. Tabelle 10). Die Ver-
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teilung entsprach also durchaus dem Verlauf der Industrialisierung in West- und Mit-
teleuropa, mit Ausnahme der kriegsbedingten Unterbrechung in Deutschland und Os-
terreich, wo damals erst sechs bis siecben PKW pro 1.000 Einwohner gezihlt wurden.
Fast durchwegs noch geringer war die PKW-Dichte in den ost- und siideuropiischen
Lindern. In der Folge stieg die PKW-Dichte tberall rasant an und hielt etwa 1988 in
Italien, Deutschland, der Schweiz und in Schweden bei tiber 400 und im restlichen West-,
Mittel- und Nordeuropa auf3er in Irland bei tber 300 PKW pro 1.000 Einwohner. Weit
weniger waren es nach wie vor in den siid- und osteuropdischen Lindern, am wenigsten
in der Sowjetunion, wo nicht zuletzt infolge einer die Konsumgiiter vernachlissigenden
Planung weniger als 100 PKW auf 1.000 Einwohner entfielen. Im Zuge der fortgesetzten
Industrialisierung vermochten dann speziell die sideuropiischen Linder zu West- und
Mitteleuropa aufzuschlieen, wihrend die osteuropiischen Linder einschlieflich der
chemaligen Sowjetunion mit wenigen Ausnahmen noch zu Beginn des neuen Jahrhun-

derts deutlich hinter dem restlichen Europa zuriicklagen (vgl. Tabelle 10).

Grafik 7: PKW pro 1.000 Einwohner in Europa 1949-2006

(groBere Linder)
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Vgl. Tabelle 10, auch fiir die kleineren Linder.
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Das Wohlstandgefille zwischen West-, Mittel- und Nordeuropa auf der einen und vor
allem Osteuropa auf der anderen Seite spiegelt sich neben der PKW-Dichte auch in der
iht zugrunde liegenden, realen Werssehipfing pro Einwohner wider.” Dabei schnitten die
stideuropiischen Linder Griechenland, Portugal und vor allem Spanien klar besser ab als
Osteuropa, indem sie bis 2008 das west-, mittel- und nordeuropiische Wohlstandsniveau
von 1990 erreichten und zum Teil ibertrafen. Ganzanders verlief dagegen die Entwicklung
in den ehemaligen Planwirtschaften des Ostens, wo sich das Wirtschaftswachstum bereits
in den letzten Jahren der Planwirtschaft verlangsamte und durch die Umstellung auf die
Marktwirtschaft zu Beginn der 90er Jahre vortbergehend sogar unterbrochen wurde.
Obwohl noch vor der Jahrtausendwende ein neuerliches Wachstum einsetzte, bewegte
sich das Bruttoinlandsprodukt pro Einwohner — mit wenigen Ausnahmen wie Slowenien
oder Estland und mit grofB3en regionalen Unterschieden — 2008 erst auf dem Stand, den
die west-, mittel- und nordeuropdischen Linder bereits in den 60er und 70er Jahren des
20. Jahrhunderts erzielt hatten.

Die Unterschiede zwischen den industriellen Frithstartern und den tibrigen Lindern
Europas werden schlieBlich auch aus der unterschiedlichen Ausstattung mit Computern
ersichtlich, die als aussagekriftiger Indikator speziell der jiingeren wirtschaftlichen Ent-
wicklung angesehen werden kann. 1995 besal} im westlichen Europa im Durchschnitt
jeder Vierte und in den Mittelmeerlindern immerhin jeder Zehnte einen Computer, wih-
rend in der Tschechischen Republik, Ungarn, der Russischen Féderation und Rumanien
jeweils nur 53, 39, 18 und 5 Computer auf 1.000 Einwohner entfielen.” In den folgenden
Jahren fand teilweise ein Aufholprozess statt, doch war der Abstand im ersten Jahrzehnt
des neuen Jahrhunderts noch immer erheblich und gréBer als bei der PKW-Dichte (vgl.
Grafik 8 und Tabelle 8).

Zwar gab es neben den Spitzenreitern Schweiz, Luxemburg und Schweden mit tiber
700 Computern pro 1.000 Einwohner eine mittlere Gruppe mit 300 bis titber 600 Com-
putern, in der sich neben den anderen west-, mittel- und nordeuropdischen Lindern auch
einige wenige aus Ost- und Stideuropa befanden. In den meisten von ihnen verfiigten
jedoch nur ein Finftel und weniger der Bevolkerung tiber einen Computer, in den stdli-
chen Teilen des ehemaligen Jugoslawien sowie in Albanien, Moldawien und der Ukraine

sogar weniger als ein Zehntel.

93 Maddison (Per Capita GDP).
94 Berend (2006), 210.
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Grafik 8: Computer pro 1.000 Einwohner in Europa 2006
(groBere Linder)

602

Welt in Zahlen (Computer). Fiir die kleineren Linder vgl. Tabelle 8.

AllerdingsbestandeninnerhalbdereinzelnenLinderzumTeilerhebliche regionale Unterschiede.
Sie werden seit kurzem in der Europidischen Union eigens erfasst und unterstreichen
abermals das nach wie vor bestehende Entwicklungs- und Einkommensgefille innerhalb
Europas.” 2010 lagen von den insgesamt 267 Regionen, deren Bruttowertschopfung
pro Einwohner unter Beriicksichtigung des nationalen Preisniveaus miteinander
verglichen wurde, 41 Regionen um 25 oder mehr Prozent tber und 68 Regionen um
25 oder mehr Prozent unter dem Durchschnitt aller EU-Regionen. Erstere, also die
reicheren Regionen, fanden sich einschlieBlich der norditalienischen Lombardei, des
Aostatales und der Provinz Bozen, der zwei nordspanischen Regionen Navarra und
Baskenland sowie der drei Hauptstadtregionen Prag, Pressburg und Madrid ausschlieBlich
in West-, Mittel- und Nordeuropa. Dagegen befanden sich die drmeren Regionen mit
Ausnahme Cornwalls und des westlichen Wales zur Ginze in Ost- und Siideuropa
cinschliefilich der finf siditalienischen Regionen Kampanien, Apulien, Kalabrien,
Sizilien und der Basilikata.”

95  BIP pro Kopf2010.
96 In Polen, Ungarn, Bulgarien, Ruminien, Slowenien, der Slowakei und der Tschechischen Republik ficlen aufer der
jeweiligen Hauptstadtregion simtliche Regionen in die Gruppe der am wenigsten entwickelten Regionen. In Grie-
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Von der Industrie- zur urbanen Dienstleistungsgesellschaft

Wenn jedoch zur selben Zeit trotz seiner relativ grolen Zahl drmerer Regionen in
keinem der gréBeren Linder so viele PKW pro Einwohner registriert waren wie in
Ttalien,”” deutet dies daraufhin, dass sich fortgesetzte wirtschaftliche Entwicklung nicht
mehr wie friher allein oder vorrangig in der Ausstattung mit materiellen Giitern wie
etwa Autos niederschlug. Ab einem gewissen Zeitpunkt —in den zuerst industrialisierten
Lindern West-, Mittel- und Nordeuropas seit den 60er und 70er Jahren des 20.
Jahrhunderts — wurden die steigenden Einkommen zumindest relativ immer weniger
fir zusitzliche Konsumgiiter ausgegeben. Dank einer partiellen Bedarfssittigung
wuchs die Nachfrage nach Konsumgiitern langsamer als zuvor. Gleichzeitig nahm die
Arbeitsproduktivitit infolge zunehmender Automatisierung und sonstiger technischer
Verbesserungen sowohl in quantitativer als auch in qualitativer Hinsicht weiter zu. Dies
hatte zur Folge, dass einerseits zur Deckung der langsamer wachsenden Nachfrage nach
Industriegtitern immer weniger Menschen benétigt wurden und andererseits die in der
Industrie erzielten Einkommen weiter anstiegen. Fir viele — wenn auch nicht fir alle
— der in der Industrie frei gesetzten Arbeitskrifte fanden sich neue Arbeitsplitze im
Bereich der Dienstleistungen, die dank steigender Einkommen und steuerlicher Abgaben
sowohl von privaten Konsumenten als auch von der 6ffentlichen Hand in zunehmend
stitkerem MaBe nachgefragt wurden.” Diese Entwicklung spiegelt sich am besten in
der Verteilung der Erwerbstitigen auf die drei Hauptsektoren einer Volkswirtschaft
widet.

Im Zuge der Industrialisierung ging zunichst der Anteil der in der Landwirtschaft oder
im primdren Sektor Erwerbstitigen kontinuierlich zuriick. Zum einen waren dank der
auch in der Landwirtschaft steigenden Produktivitit immer weniger Menschen notwen-
dig, um den Bedarf an Nahrungsmitteln zu decken. Zum anderen war die Nachfrage
nach Industriegiitern lange Zeit derart grof3, dass trotz arbeitssparender Mechanisierung
und Automatisierung immer mehr der in der Landwirtschaft frei gesetzten Menschen

im sekundiren, industriell-gewerblichen Sektor Beschiftigung fanden. Erst als sich die

chenland waren es sicben von zwolf und in Portugal drei von sieben, in Spanien hingegen mit der Extremadura nur
cine Region. Auch die jeweils als cine Region erfassten baltischen Staaten Estland, Lettland und Litauen erreichten
deutlich weniger als 75 Prozent der durchschnittlichen Pro-Kopf-Produktion der EU. BIP pro Kopf2010.

97  Vgl. Tabelle 10.

98 Zum massiven, sowohl absoluten als auch relativen Anstieg der 6ffentlichen Ausgaben vgl. Berend (2006), Table 5.1
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Nachfrage nach Industriewaren abschwichte und ein stindig gréerer Anteil der wach-
senden Einkommen in den Kauf von Dienstleistungen floss, begann auch der Anteil der
im sekundiren Sektor Beschiftigten zugunsten des tertidren, des Dienstleistungssektors,
zu sinken. Naturgemil3 war dies in Lindern, in denen die Industrialisierung friher einge-
setzt hatte, tendenziell frither der Fall als in anderen. Aulerdem kamen die Erwerbsmog-
lichkeiten, die sich dank steigender Nachfrage nach Dienstleistungen im tertidren Sektor
boten, wie schon zuvor auch den aus der Landwirtschaft abwandernden Erwerbstitigen
zugute, was zu einem weiteren Rickgang der im primiren Sektor arbeitenden Menschen
fihrte. Er sank fast tiberall in Europa auf zuletzt weniger als 10 Prozent. Lediglich in Ru-
minien, Mazedonien, Kroatien, Griechenland und Polen arbeiteten im Jahre 2013 noch
mehr als 10 Prozent aller Erwerbstitigen in der Landwirtschaft.”

Das Maximum der Beschdftigung im sekunddren Sektor, das auller vom Industrialisie-
rungsprozess selbst von den sich bietenden Moglichkeiten anderer wirtschaftlicher Té-
tigkeiten abhing, lag in der Regel zwischen 40 und 50 Prozent aller Erwerbstitigen, von
denen die meisten in der Industrie und im verarbeitendem Gewerbe arbeiteten. Es wurde
in den meisten Lindern West-, Mittel- und Nordeuropas in den 60er Jahren, im Os-
ten und Stiden dagegen erst in den 70er und 80er Jahren erreicht.!” Obwohl von einer
Sittigung des Bedarfs an Industriegiitern speziell in den weniger entwickelten Lindern
noch lange nicht gesprochen werden kann, ist dank wachsender Produktivitit und dank
zunehmender Handelsverflechtungen iiber die Linder hinweg der Anteil des sekundiren
Sektors an den Erwerbstitigen danach fast iiberall wieder gefallen. Er pendelt mittlerwei-
le zwischen knapp 20 und 30 Prozent, lediglich in manchen Lindern Osteuropas lag er
um 2011 noch leicht dariiber.'"

Uberall jedoch arbeiteten zuletzt nicht nur relativ, sondern auch absolut weniger
Menschen im industtiell-gewerblichen Sektor als in friheren Jahten,'™ so dass der Indust-
rialisiernngsprozess, zamindest gemessen an der Zahl der Erwerbstitigen, tiberall in Europa
als abgeschlossen betrachtet werden kann. Er hatte spitestens nach dem Zweiten Welt-
krieg fast ganz Huropa erfasst und zu einem Lebensstandard gefthrt, der — wenn auch

nicht tiberall im selben Ausmal3 — um ein Vielfaches tiber dem Niveau vorindustrieller

99 Beschiftigungsstrukeur 2013.

100 Eigene Berechnungen nach Fischer (1987), 93, Mitchell (1980), 434-439, Mitchell (1992), 141-156 und Mitchell
(2003), 145-162.

101 Statistisches Jahrbuch (2013), 576.

102 Micchell (2003), 145-162.

62



Europa

Jahthunderte lag,'™ Allerdings profitierten, wie an mehreren Parametern gezeigt werden
konnte, bei weitem nicht alle Menschen in Europa im selben Ausmal3 vom wachsenden
Wohlstand. Neben der tberall bestehenden Ungleichheit innerhalb der einzelnen Lin-
der gab es auch zwischen den Staaten zum Teil erhebliche Unterschiede. 2008 lagen die
Wertschépfung pro Einwohner und damit die durchschnittlichen Einkommen in einzel-
nen Fillen wie Ruminien, Serbien, Albanien und Mazedonien oder in Moldawien und
der Ukraine als europiischen Nachfolgestaaten der ehemaligen Sowjetunion bei lediglich
einem Funftel bis einem Viertel und in den tbrigen Lindern Osteuropas — von wenigen
Ausnahmen abgesehen — bei maximal der Hilfte der fiir die west-, mittel- und nordeuro-
paischen Lander errechneten Werte.'™!

Beides, Industrialisierung und héherer Lebensstandard, gingen mit einer beschleunig-
ten Urbanisierung einher, die sowohl Ursache als auch Folge wirtschaftlicher Entwicklung
war.'” Um 2010 lebten in Europa einschlieBlich der Russischen Foderation gut 40 Pro-
zent aller Menschen in GroBstidten mit tiber 100.000 Einwohnern.'" Zwar bestanden
im an ihnen gemessenen Urbanisierungsgrad der einzelnen Linder zum Teil noch immer
erhebliche Unterschiede,'” doch hatten sich die europaischen Grofiregionen beteits seht
einander angeglichen. Das nach wie vor bestehende Wohlstandsgefille innerhalb Europas
lisst sich daher — anders als der unterschiedlich frihe Beginn der Industrialisierung — nur
mehr schwerlich mit dem Anteil von GrofB3stidten erkliren. Die aus der Urbanisierung
resultierende, wachsende Nachfrage nach Industriegiitern hatte zuletzt offenbar keine zu-
sitzliche Industriebeschiftigung mehr zur Folge. Im Gegenteil, dank weiterhin steigender
Produktivitit ging die Zahl der in der Industrie beschiftigten Menschen — wie bereits er-
wihnt — trotz wachsender Nachfrage zunichst relativ und schlieSlich auch absolut zuriick.

Allerdings vermochten die Industrieunternehmen im Zuge des anhaltenden Wettbe-
werbes nicht tiberall im selben Ausmal3 ihre Produktivitit zu steigern. In den bereits frith
industrialisierten und einigen benachbarten Regionen waren sie diesbeziiglich erfolgrei-
cher als in den anderen Regionen, die in ihrer Produktivitit trotz nachholender Industri-
alisierung hinter ihnen zurtickblieben. Versucht man, aus der nicht-landwirtschaftlichen

Sachglterproduktion des Jahres 2006 und der Zahl der Erwerbstitigen die durchschnitt-

103 Maddison (Per Capita GDP).

104 Maddison (Per Capita GDP).

105 Vgl. Fischer (1987), 54

106 Eigene Berechnungen nach Liste der Stidte (Linder Europas).

107 Zwischen weniger als 20 Prozent in Belgien, Portugal und der Slowakei auf der einen und dem Vereinigten Kénig-
reich, Spanien und der Ukraine mit iiber 50 Prozent auf der anderen Seite.
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liche Pro-Kopf-Produktion der im sekundiren Sektor Beschiftigten zu errechnen, lassen
sich die europdischen Linder in vier Gruppen mit unterschiedlich hoher , industrieller*
Produktivitit einteilen.'”™ Am produktivsten watren neben dem Sondetfall Norwegen, das
dank seiner Ol- und Gasproduktion mit 235.000 Dollar die Liste mit groBem Abstand
anflihrte, auch die drei anderen skandinavischen Linder mit einer industriellen Wert-
schépfung von circa 100.000 bis 120.000 Dollar pro Beschiftigtem. Es folgten mit etwa
80.000 bis 100.000 Dollar die west- und mitteleuropiischen Linder, zu denen diesbeztg-
lich inzwischen auch Spanien und Italien aufgeschlossen hatten, nicht jedoch Portugal
oder die Tschechische Republik, die wie andere osteuropiische Linder einschlief3lich der
baltischen Staaten auf eine durchschnittliche industrielle Wertschépfung von lediglich
etwa 20.000 bis 40.000 Dollar pro Beschiftigtem kamen. Lediglich Slowenien und Grie-
chenland schnitten mit knapp 50.000 bzw. Gber 60.000 Dollar deutlich besser ab, woge-
gen die Slowakei, vor allem aber Bulgarien, Ruminien, Mazedonien und Albanien sowie
Russland, WeiBrussland, die Ukraine und Moldawien als Nachfolgestaaten der ehemali-
gen Sowjetunion mit 10.000 Dollar und weniger weit zurticklagen.

Aufgrund der lingeren Tradition und des angesammelten industriellen Wissens gelang
es den Frihstartern in West-, Mittel- und Nordeuropa, ihr Know-how und damit ihre
Produktivitit in einer Weise weiter zu entwickeln und zu steigern, dass sie — nicht zuletzt
mit neuen Produkten — ihre Position als stindig produktivere Industrieregionen behaup-
teten. Die anderen holten deren Entwicklung zwar zum Teil nach, schlossen jedoch nur
in Ausnahmefillen zu ihnen auf. Héhere Produktivitit fihrte zu hoheren Einkommen,
die unter anderem fiir h6herwertige Dienstleistungen ausgegeben werden konnten. Auf
diese Weise blieb die Produktivititssteigerung nicht auf die industriell-gewerbliche Pro-
duktion beschrinkt, sondern griff auf den nunmehr gréf3ten, tertidren Wirtschaftssektor
iber. Trotz dem relativ sinkenden Anteil der Industrie an der gesamten Wertschépfung
eines Landes profitierte die gesamte Volkswirtschaft von den in der Industrie erzielten
Produktivititssteigerungen. Die hohere Produktivitit in Industrie und verarbeitendem
Gewerbe hatte sowohl direkt als auch indirekt Gber die Dienstleistungen eine héhere
gesamtwirtschaftliche Wertschépfung zur Folge, die daher in den produktiveren Landern
starker ausfiel und zu héheren Einkommen fihrte als in den anderen.

Regiimierend kann daher festgehalten werden, dass es den Volkswirtschaften in Ost-

108 Anniherungswerte aus eigenen Berechnungen nach Welt in Zahlen (Industrieproduktion), Beschiftigungsstrukeur
2013, WKO Linderprofile und Maddison (Population).
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und Siideuropa nach dem Zweiten Weltkrieg zwar gelang, den Industrialisierungsprozess
nachzuholen, den West- und Mitteleuropa sowie etwas zeitversetzt auch Nordeuropa
einige Jahrzehnte zuvor begonnen hatten. Auf diese Weise war es moglich, auch in diesen
Teilen Europas die Mehrheit der Bevélkerung aus der vorindustriellen Armut herauszu-
fithren. Allerdings mussten sich die Linder Ost- und Stideuropas zumindest bislang da-
mit begniigen, das Wohlstandsniveau des weiter entwickelten West-, Mittel- und Nordeu-
ropa jeweils mit einer gewissen Verspitung zu erreichen, obwohl es einzelnen Regionen,
die tendenziell innerhalb oder in der Nihe der industriellen Kernzonen lagen, auch schon

frither gelang, zu den traditionellen Industriegebieten aufzuschlieSen.
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3. Amerika

Ahnlich wie Europa waren die beiden amerikanischen Halbkontinente iiber Jahrtausende
nur sehr dinn besiedelt. Wie anderswo in der Welt lebten die Menschen lange Zeit als
Jiger und Sammler und gingen erst mit zunehmender Bevilkerungsverdichtung vereinzelt
zu ciner sesshaften Lebensweise mit Ackerbau und Viehhaltung tbet.'” Da und dort
— speziell im Gebiet des heutigen Peru, Mexiko und siidlich davon — entstanden in den
Jahrhunderten vor und nach Christi Geburt bereits stidtische Siedlungen. Sie waren
verbunden mit der Entstehung der frihen Hochkulturen der Inkas, der Azteken und der
Maya, die in mancher Hinsicht an die frithen Hochkulturen im alten Orient erinnern.
Hier wie dort erweiterten die Stidte die agrarische Produktion um handwerkliche und
hindlerische Titigkeiten, waren jedoch zu klein und zu isoliert, um einen Massenmarkt
fur Industriewaren entstehen zu lassen.

Daran sollte sich bis zur Entdeckung der beiden Amerikas durch europiische Seefah-
rer und Eroberer um 1500 nichts Wesentliches dndern. Auch wenn genauere Bevilkerungs-
zablen oder auch nur grobe Schitzungen noch schwerer zu erstellen sind als fiir das antike
Europa — Maddison nimmt fiir Nord- und Stidamerika jeweils rund zehn Millionen an,

bei Mathieu finden sich zusammen 42 Millionen —,'°

ist jedenfalls davon auszugehen,
dass der allergroB3te Teil Amerikas nur von relativ wenigen Jigern und Sammlern be-
wohnt wurde. Aber auch in den wirtschaftlich weiter entwickelten, raumlich beschrink-
ten Gebieten der frithen Hochkulturen war aufgrund der geringen Bevolkerungsdichte
eine Industrialisierung ebenso wenig zu erwarten wie im antiken Mittelmeerraum oder
im mittelalterlichen Europa.

Dazu kam, dass die ohnehin schon geringe Bevilkerungsdichte durch die militirischen
Auseinandersetzungen mit den europiischen Eroberern und noch mehr durch die von
ihnen eingeschleppten Krankheiten, gegen die die Einheimischen nicht immun waren,
weiter reduziert wurde. Langfristig konnte sich die einheimische Bevolkerung im Siiden

trotz absolut gréBeren Verlusten besser behaupten als im Norden, wo sie in den spiteren

109 Salisbury (1996), 1-10.

110 Maddison (Population); Mathieu (2011), 87. Insgesamt 50 bis 60 Millionen laut Newson (2006), 143. Bis zu 18 Mil-
lionen allein fiir Nordamerika nérdlich des Rio Grande nach Couturier (1994), 5. Insgesamt schwanken die Schit-
zungen laut Newson (2006), 144 zwischen 8 Millionen und 90 bis 112 Millionen.
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USA und Kanada bis 1865 auf nur noch 350.000 Menschen zuriickging.'"" Dennoch
wurde insgesamt — vor allem infolge wachsender Zuwanderung aus Europa und der Ver-
schleppung von Sklaven aus Afrika — die Bevolkerungszahl von 1500 auller in Mexiko
und Peru wihrend des 18. Jahrhunderts wieder erteicht.'?

In der weiteren Entwicklung gingen die beiden Halbkontinente gezrennte Wege. Wih-
rend sich die Bevélkerung in Stidamerika einschliefSlich Mexikos — heute inzwischen als
Lateinamerika bezeichnet — zwischen 1700 und 1820 von etwa zehn bis zwolf Millionen
auf Uber 20 Millionen nicht einmal verdoppelte, stieg sie auf dem Gebiet der spiteren
USA und Kanadas im selben Zeitraum von rund zwei Millionen auf mehr als das Funf-
fache, namlich auf circa 11 Millionen an.'” Das unterschiedliche Tempo detr Bevolke-
rungszunahme, das vor allem auf die weit gréBere Zahl europiischer Einwanderer im
Norden zuriickzufiithren war, setzte sich auch im 19. Jahrhundert fort. Bis 1913 sollte sich
die Einwohnerzahl der USA und Kanadas auf tiber 100 Millionen fast verzehnfachen,!'*
wihrend sie sich im flichenmiaBig groBeren Lateinamerika auf lediglich gut 80 Millionen
vervietfachte.'® Wenn daher eine zunechmende Bevolkerungsdichte Utbanisierung und
die Entstehung eines Massenmarktes anregen konnte, war dies im Norden tendenziell
eher zu erwarten als im Stden.

Auflerdem konzentrierte sich die rasch wachsende Bevolkerung im Norden auf ein
relativ kleines Gebiet, wodurch Bevilkerungsdichte und Urbanisierung zusitzlich geférdert
wurden. Wohl aufgrund der kiirzeren Entfernungen und der somit niedrigeren Trans-
portkosten gingen die meisten europiischen Auswanderer im Nordosten, also vor allem
in den Hifen von Montreal, Boston, New York, Philadelphia und Baltimore an Land.
Trotz des anfangs fiir viele gemeinsamen Zieles, im neuen Land eine Existenz als unab-
hingige Bauern aufzubauen, drangen nicht alle weiter ins Landesinnere vor. Viele zogen
es vor, in den Hifen zu bleiben und die sich in ihnen bietende Chance auf Arbeit und
Einkommen zu nutzen. Aber auch die anderen lieBen sich zumindest anfangs cher in
Kiustennihe als weiter im Landesinneren nieder. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts lebte
fast die gesamte Bevélkerung der USA in den Bundesstaaten, die an den Atlantik grenz-

ten, in Kanada war es kaum anders.''

111 Salisbury (1996), 11.

112 Maddison (Population).

113 Maddison (Population) und Mathieu (2011), 87.

114 Laut Maddison (Population) 97,6 Millionen in den USA und 7,85 Millionen in Kanada.
115 Laut Maddison (Population) 80,8 Millionen.

116 Haines (2000), 189 und Cardin/Couture (1997), 41.
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USA

Dank fortgesetztem Zustrom von aullen und einem relativ hohen, natirlichen
Bevolkerungswachstum der neuen Siedler erreichte die Bevilkerungsdichte an der Ostkuste
ein Ausmal, das auch abseits der Hafenstidte aus anfinglichen Dorfern kleinere und
groBere Stidte entstehen lie. Sie wurden ihrerseits zu Anziehungspunkten weiterer
Zuwanderung. Obwohl in der Folge eine verstirkte Wanderung nach Westen einsetzte,
vereinigten die an der Ostkiiste liegenden Staaten der USA um 1830 fast drei Viertel
der Gesamtbevolkerung und rund 90 Prozent der vorerst noch langsam wachsenden,
stadtischen Bevolkerung auf sich.'”

In den folgenden Jahrzehnten nahm die Bevélkerungsdichte insbesondere im erwei-
terten Nordosten der USA zu, wihrend der Stiden relativ zurtickblieb. Wihrend sich um
1790 die US-amerikanische Bevolkerung zu jeweils rund der Hilfte auf den Nordosten
und den Stden verteilt hatte, entfielen 100 Jahre spiter fast zwei Drittel auf die nordost-
lichen Bundesstaaten des Mittleren Westens und des ,,alten® Nordostens zwischen North
Dakota, Kansas, New Jersey und Maine, weniger als ein Drittel hingegen auf den ,,alten®
und den ,,neuen® Siiden zwischen den Bundesstaaten Delaware, Florida und Texas.!'®
Die unterschiedliche Bevélkerungsdichte hatte auch einen unterschiedlichen Urbanisie-
rungsgrad der beiden Grof3regionen zur Folge. Er lag im duf3ersten Nordosten, also in den
Neuenglandstaaten und den mittleren Atlantikstaaten New York, Pennsylvania und New
Jersey, bei rund 60 sowie im Mittleren Westen mit einem deutlichen Ost-West-Gefille
bei 33 Prozent, wihrend er in den 6stlichen wie westlichen Stidstaaten weniger als 20
Prozent ausmachte.!”

Der hohere Verstidterungsgrad hatte trotz lange Zeit vorherrschender Subsistenz-
wirtschaft relativ frih eine stirkere Marktintegration der nordostlichen Bevélkerung zur
Folge. Im Stden hingegen verteilten sich die tberdurchschnittlich hohen Erlése aus
der exportorientierten Plantagenwirtschaft auf relativ wenige GrofB3grundbesitzer, wih-
rend die von ihnen ausgebeuteten Sklaven und die auf Selbstversorgung ausgerichteten
Bauern tber keine bis nur wenig Geldeinkommen verfiigten. Infolgedessen lagen etwa

um 1840, noch vor dem Beginn einer breiten Industrialisierung, die durchschnittlichen

117 Haines (2000), 189.
118 Haines (2000), 189 und Heim (2000), 94.
119 Eigene Berechnungen nach Haines (2000), 189.
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Pro-Kopf-Einkommen im Stiiden um ein Viertel unter dem nationalen Durchschnitt, in
Neuengland und den mittleren Atlantikstaaten dagegen um ein Drittel dariiber.!?

Die stirkere Urbanisierung des Nordostens bot auch giinstigere Voraussetzungen
fir eine Industrialisierung. Ausgel6st wurde sie wie in West- und Mitteleuropa vor allem
durch die Entstehung von Grofstadten. 1850 zihlte man in den USA sechs und 1900 be-

reits 34 GroBstidte mit mehr als 100.000 Einwohnern.!?

New York City, Mulberry Street, um 1900

http://en.wikipedia.org/wiki/File:Mulberry_Street NYC_c1900_LOC_3g04637u_edit.jpg

New York City, Chicago und Philadelphia hatten bis zur Jahrhundertwende die

Millionengrenze tberschritten, gefolgt von St. Louis, Boston, Baltimore und Pittsburgh

120 Gallman (2000), 53.
121 Mitchell (1998), 46-53.

70



Amerika

mit jeweils etwa einer halben Million Einwohner.'* Sie alle lagen wie die meisten sonstigen
GroBstidte innerhalb eines relativ kleinen Gebietes zwischen Boston, Chicago, St. Louis
und Washington, D.C. (vgl. Karte 5).'%

Karte 5: GroBstiadte mit iber 100.000 Einwohnern in den USA und Kanada um 1900

Tirol Atlas — Bearbeitung Klaus Forster nach Tabelle 9.
Kartenhintergrund: World Borders Dataset — http://thematicmapping.org/downloads/world_borders.php

Im stidtereichen Nordosten des Landes setzte auch der Prozess der Industrialisiernng
frither und in breiterem Ausmal3 ein als im Stiden. Er begann wie in Europa im frithen

19. Jahrhundert mit der maschinellen Fabrikproduktion von Baumwollwaren. Obwohl

122 Mitchell (1998), 46-53.

123 Von den 16 Grofstidten mit mehr als einer Viertelmillion Einwohnern befand sich neben Baltimore und Washing-
ton, die unmittelbar an den Nordosten grenzten, nur eine, nimlich die giinstig gelegene Hafenstadt New Orleans, in
den Siidstaaten.
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die Rohbaumwolle im Stiden angebaut wurde und sich ebenfalls im Stiden wohlhabende,
kapitalkriftige Plantagenbesitzer befanden, die zu potentiellen Industrieunternehmern
hitten werden kénnen, entstanden die ersten Baumwollspinnereien in Neuengland. Hier
gab es die rasch wachsenden und Gewinne versprechenden Mirkte, die Investitionen
in die industrielle Baumwollverarbeitung lohnend erscheinen lieBen. Von Neuengland
setzte sich die Industrialisierung in die mittleren Atlantikstaaten sowie in der Folge in
die bevolkerungsreichen Staaten Ohio, Michigan, Indiana, Illinois und Wisconsin im
Ostlichen Mittleren Westen fort. Neben der Baumwollindustrie wurden schon bald auch
andere Industriezweige in die maschinelle Massenproduktion miteinbezogen.'**

Auf den Siiden entfiel hingegen nur ein kleiner Teil der US-amerikanischen Indust-
rieproduktion, und zwar vor dem Biirgerkrieg der frithen 60er Jahre ebenso wie danach.
Noch 1909 stammten etwa drei Viertel der in der Industrie geschaffenen Werte aus Neu-
england und den oben genannten Staaten des weiteren Nordostens, obwohl sie weniger
als die Hilfte der Bevolkerung stellten.'” Gleichzeitig ging der relative Anteil der in der
Landwirtschaft beschiftigten Menschen in Neuengland und den mittleren Atlantikstaa-
ten auf 12 bis 13 Prozent zurtick, wihrend er im Stiden noch immer bei rund 60 Prozent

126

lag,'** Die durchschnittlichen Pro-Kopf-Einkommen klafften weiter auseinander als zu-
vor und waren um die Jahrhundertwende im duflersten Nordosten fast drei Mal und im
Mittleren Westen doppelt so hoch wie im Stden.'’

Wie sehr der Nordosten zum wirtschaftlichen Zentrum der USA geworden war, spie-
gelt auch das den zunehmenden Handel tragende Transportwesen wider. Der Erie-Kanal
zwischen Albany und Buffalo, der die Ostkiiste mit den Grof3en Seen verband, verzeich-
nete zwischen den frithen 40er Jahren und 1880 cinen Anstieg des Gilitervolumens auf
fast das Sechsfache und vereinigte knapp die Hilfte aller auf den US-amerikanischen
Kanilen verschifften Giiter auf sich.'® Kaum anders verhielt es sich mit der Eisenbahn,
die schon bald die Kanal- und Flussschifffahrt als wichtigstes Transportmittel abléste.
Als in den 1840er Jahren der Bau von Eisenbahnen in gré3erem Ausmal} begann, ent-
fielen 60 Prozent aller Bahnlinien auf Neuengland und New York, von wo sie sich bald

auf andere Staaten des Nordostens ausdehnten.'” Um die Mitte des Jahrhunderts zahlten

124 Engerman/Sokoloff (2000), 373 f. und 383.
125 Heim (2000), 117.

126 Margo (2000), 213.

127 Gallmann (2000), 53.

128 Fishlow (2000), 562.

129 Fishlow (2000), 584.
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New York, Pennsylvania, Ohio, Illinois und Indiana zu den fiihrenden Bundesstaaten im
Eisenbahnbau,'** und auch danach wurden im Nordosten und Mittleren Westen zwei bis
drei Mal so viele Eisenbahnstrecken gebaut wie im ,,alten® Stiden.”" Es war dahet vor
allem den Bundesstaaten im Nordosten der USA zu verdanken, wenn das L.and am Vor-
abend des Ersten Weltkrieges mit 4.200 km pro einer Million Einwohner von einem weit
dichteren Eisenbahnnetz tiberzogen war als jedes der europiischen Linder einschlief3-
lich GroBbritanniens."? Und sie waren auch hauptverantwortlich fur die stark steigende,
wirtschaftliche Pro-Kopf-Leistung und das hohe Pro-Kopf-Einkommen der USA. Das
Bruttoinlandsprodukt pro Einwohner tibertraf den Wert von 1820 inzwischen um mehr
als das Vierfache und war seit 1905 héher als in jedem Land Europas, woran sich bis
heute nichts indern sollte.!*

Was sich im 20. Jahrhundert jedoch dnderte, war der Abstand zwischen den héher
und den weniger entwickelten Regionen innerhalb der USA. Zunichst einmal nahm die
Gesamtbevolkerung der USA weiter zu, und zwar deutlich schneller als in Europa. Dank
fortgesetzter Zuwanderung, nun in verstirktem Mal3 auch aus anderen Teilen der Welt,
und dank deutlich geringerer Verluste in den beiden Weltkriegen wuchs sie zwischen
1913 und 2003 von knapp 100 auf fast 300 Millionen Menschen an."** Der Schwerpunkt
der Zunahme verschob sich vom Nordosten in den ,alten® Stiden und insbesondere in
den fernen Westen, der seit der Errichtung der transkontinentalen Eisenbahnlinien in
der zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts einen enormen Zuzug verzeichnete (vgl. Tabelle
11). Wihrend sich die Bevolkerung im Nordosten und Mittleren Westen zwischen 1900
und 1990 mehr als verdoppelte, stieg sie im Siiden auf das Dreieinhalbfache und an der
Westkiiste sogar auf das Funfzehnfache an.

Parallel dazu nahm auch die Verstidterung im Siiden und Westen nunmehr stirker zu
als in den nordostlichen Bundesstaaten, niamlich von 18 auf 69 Prozent im Stiden sowie
von 45 auf 89 Prozent an der bereits frih urbanisierten Westkiiste, womit die beiden
GroBregionen nahe an den Nordosten und Mittleren Westen herankamen und sie zum
Teil tbertrafen (vgl. Grafik 9 und Tabelle 11).

130 Niemi (1997), 74.

131 Fishlow (2000), 584.

132 Eigene Berechnungen nach Maddison (Population), Mitchell (1977), 514 und Cameron/Neal (2003), 201.
133 Maddison (Per Capita GDP).

134 Maddison (Population).
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Grafik 9: Stidtische Bevélkerung in den USA 1900-1990

(Prozent der Bevélkerung)

100

~=4¢=Nordosten
=~ Mittlerer Westen

Siiden

== Westkiste
30

20
10

1900 1930 1960 1990

Vgl. Tabelle 11.

Neben der Urbanisierung im Allgemeinen wuchs auch die Zahl der Grofistidze, von denen
nunmehr auch im Siiden und Westen dhnliche Industrialisierungsimpulse ausgingen wie
zuvor im Norden und Osten des Landes. 1950 lagen zwar noch immer fast simtliche der
inzwischen 14 Millionenstidte im Gebiet des Nordostens und des Mittleren Westens,
doch hatten inzwischen auch Baltimore, Washington, Los Angeles und San Francisco die
Millionengrenze tberschritten (vgl. Karte 6).

Unter den ebenfalls 14 GrofBstidten mit Uber einer halben Million Einwohner befan-
den sich bereits finf im Siiden und vier im Westen der USA (vgl. Tabelle 12). Parallel zur
Urbanisierung nahm auch der Anteil des Stidens und Westens an der industriellen Wert-
schépfung und an den Industriebeschiftigten zu, wobeti sich insbesondere in Kalifornien

ihnliche Strukturen entwickelten wie im Osten des Landes.!*®

135 Heim (2000), 116 f.
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Karte 6: Millionenstadte in den USA und Kanada um 1950

Tirol Atlas — Bearbeitung Klaus Férster nach Tabelle 12.
Kartenhintergrund: Wotld Borders Dataset — http:// thematicmapping.org/downloads/world_borders.php

Der Anteil von Industrie und verarbeitendem Gewerbe an der Gesamtbeschiftigung erreichte
zwar nicht mehr die Spitzenwerte des Nordostens, kam aber mit 23 Prozent an der
Westkiiste und 24 Prozent im Stidosten deutlich niher an sie heran als zuvor (vgl. Grafik
10). Danach ging der relative Anteil der Industriebeschiftigten dank zunehmender
Automatisierung und wegen des wie in Europa auch in den USA stattfindenden
Uberganges in eine Dienstleistungsgesellschaft in simtlichen GroBregionen der USA
zugunsten des Dienstleistungssektors zurtick.

Der Stiden und der Westen schlossen aber auch in ihrer Produktivitat zu den industti-
ellen Frithstartern auf und vermochten auf diese Weise, ihre Pro-Kopf-Einkommen zu-
sitzlich zu erhéhen. Gemessen an der Wertschopfung pro Industriebeschiftigtem konn-

te der Siiden den zu Beginn des Jahrhunderts gegebenen Riickstand zunidchst zwar nur
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langsam verringern, nach dem Zweiten Weltkrieg indessen fast zur Ginze beseitigen.'™
Fur die friher und stirker urbanisierte Westkiiste lassen sich bereits seit Beginn des Jahr-
hunderts leicht héhere Werte als fiir den Nordosten berechnen. Der Nachholprozess des
Stidens und des Westens fand auch in den durchschnittlichen Pro-Kopf-Einkommen der
einzelnen Grofiregionen seinen Niederschlag. Waren sie um 1900 in Neuengland und
den mittleren Atlantikstaaten fast dreimal so hoch wie im Stidosten der USA, lagen sie
1970 und 1990 lediglich cin Drittel dartiber.”” Infolge einer inzwischen fast alle Regionen
erfassenden Industrialisierung prasentierten sich die USA daher zuletzt als eine regional
fast dhnlich ausgeglichene und hoch entwickelte Dienstleistungsgesellschaft wie West-,
Mittel- und Notdeuropa auf der andetren Seite des Atlantiks.'*

Grafik 10: Erwerbstitige in Industrie und verarbeitendem Gewerbe in den USA 1900-1990
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Vgl. Tabelle 13.

136 Eigene Berechnungen nach Heim (2000), 101 und 117 f.

137 Heim (2000), 102.

138 Vgl. Maddison (Per Capita GDP) fiir die etwas geringeren Unterschiede zwischen den Lindern West-, Mittel- und
Nordeuropas.
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Kanada

Eine dhnliche Entwicklung wie in den USA lisst sich in Kanada beobachten, mit dem fast
einzigen Unterschied, dass es hier — geographisch bedingt —keinen ,,nachhinkenden® Stiden
gab. Auch in Kanada begann die neuzeitliche Besied/ung durch europiische Einwanderer
im Osten und griff spiter auf den Westen tiber, wenn auch etwas spater und in kleinerem
MaBstab als in den USA. Noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts lebten in den britischen
Kolonien des spiteren Kanada weniger als 400.000 Menschen, 50 Jahre spiter waren es
2,4 Millionen," darunter nur noch einige tausend als Nachfahren der urspriinglichen

140

autochthonen Bevolkerung,'* Die Besiedlung konzentrierte sich anfangs auf einen relativ

schmalen Streifen an beiden Seiten des Sankt-Torenz-Stromes, der als zentrales Einfallstor

fur die Zuwanderung diente.'"!

Deutlich weniger Menschen lieen sich in den bereits zuvor
erschlossenen, maritimen Provinzen Neuschottland, Neubraunschweig und auf der Prinz-
Edward-Insel im duBersten Osten nieder. Als groere stidtische Siedlungen entstanden

zunichst Québec und weiter stromaufwirts Montreal.

Montreal um 1889

M (i

http://de.wikipedia.org/wiki/Wirtschaftsgeschichte_Kanadas

139 Kéllman (1965), 44 und Couturier (1994), 114.
140 Couturier (1996), 1 undS.
141 McInnis/Horn (1982), 303.
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Vor allem Montreal, das 1801 erst etwa 22.000 Einwohner zidhlte, entwickelte sich in der
Folge zum kommerziellen Zentrum der Region.'*?

Die weitere Besiedlung verlief in stidwestlicher Richtung in die zunichst ebenfalls
relativ schmalen Gebiete nordlich des Ontatio- und des Eriesees.' Auch hier wuchs vor
allem eine Siedlung, nimlich Toronto, zu einem regionalen Handels- und Verwaltungszen-
trum heran. Noch 1812 mit weniger als 1.000, zihlte Toronto 1880 rund 96.000 Einwoh-
ner, wihrend in Montreal inzwischen 155.000 Menschen lebten.'** Dies war zwar noch
relativ wenig, reichte aber aus, um zunichst in Montreal samt Umgebung und spiter auch
in Toronto erste Fabriken entstehen zu lassen.

Wie in Europa und den USA folgten auf die anfingliche Textilindustrie schon bald
auch andere Branchen, darunter insbesondere die Herstellung landwirtschaftlicher Geri-
te und Maschinen.'® Wihrend die Textilindustrie durch die Nachfrage der wachsenden
Stidte angeregt wurde, deckte letztere den Bedarf der zahlreichen Bauern, die aul3er fiir
sich selbst ebenfalls fir die Stidte und den Export produzierten. Nach der Griindung
der ersten Baumwollfabrik im 6stlich von Montreal gelegenen Sherbrooke (1844) gab es
1881 fast 2.000 und zehn Jahre spiter bei einer Gesamtbevolkerung von inzwischen 4,8
Millionen Menschen rund 4.000 Baumwollspinnereien.'*®

Obwohl Montreal seine Bedeutung als grof3te Stadt des LLandes beibehielt, verschob
sich der Schwerpunkt der Entwickiung schon bald zu den grofen Seen in der Provinz On-
tario, wo 1851 bereits mehtr Menschen lebten als in der Provinz Québec.'*” Auch die
Urbanisierung schritt in Ontario rascher voran. Die Zahl der Stddte mit Giber 2.500 Ein-
wohnern stieg zwischen 1851 und 1871 auf tber 31, in Québec dagegen nur auf acht
an.'*® Etwa gleich schnell wuchsen die beiden GroBstidte Montreal und Toronto. Beide
zihlten um die Jahrhundertwende tber 200.000 Einwohner.'*

Die rasch fortschreitende Urbanisierung ging mit einer ebenso raschen Industrialisie-

rung einher. 1912 waren mit tber 800.000 rund sieben Mal so viele Baumwollspindeln in

142 McInnis/Horn (1982), 205.

143 Mclnnis/Horn (1982), 303.

144 Kollmann (1965), 124 und McInnis/Horn (1982), 205.

145 MclInnis (2000), 86.

146 Couturier (1996), 89.

147 Mclnnis/Horn (1982), 301. 50 Jahre spiter wohnten rund 40 Prozent der kanadischen Bevélkerung in Ontario und
gut 30 Prozent in Quebec. Kéllmann (1965), 122.

148 Mclnnis (2000), 89.

149 Kollman (1965), 124 und Mitchell (1998), 51 und 53.
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Verwendung wie 30 Jahte zuvor."™ In Toronto stieg die Zahl der Industricunternehmen
zwischen 1871 und 1891 von 561 auf tber 2.000, die Zahl der in ihnen Beschiftigten
von 9.400 auf fast 25.000 und die jihrliche Produktion von knapp 14 auf 42,5 Millionen

Dollar an.™"

Neben Montreal und Toronto, die mehr als die Hilfte der Industrieproduk-
tion auf sich vereinigten, kam es auch in vielen anderen Stiddten in mehreren Branchen
zur Grundung von Industriebettieben.'” Die Zahl der Industriebeschiftigten wuchs im
selben Zeitraum mehr als doppelt so schnell wie die Bevélkerung, nimlich um fast 80
Prozent, ihre Produktion um 138 Prozent.'” Parallel zur Industrialisierung erfolgte wie
in Buropa und den USA seit etwa 1850 ein rascher Ausbau des Eisenbahnwesens: 1865
umfasste das kanadische Eisenbahnnetz 3.600 km, 20 Jahre spatet bereits 16.500 km.'*
Ausgel6st und vorangetrieben durch die vor allem groBstidtische Nachfrage im Osten
machte die Industrialisierung derart starke Fortschritte, dass die Industrieproduktion pro
Einwohner gegen Ende des Jahrhunderts héher war als in Deutschland oder Frankreich
und lediglich hinter GroBbritannien, Belgien und den USA zuriick blieb.'s®

In der Folge setzten sich parallel zu einer rasch wachsenden Gesamtbevolkerung
beides, Urbanisierung und Industrialisierung, weiter fort. Montreal und Toronto iberschrit-
ten bis 1920 die halbe Million, vier weitere Stidte mit tber 100.000 Einwohnern die
Grenze zur Grofistadt.”™ Insgesamt lebten damals mehr als die Hilfte der kanadischen
Bevolkerung von mittlerweile tber 7 Millionen Menschen in Stadten."” In der Industtie
stieg der Bruttoproduktionswert innerhalb von 25 Jahren nominell auf fast das Vierfache
an."® Typisch fur eine fortgeschrittene, breite Industrialisierung etlebte nunmehr neben
der traditionellen Textilproduktion auch die Eisen- und Stahlindustrie einschlieBlich der
Metallverarbeitung ein besonders starkes Wachstum.' Im internationalen Vergleich ran-
gierte Kanada am Vorabend des Ersten Weltkrieges, gemessen am Bruttoinlandsprodukt
pro Einwohner, hinter den USA, Australien, Neuseeland und Grof3britannien an fiinfter
Stelle.!

150 Kerr (1990), Plate 7.

151 Couturier (1994), 213 und Couturier (1996), 89.
152 Kerr (1990), Plate 1.

153 Couturier (1996), 89 und Mclnnis/Horn (1982), 405.
154 Couturier (1996), 85 und McInnis (2000), 83.
155 Mclnnis (2000), S8.

156 Kéllmann (1965), 268.

157 Canada Year Book (1997), 31

158 MclInnis/Horn (1982), 437.

159 Couturier (1994), 240.

160 Maddison (Per Capita GDP).

79



. Mathis

Innerhalb des Landes hatte sich eine Art Arbeitsteilung ergeben. Auf der einen Seite
standen die sich vor allem in ihren stdlichen Teilen industrialisierenden und mit Ab-
stand bevolkerungsreichsten Provinzen Ontario und Québec, auf der anderen die weiter
westlich gelegenen Provinzen, in denen vor allem mineralische Rohstoffe und Produkte
der Land- und Forstwirtschaft geférdert bzw. hergestellt wurden. Beides ging vor allem
in den Export und steigerte auf diese Weise die Kaufkraft der Bevolkerung im Westen.
1929 lagen die mittleren Pro-Kopf-Einkommen in Manitoba, Saskatchewan, Alberta und
Britisch-Kolumbien tiber oder nur knapp unter dem nationalen Durchschnitt. Dennoch
ging von ihnen aufgrund der geringeren Bevolkerung — im riesigen Gebiet der westlichen
Provinzen lebten lange Zeit nicht einmal ein Zehntel und 1931 noch immer weniger
als ein Drittel der kanadischen Bevolkerung'®' — nur eine zusitzliche Nachfrage nach
Industriewaren aus. Die Hauptnachfrage erwuchs aus der stidtischen Bevélkerung der
6stlichen Provinzen, wo allein in Montreal und Toronto um die Jahrhundertwende auf
kleinem Raum fast gleich viele und 30 Jahre spiter knapp halb so viele Menschen lebten

16.

wie in dem weit groBeren Gebiet der westlichen Provinzen zusammen.'® Nicht weniger

als 80 Prozent aller Industriebeschiftigten arbeiteten zu Beginn des 20. Jahrhunderts in
Ontario und Québec.'®

Erst in den folgenden Jahrzehnten griff die Industrialisiernng in stirkerem Mal3e auch
auf den Westen tber, wohin sich nach der Er6ffnung der ersten transkontinentalen Ei-
senbahn im Jahre 1886 der Schwerpunkt der weiteren Bevolkerungszunahme verlagert
hatte.'" Schon bald begann auch in den westlichen Provinzen die stidtische Bevolke-
rung rascher zu wachsen als die lindliche, insbesondere in Vancouver, dem zentralen

165

Umschlagplatz an der Westkiiste.'” 1961 produzierten neben Québec und Ontario auch

Britisch-Kolumbien und Manitoba mehr Industriewaren als andere Gtiter.'*® 20 Jahre
spater wurden in Kanada insgesamt acht Mal so viele Industriewaren wie landwirtschaft-

16

liche Produkte erzeugt.'”” Im Unterschied zu Ontario und Québec, wo inzwischen neben

Montreal und Toronto auch in deren Umgebung eine Reihe weiterer Industriestidte wie

161 Kéllmann (1965), 122 und 265.

162 0,5 und 0,6 bzw. 1,45 und 3 Millionen. Kéllmann (1965), 122, 124, 265 und 268.

163 Kerr (1990), Plate 13.

164 Mclnnis (2000), 97 und Kerr (1990), 31. 1891 wohnten erst 7 Prozent der kanadischen Bevélkerung westlich von
Ontario, 1911 waren es schon 24 und 1961 rund 26 Prozent der mittlerweile 18,2 Millionen Einwohner. Couturier
(1994), 271, Kerr (1990), Plate 4 und Kéllmann (1965), 122 und 265.

165 Kollmann (1965), 124 und 268; Couturier (1994), 241; Kerr (1990), Plate 4.

166 Kerr (1990), Plate 3.

167 Green (2000), 237.
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Hamilton, Kitchener, Windsor, LLondon oder Oshawa entstanden waren, konzentrier-
te sich die Industrie im Westen in stirkerem MalBe auf einige wenige GroBstidte, die
relativ weit auseinander lagen.'® Knapp die Hilfte der dortigen Industriebeschiftigten
arbeiteten 1957 in Vancouver und Winnipeg, ein weiteres Siebtel in Edmonton und Cal-
gary.'® Allerdings lebten anders als in Ost- und Stideuropa oder — wie zu zeigen sein
wird — in vielen anderen Teilen der Welt aullerhalb der Grof3stidte nur relativ wenige
Menschen. Die von und in den GrofB3stidten angeregte, Arbeit und Einkommen schaf-
fende Industrialisierung reichte daher aus, die Entstechung eines groB3eren Entwicklungs-
gefilles zwischen Ost und West zu verhindern. Im Gegenteil, Ende der 70er Jahre lagen
die durchschnittlichen Pro-Kopf-Einkommen in Britisch-Kolumbien und Alberta sogar
leicht iber dem Wert von Ontario und knapp 18 Prozent tiber den mittleren Einkommen
in Québec, Saskatchewan und Manitoba. Deutlich niedriger fielen sie in den weniger in-
dustrialisierten, atlantischen Provinzen aus.'™

Insgesamt blieben die westlichen Provinzen dank der geringeren Bevolkerung sowohl
in der Zahl der Industriebeschiftigten als auch in der Industrieproduktion des Landes
hinter den alten Industriezentren zurtick. Obwohl ein GroB3teil der Rohstoffe im Westen
gewonnen wurde, konzentrierten sich die Betriebe der verarbeitenden Industrie auf die
Ballungs- und Nachfragezentren im Osten des Landes. Mitte der 90er Jahre kamen On-
tario und Québec mit etwa 60 Prozent der Gesamtbevilkerung noch immer fir mehr
als drei Viertel der Industrieproduktion auf und stellten auch drei Viertel aller Industrie-
beschiftigten.'”" Weitete 10 Prozent atbeiteten in Britisch-Kolumbien und noch einmal
so viele in Alberta, Saskatchewan und Manitoba zusammen. Wenn daher Kanada bis
zuletzt zu den hochst entwickelten Industrielindern der Welt zihlte und 2008 gemessen
am Bruttoinlandsprodukt pro Einwohner hinter den USA, Norwegen und Irland etwa
gleichauf mit Australien an vierter Stelle rangierte,'”? war dies in noch starkerem Maf3e als
in den USA vor allem den beiden bevélkerungsreichen und hoch entwickelten Provinzen
im Osten des Landes zu verdanken.

Wie andere Industrielinder hatte inzwischen auch Kanada den Ubergang von ciner

Industrie- zu einer wrbanisierten Dienstleistungsgesellschaft vollzogen. Im Jahre 2011, als die

168 Kerr (1990), Plate 51.

169 Kerr (1990), Plate 51.

170 McInnis/Horn (1982), 682.

171 Errechnet aus Canada Year Book (1997), 210 und 366 f.
172 Maddison (Per Capita GDP).
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Gesamtbevolkerung auf 33,5 Millionen angestiegen war, zihlten Toronto und Montreal
— ohne Metropolregionen — iiber 5 bzw. 3,4 Millionen, Vancouver tiber 2 Millionen sowie
Calgary und Edmonton jeweils rund eine Million Einwohner.'” Sie waren damit deutlich
schneller gewachsen als die Gesamtbevolkerung der Provinzen, in denen sie lagen. Fast
die Hilfte der kanadischen Bevilkerung lebte zuletzt in den sechs Metropolregionen mit
jeweils tber einer Million Einwohner.'™ Drei Viertel aller Erwerbstitigen arbeiteten mitt-
lerweile im Dienstleistungssektor, mit nur geringfiigigen Unterschieden zwischen Ost
und West.!” Die durchschnittliche Pro-Kopf-Leistung der einzelnen Provinzen bewegte
sich 1995 — durchaus vergleichbar mit den USA — zwischen 31.000 kanadischen Dollar in
Alberta auf der einen und knapp 24.000 Dollar in Québec und Saskatchewan auf der an-
deren Seite, worin sich eine relativ ausgewogene Wirtschaftsstruktur widerspiegelt.'’ Le-
diglich die atlantischen Provinzen im duf3ersten Osten, die zusammen nur 8 Prozent der
Bevolkerung stellten, hinkten mit durchschnittlich 20.000 Dollar in ihrer wirtschaftlichen
Entwicklung etwas hinterher. Misst man den wirtschaftlichen Wohlstand an der Ausstat-
tung des Landes mit PKW] lagen der Westen und der duflerste Osten mit 712 und 628
Autos pro 1.000 Einwohnern tber, der Zentralraum Ontario und Québec mit 545 Autos

177

unter dem nationalen Wert von 601 PKW. " Auch daraus wird ersichtlich, wie sehr sich

in Kanada die einzelnen Landesteile auf einem hohen Niveau angeglichen hatten.
Lateinamerika

Wenn die jingere Entwicklung der kanadischen Wirtschaft vieles mit jener im Nordosten
und im Westen der USA gemeinsam hatte, dhnelte die Entwicklung in Lateinamerika
als Ganzem in vielerlei Hinsicht dem Siiden der USA. Beide blieben lange Zeit relativ
diinn besiedelt, die Stidte wuchsen bis ins 20. Jahrhundert langsamer und lagen weiter
auseinander als im Nordosten der USA und im Osten Kanadas. Aufgrund der geringen
Stidtedichte herrschte am T.and Subsistenzwirtschaft vor, die Uberschussproduktion fiir
stddtische Markte hielt sich in Grenzen. Wie im Stiden der USA war die Kaufkraft der

lindlichen Bevélkerung tiberaus bescheiden, da sie sich neben zahlreichen Kleinbauern

173 Wikipedia (Kanada).

174 Neben den genannten Millionenstidten die Metropolregion Ottawa-Gatineau. Liste der Stidte (Kanada).
175 Canada Year Book (1997), 210.

176 Eigene Berechnungen nach Canada Year Book (1997), 77 und 282.

177 Eigene Berechnungen nach Canada Year Book (1997), 77 und 401.
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zu einem Grofteil aus Sklaven zusammensetzte, die aus Afrika verschleppt worden
waren. Die Gewinne der relativ wenigen, exportorientierten Grof3grundbesitzer — sie
lieBen vor allem landwirtschaftliche Produkte wie Zucker, Kaffee, Tabak und Kakao
anbauen — verblieben zum gréBten Teil in der Landwirtschaft oder wurden fir den
Import gewerblicher Produkte aus Europa und spiter auch aus den USA verwendet.
Fir mehr als nur punktuelle Industrieinvestitionen fehlten die Anreize einer gentigend
groB3en Zahl und Dichte groBstidtischer Mirkte.

Lange Zeit hatten sich die beiden Halbkontinente Amerikas in dieser Hinsicht kaum
voneinander unterschieden. Beide waren um 1800 mit geschitzten 5 Millionen Einwoh-
nern nordlich und knapp 20 Millionen stdlich des Rio Grande tiberaus dinn besiedelt.'™
Stadtische Siedlungen waren nach der Zerstérung der alten Hochkulturen erst in Ansit-
zen neu entstanden. In den folgenden Jahrzehnten jedoch etlebte der Norden dank stir-
kerer Zuwanderung aus Europa eine viel raschere Bevolkerungszunahme als der Studen.
Um 1900 lebten in den USA und Kanada tber 80 Millionen, in Lateinamerika hingegen
erst 65 Millionen Menschen (vgl. Tabelle 14)."”Aulerdem konzentrierte sich die Besied-
lung — und darin liegt der entscheidende Unterschied — im Norden auf eine weit kleinere
Fliche als im Stiden. Anders als der Nordosten der USA und der Osten Kanadas gab
es im Stiden keine Region, die sich so sehr zum Zentrum der Einwanderung entwickel-
te. Stattdessen verteilten sich die Zuwanderer auf mehrere Gebiete zwischen dem Rio
Grande und der Stidspitze des Kontinents, so dass nirgendwo eine dhnlich hohe Dichte
zustande kam wie zwischen Montreal, Chicago, St. Louis und Washington.

Die diinnere Besiedlung erschwerte zunichst die Entwicklung grgfierer Stidte, die auch
in Lateinamerika als Zentren des AuBlenhandels sowie als Hauptstiddte der neuen Linder
entstanden. Obwohl sie speziell in der zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts ein rasches
Wachstum etlebten, blieben sie vorerst sowohl an Zahl als auch an GroBe deutlich hinter
den GrofBstidten des Nordens zuriick (vgl. Tabelle 9 und Tabelle 15). Wihrend es im
Nordosten und Mittleren Westen der USA um 1900 bereits 27 Grof3stidte mit mehr als
100.000 Einwohnern gab, waren es in dem viel gréBeren Gebiet zwischen Mexico City
und Buenos Aires lediglich 13 (vgl. Karte 5 und Karte 7). Sie lagen nicht nur wesentlich
weiter auseinander, sondern vereinigten zusammen nur knapp 6 Prozent der gesamten,

lateinamerikanischen Bevoélkerung auf sich — im Nordosten und Mittleren Westen der

178 Mathicu (2011), 87.
179 Maddison (Population).
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USA waren es uber 25 Prozent.'™ AuBlerdem waren sie bis zum Beginn des Eisenbahn-
baus in der zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts nur unzureichend bis gar nicht mitein-
ander verbunden.

Angesichts der relativ geringen Urbanisierung und der damit verbundenen, nur
schwachen Marktintegration des grofiten Teils der Bevolkerung entwickelten sich auch
moderne Industrien nur sehr langsam und vereinzelt. Der niedrige Urbanisierungsgrad
beschrinkte die Zahl kaufkriftiger Konsumenten, deren Nachfrage nach gewerblichen
Giitern auBer mit Importen aus Europa und den USA vom lindlichen und stidtischen
Handwerk austeichend gedeckt werden konnte." Zwar hatte sich auch in Lateinamerika
seit dem 18. Jahrhundert neben der traditionellen Schafwollverarbeitung in den ,,obrajes
de pafio* eine handwerkliche und wie in Europa von Gro3hindlern organisierte Produk-
tion von Baumwollwaten entwickelt." Die Mechanisierung der Baumwollspinnereien
setzte jedoch erst in den 1830er und die der Baumwollweberei erst in den 1890er Jah-
ren ein. Fihrend war diesbeztglich Mexiko, wo bereits vor 1800 in Puebla eine bedeu-
tende Wollverarbeitung entstanden war und 1843 bereits 59 mechanische Betriebe mit
zusammen tber 100.000 Spindeln zur Verarbeitung von Baumwolle gezahlt wurden.'®
Um dieselbe Zeit ging auch die erste Baumwollfabrik im brasilianischen Bahia in Be-
trieb, doch gab es in Brasilien noch zehn Jahre spiter erst acht Baumwollspinnereien mit
zusammen 4.500 Spindeln. Bezeichnenderweise verlagerten sich ihre Standorte in den
folgenden Jahrzehnten aus den Baumwollanbaugebieten im Norden zu den rasch wach-
senden Nachfragezentren Rio de Janeito und Sao Paulo im Stiden des Landes." In den
50er Jahren entstanden auch die ersten Baumwollfabriken in Peru — zu einer Zeit, als in
GroBbritannien bereits an die 20 Millionen sowie in Deutschland und Frankreich rund
vieteinhalb bzw. eine Million Spindeln installiert waren.'®

Der durch den spiten Industrialisierungsbeginn bedingte Riickstand blieb auch in
der Folge erhalten. Zwar nahm die Zahl der Baumwollspindeln speziell gegen Ende des 19.
Jahrhunderts deutlich zu, doch lagen die beiden damals wie heute gréBten Linder Latein-
amerikas, nimlich Mexiko und Brasilien, mit etwa 750.000 und 1,4 Millionen Spindeln

um 1914 nicht nur hinter den Landern West- und Mitteleuropas, sondern auch hinter den

180 Eigene Berechnungen nach Mitchell (1998), 50-57, Maddison (Population) und Heim (2000), 101.
181 Bulmer-Thomas (1994), 130.

182 Dazu und zum folgenden Gémez-Galvarriato (2006), 377-391.

183 Vgl. auch Donghi (1985), 327 f.

184 Bulmer-Thomas (1994), 135.

185 Mitchell (1977), 510.
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Karte 7: GroBstidte mit tber 100.000 Einwohnern in Lateinamerika um 1900

Tirol Atlas — Bearbeitung Klaus Férster nach Tabelle 15.

Kartenhintergrund: Wotld Borders Dataset — http://thematicmapping.org/downloads/wotld_borders.php
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USA weit zuriick." In Argentinien, wo die frithe Industtialisierung ebenfalls in erster
Linie von der Nachfrage nach Konsumgiitern ausging, erlebte vor allem die Bekleidungs-
industrie einen stirkeren Aufschwung, wihrend die notwendigen Garne zum grof3ten
Teil importiert wurden.'"

Nur sehr schwach entwickelt blieb die Eisen- und Stablindustrie. Lediglich in Mexiko
war bis zum Vorabend des Ersten Weltkriegs ein gréfieres Eisen- und Stahlwerk ent-
standen, doch machte seine Rohstahlproduktion nur einen Bruchteil etwa der kanadi-
schen Produktion aus.’®® Dank fehlender Tradition in der Metallverarbeitung wurden die
Materialien und Betriebsmittel, die fiir die Errichtung eines durchaus weit gespannten
Eisenbahnnetzes notwendig waren, hauptsichlich aus dem Ausland importiert. Die Ei-
senbahnen sollten in erster Linie dem Transport der Exportgiiter an die Uberseehifen
dienen, wurden in der Folge aber auch fir den Binnenhandel genutzt.'®

Dennoch setzte seit dem letzten Viertel des 19. Jahrhunderts trotz der fiir viele Be-
obachter im Vordergrund stehenden, raschen Ausweitung des Aullenhandels — seit der
Jahrhundertwende wurden wie zuvor vor allem Produkte der Landwirtschaft und des
Betgbaus exportiert —,'" in Teilen Lateinametikas cine starkete Industrialisiernng ein.”' In
Argentinien wuchs die Produktion im industriell-gewerblichen Sektor zwischen 1875 und
1913 um durchschnittlich 8 Prozent pro Jahr. Am Vorabend des Ersten Weltkrieges wur-
den rund 18 Mal so viele Industriewaren hergestellt wie 1875."> Zwischen 1895 und 1913
sollte sich sowohl die Zahl der Industriebetriebe als auch die Zahl der in ihnen Beschif-
tigten mehr als verdoppeln.'” In Brasilien lag das entsprechende Wachstum wihrend
der beiden ersten Jahrzehnte des 20. Jahthunderts bei jahtlich 6 Prozent.'” Auch hier
nahmen die Zahl der Industriebetricbe und der darin Beschiftigten rasch zu.'”> Etwas

langsamer vollzog sich die Industrialisierung in Lindern wie Chile und Mexiko, obwohl

186 Mitchell (1998), 376. Wihrend in Mexiko und Brasilien 50 und 60 Spindeln auf 1.000 Einwohner entficlen, waren
es in Grof8britannien etwa 1.300, in Frankreich und Deutschland 170 bis 180 und in den USA rund 300 Spindeln.
Eigene Berechnungen nach Mitchell (1998), 376, Mitchell (1977), 489 und 510 sowie Maddison (Population).

187 Rocchi (2005), 34 f.

188 Moreno-Brid/Ros (2009), 51; Bulmer-Thomas (1994), 137 und 319; Haber (2006), 543; Mitchell (1998), 362.

189 Vgl. Haber (2006), 540 f., Clayton/Conniff (1999), 125 f., Summerhill (2006) und Bulmer-Thomas (1994), 107.

190 Zu den Exporten vgl. u. a. Donghi (1985), 330, Roesler (2009), 69 und 231, Clayton-Conniff, 125, Bulmer-Thomas
(1994), 273 und 433, Haber (2006), 540 und Thorp (1998), 53, 114-119, 160, 336 f. und 347.

191 Haber (2006), 537 f.

192 Barbero/Rocchi (2003), 267; Rocchi (2005), 17-22; Randall (1977b), 147 f. und 235.

193 Haber (2006), 546.

194 Merrick/Graham (1979), 23; Randall (1977¢), 122-125, 135 und 182 f.

195 Zwischen 1889 und 1907 auf das Fiinf- bzw. Dreifache. Eine weitere Verdoppelung der Industricbetricbe erfolgte
zwischen 1910 und 1915. Randall (1977¢), 135 und 183.
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die industriell-gewerbliche Produktion zu Beginn des Jahrhunderts um durchschnittlich
etwa 3 bis 4 Prozent pro Jahr zulegte."” All dies hatte zur Folge, dass zu Beginn des
Ersten Weltkrieges in Argentinien, Brasilien, Chile, Mexiko und Peru der Bedarf an Kon-
sumgtitern bereits zu 50 bis 80 Prozent aus det heimischen Produktion gedeckt wurde.'”

Die neuen Industrien konzentrierten sich vor allem auf die Grofistadtregionen, also auf
Buenos Aires, Montevideo, Sao Paulo, Rio de Janeiro und ihre weitere Umgebung entlang
der Atlantikkiste, auf die Zentralregion um Mexico City sowie auf Lima und Santiago de
Chile am Pazifik.'” In Argentinien lebte mehr als die Halfte der Bevolkerung in der Haupt-
stadt und den benachbarten Provinzen Buenos Aires und Santa Fe. In ihnen befanden
sich vor der Jahrhundertwende rund 70 Prozent der Industriebetriebe des Landes. Um
1914 entfielen nicht weniger als 90 Prozent des in der Industrie investierten Kapitals auf
die Region des Mittleren Ostens, in der neben Buenos Aires mit tiber eineinhalb Millio-
nen Einwohnern auch die drei Grof3stadte Cérdoba, Rosario und La Plata mit zusammen
etwa einer halben Million Einwohner lagen.'”

In Brasilien zog neben Rio de Janeiro vor allem Sao Paulo einen immer grof3eren Teil
der Industrie auf sich. Dank dem in der Region um Sio Paulo rasch expandierenden
Kaffeeanbau, der zahlreiche Immigranten aus Europa anlockte, vervielfachte sich seine
Bevolkerung in nur 20 Jahren von 65.000 Einwohnern um 1890 auf 346.000 im Jahre
1910.2° Funf Jahre spiter stammten 30 Prozent der brasilianischen Industtieproduktion
allein aus Sao Paulo.””! Die iibrigen GrofBstidte Belém, Recife, Salvador und Porto Aleg-
re lagen wesentlich weiter auseinander als in Argentinien. Dementsprechend schwicher
waren die Industrialisierungsimpulse, die von ihnen ausgingen. So kam es, dass — anders
als im kleineren Argentinien — mit rund 80 Prozent der gréBere Teil der brasilianischen
Bevolkerung, der auBBerhalb der beiden Bundesstaaten Sio Paulo und Rio de Janeiro leb-

te, von der anfinglichen Industrialisierung des Landes nur wenig erfasst wurde.””

196 Thorp (1998), 322; Moreno-Brid/Ros (2009), 57; Fischer (2011), 54 f.; Collier/Sater (2004), 159 £; Randall (1977
a), 136-141 und 188.

197 Bulmer-Thomas (1994), 145. Vgl. Thorp (1998), 4 und Haber (2006), 544 ff.

198 Bulmer-Thomas (1994), 135. Randall (1977d), 136. Zur geringen Industrialisierung auerhalb der grofen Stidte vgl.
Roesler (2009), 111.

199 Mitchell (1998), 56 £.; Randall (1977 b), 235; Rocchi (2005), 26 und 127 f.

200 Mitchell (1998), 55 und 57.

201 Randall (1977¢), 183.

202 Mitchell (1998), 39.
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Sao Paulo, Avenida Paulista, um 1902

4 < = ' = 5 __";-——_
http://de.wikipedia.org/wiki/S%C3%A30_Paulo# /media/File:Avenida_Paulista_1902.jpg

Ein dhnliches Bild wie Brasilien bot Mexiko, wo cine stirkere Industrialisierung auller in
der Hauptstadt und ihrer Umgebung lediglich in Puebla und Monterrey zu beobachten
war.”® Die Bundesstaaten, in denen sich die drei Industrieregionen befanden, vereinigten
jedoch nur gut 20 Prozent der mexikanischen Gesamtbevolkerung auf sich,* so dass
auch hier — bezogen auf das ganze LLand — eine vorerst nur punktuelle Industrialisierung
stattfand.

Die Breitenwirkung der anfinglichen Industrialisierung fiel daher in Lateinamerika
relativ bescheiden aus. Die GrofBstidte, deren wachsende Massennachfrage sie anregte,
waren zu wenige und zu weit voneinander entfernt, um mehr als nur eine begrenzte
Industrialisierung auszulésen. Wihrend es um 1920 in Nordamerika zwischen Montreal,
Chicago, St. Louis und Baltimore 12 GrofB3stidte mit iiber einer halben Million Einwoh-
ner gab, zihlte man in Stiidamerika im flichenmiBig etwa gleich grolen Gebiet zwischen

Rio de Janeiro, Santiago de Chile, Buenos Aires und Sio Paolo lediglich vier.” In ihnen

203 Bulmer-Thomas (1994), 135.
204 Um 1921. Mitchell (1998), 33.
205 Mitchell (1998), 50-57.
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lebten im einen Fall tber 16, im andeten weniger als vier Millionen Menschen. ™ Ob-
wohl auch in Lateinamerika der ursichliche Zusammenhang zwischen Grof3stidten und
Industrialisierung gegeben war, verhinderten ihre zu geringe Zahl und Dichte lange Zeit
eine breitere Industrialisierung. Der relativ kleine Anteil der GroB3stidte an der Gesamt-
bevélkerung und die zum Teil grolen Distanzen zwischen ihnen lieBen nur relativ wenige
Menschen an der von ihnen ausgel6sten Industrialisierung teilhaben.

Dieser Befund trifft sowohl fur Lateinamerika als Ganzes als auch fiir die meisten sei-
ner Linderim Einzelnen zu. Ausnahmen gab es, wo sich im Rahmen eines Landes die Be-
volkerung stirker auf die Grofstidte konzentrierte, als es im kontinentalen Durchschnitt
der Fall war. So entfielen 1920 in Argentinien und Chile — vergleichbar mit den USA oder
Kanada — gut 18 Prozent der Bevolkerung auf Buenos Aires und knapp 14 Prozent auf
Santiago de Chile, in Brasilien hingegen nur 6 Prozent auf Rio und Sdo Paulo sowie in
Mexiko lediglich 4 Prozent auf Mexico City?” Auf gesamtstaatlicher Ebene schlug da-
her eine da wie dort stattfindende Industrialisierung unterschiedlich stark zu Buche. Um
1914/1920 lag der Anteil der im industtiell-gewerblichen Bereich atbeitenden Menschen
an allen Erwerbstitigen in den relativ kleinen Lindern Argentinien und Chile bei knapp
27 bzw. 24 Prozent und damit auf ungefihr demselben Niveau wie in Kanada. Deutlich
weniger waren es dagegen mit jeweils rund 10 Prozent in den mit Abstand bevélkerungs-
reichsten Lindern Brasilien und Mexiko, obwohl in absoluten Zahlen in Brasilien mehr
Menschen in Industrie und Gewerbe beschiftigt waren als in Argentinien, und in Mexiko
etwa doppelt so viele wie in Chile.””® Besonders stark kam das relativ groe Gewicht der
Hauptstadt auch im kleinen Uruguay zum Tragen, wo in Montevideo etwa 30 Prozent
der Gesamtbevolkerung lebten und die Industrieproduktion des Landes pro Einwohner
Brasilien um das fast Funffache und Mexiko um das Dreifache tbertraf.*”

Eine dhnlich ungleiche Breitenwirkung ging im Ubrigen auch von der Exportwirtschaf?

aus.”'” Das absolute Exportvolumen ergab sich zum einen aus der natiitlichen Ausstat-

206 Eigene Berechnungen nach Mitchell (1998), 50-57.

207 Eigene Berechnungen nach Mitchell (1998), 50-57 und Maddison (Population). Zum unterschiedlichen Urbani-
sierungsgrad, gemessen an der Bevolkerung in Stadten mit mehr als 20.000 Einwohnern, vgl. auch Merrick/Graham
(1979), 186 und 188.

208 Eigene Berechnungen nach Mitchell (1998), 102-109 und Merrick/Graham (1979), 153, 158 f. und 162. Ein dhnli-
ches Bild ergibt sich aus dem Vergleich der industriell-gewerblichen Produktion, wie sie von Bulmer-Thomas (1994),
192 fiir 1928 errechnet wurde. Sie war im kleineren Argentinien knapp zwei Mal so umfangreich wie in Brasilien und
etwa zweicinhalb Mal so hoch wie in Mexiko; gemessen an der Bevdlkerung produzierten Industrie und Gewerbe in
Argentinien allerdings fast sechs bzw. vier Mal so viel wie in den beiden anderen Lindern.

209 Eigene Berechnungen nach Mitchell (1998), 308 f. und Maddison (Population).

210 Vgl. Bértola/Ocampo (2012), 86.
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tung mit mineralischen Rohstoffen und landwirtschaftlich nutzbaren Flichen, zum ande-
ren aus der Zahl der Unternehmer und Grundbesitzer, die die Chancen eines aufnahme-
fahigen, dulleren Marktes nutzten. Die volkswirtschaftliche Bedeutung der Exporte hing
dagegen in hohem Mal3e von der Bevolkerungszahl eines Landes ab. Bei einem absolut
dhnlich groflen Ausfuhrvolumen schlugen die positiven Effekte der Exportetlose in ei-
nem kleineren ILand stirker zu Buche als in einem groflen. So exportierte Argentinien
um 1912 pro Einwohner mehr als vier Mal so viele Guter wie Brasilien, obwohl sich
die Gesamtmengen nicht wesentlich voneinander unterschieden.”! Ebenfalls etwa gleich
grof3 war das absolute Exportvolumen in Chile, Kuba und Mexiko, doch wichen die Pro-
Kopf-Werte wegen der unterschiedlichen Bevélkerungsgréfien erheblich voneinander ab.
Sie waren in Chile mehr als vier Mal und in Kuba etwa sechs Mal so hoch wie in Mexiko.
Und obwohl Uruguay nur etwa ein Sechstel des Wertes von Brasilien ausfiihrte, war dies
pro Einwohner fast vier Mal so viel.*'?

Die nationalen Wertschipfungen pro Einwobner waren daher das Resultat einer wachsen-
den Exportwirtschaft und/oder einer von GroBstidten ausgelosten Industtialisierung
auf der einen und einer unterschiedlich groBen Gesamtbevolkerung auf der anderen
Seite. Wo Industrialisierung und/oder eine starke Exportwirtschaft wie in Argentinien,
Uruguay, Chile und Kuba mit einer relativ kleinen Bevélkerung einherging, erreichte das
Bruttosozialprodukt pro Einwohner Werte, die dhnlich hoch ausfielen wie in manchen
west- und mitteleuropiischen Lindern. Wo hingegen Industrialisierung und Exporte mit
einer relativ gro3en Bevolkerung verbunden waren wie in Brasilien oder Mexiko, lagen
die entsprechenden Werte auf etwa demselben Niveau wie in den weniger entwickelten
Lindern Sid- und Osteuropas.?’> Auf einem #hnlich niedrigen Niveau blieben sie vorerst
auch in den dibrigen Lindern Lateinamerikas, in denen dank fehlender Grof3stidte keine
nennenswerte Industrialisierung stattgefunden hatte und auch keine umfangreiche Ex-
portwirtschaft entstanden war.?"*

In den folgenden Jahrzehnten des 20. Jahrbunderts setzte sich die Industrialisierung
in den Lindern, wo sie vor der Jahrhundertwende begonnen hatte, fort und griff auf
einige andere Linder Lateinamerikas tiber. Sie war nicht nur mit einer weiteren Bevolke-

rungszunahme und einem noch schnelleren Wachstum gerade auch der gréB3eren Stidte

211 Eigene Berechnungen nach Table 3.5 in Bulmer-Thomas (1994), 69.
212 Eigene Berechnungen nach Table 3.5 in Bulmer-Thomas (1994), 69.
213 Table 13.9 in Escosura (2006), 500.

214 Vgl. Maddison (Per Capita GDP).
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Karte 8: Millionenstadte in Lateinamerika um 1980

Tirol Atlas — Bearbeitung Klaus Forster nach Tabelle 16.
Kartenhintergrund: Wotld Borders Dataset — http://thematicmapping.org/downloads/wotld_borders.php
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verbunden,?’® sondern wurde durch dulere Umstinde wie die Weltwirtschaftskrise und
den Zweiten Weltkrieg sowie durch eine von den Regierungen betriebene Politik der
Importsubstitution zusitzlich unterstiitzt.*'

Da sich die Zuwanderung aus Europa abschwichte und in den 50er Jahren praktisch
ginzlich zum Erliegen kam, waren es vor allem die sinkenden Sterberaten, die bei nach wie
vor hohen Geburtenraten die Bevolkerung insbesondere ab den 50er Jahren geradezu ex-
plosionsartig auf zuletzt rund 600 Millionen Menschen ansteigen lieBen (vgl. Tabelle 14).%"
Gleichzeitig veranlassten die Push-Faktoren einer relativen Uberbevélkerung am Land, die
nicht zuletzt durch die ungleichen Besitzverhiltnisse zugunsten des Grof3grundbesitzes mit
verursacht waren, sowie die Pull-Faktoren nicht-landwirtschaftlicher Arbeit und Einkom-
men, die man sich von den GroBstidten erhoffte, mehr Menschen als je zuvor, vom Land
in die Stadt zu ziehen. Die Grofistidte wuchsen nicht nur in ihren administrativen Grenzen,
sondern vielfach auch dartber hinaus zu metropolitanen GroBrdumen an. Die Zahl der
Millionenstidte vermehrte sich von zwei im Jahre 1920 auf immer noch bescheidene sechs
im Jahre 1950, aber bereits 25 im Jahre 1980 (vgl. Karte 8 und Tabelle 16). In ihnen lebten
anfangs nur knapp drei Millionen Menschen oder 3 Prozent der lateinamerikanischen Ge-
samtbevolkerung, 1950 bereits 15 Millionen oder 9 Prozent und 30 Jahre spiter schon 86
Millionen odet mit 24 Prozent ein Viertel der Gesamtbevolkerung. ™'

Die Landflucht setzte sich auch in den letzten Jahren des 20. und im beginnenden
21. Jahrhundert fort, obwohl sich die Bevélkerungszunahme dank nun auch sinkender
Gebuttenraten vetlangsamte.””’ Dennoch zihlte Lateinamerika zuletzt mehr als sechs
Mal so viele Einwohner wie 1920. Die Zahl der Agglomerationen mit mehr als einer
Million Einwohnern stieg bis 2010 auf tber 50 an. Mit zusammen knapp 200 Millionen
Einwohnern lebten in ihnen ein Drittel aller Menschen in Lateinamerika.?” Obwohl sich
ein GroBteil der grof3stidtischen Bevolkerungen aus vom Land zugewanderten, wenig

221

kaufkriftigen Bewohnern der Elendsviertel zusammensetzte," stellten die Gbrigen Be-

215 Mitchell (1998), 50-57.

216 Thorp (1998), 161.

217 Nach Maddison (Population) wuchs die Bevélkerung in ganz Lateinamerika zwischen 1920 und 1950 von 90 Mil-
lionen um 84 Prozent auf 165,5 Millionen Menschen und in den folgenden 30 Jahren noch cinmal um mehr als
das Doppelte auf gut 360 Millionen an. Zur Abschwichung der Zuwanderung vgl. Thorp (1998), 22 und Bulmer-
Thomas (1994), 308.

218 Eigene Berechnungen nach Tabelle 16 und Maddison (Population).

219 Zwischen 1980 und 2009 um 62 Prozent auf 584 Millionen. Vgl. Tabelle 14 sowie Hofman (2000), 52 und Bulmer-
Thomas (1994), 6.

220 Eigene Berechnungen nach Liste der Stidte (Linder Lateinamerikas).

221 Vgl. Bulmer-Thomas (1994), 316.
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volkerungsschichten einen rasch wachsenden Markt fir industriell-gewerbliche Giiter
alle Art dar.

Buenos Aires, Villa Misetia, um 2006

http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Villamiseria4.JPG

Neben der fortschreitenden und vor allem im Wachstum der Grof3stidte zum Ausdruck
kommenden Urbanisierung, die als Hauptursache fir die weitere bzw. beginnende
Industrialisierung anzusehen ist, regten auch dufsere Umstinde wie die Weltwirtschaftskrise
und der Zweite Weltkrieg Investitionen an, die stirker als zuvor auf den heimischen
Markt ausgerichtet waren. Sie hatten dank sinkender Nachfrage in den Abnehmerlindern
einen drastischen Riickgang der traditionellen Exporte aus Lateinamerika zur Folge, was

sowohl potentielle Unternehmer als auch die einzelnen Regierungen veranlasste, zur
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Erzielung der erwiinschten Erl6se stirker auf die Binnenwirtschaft zu setzen und in die
Industrie zu investieren.*?

Die reduzierten Exportchancen, vor allem aber die Nachfrage der rasch wachsenden
GroB3stidte hatten eine fortgesetzte Industrialisiernng zur Folge, die in fast allen Lindern
Lateinamerikas — wenn auch in unterschiedlichem Ausmal3 und nicht immer zur selben
Zeit — zu beobachten war. Sowohl die Zahl der in der Industrie Beschiftigten als auch
die industrielle Wertschépfung nahmen stirker zu als die ohnehin schon rasch wach-
sende Gesamtbevolkerung und das gesamte Bruttonationalprodukt.”” In den groBeren
Lindern Brasilien, Mexiko, Argentinien, Kolumbien, Venezuela und Chile, die 1980 rund
drei Viertel der gesamten Bevolkerung Lateinamerikas auf sich vereinigten, beschiftigte
der industriell-gewerbliche, sekundire Sektor ihrer Volkswirtschaften nunmehr zwischen
26 (Kolumbien) und 36 (Argentinien) Prozent aller Erwerbstitigen.” Um 1955 wurden
wertmiBig zum ersten Mal mehr Industriewaren als landwirtschaftliche Produkte herge-
stellt”” Ein stindig kleinerer Teil der Nachfrage nach Industriewaren wurde durch Im-
porte gedeckt. Wie stark der Zuwachs der Industrieproduktion in den einzelnen Lindern
pro Einwohner ausfiel, wird aus Tabelle 17 im Anhang ersichtlich, wobei das letzte der
angegebenen Jahre jeweils dem bis 1993 produktionsstirksten Jahr entspricht.

Ahnliche Zuwichse verzeichneten die Produktionswerte einzelner aussagekriftiger
Industriegiiter, wobet sich der Schwerpunkt der Produktion in der zweiten Jahrhundert-
hilfte tendenziell und wie anderswo von den Konsumgttern zu den Investitionsgiitern
verlagerte. Die Verarbeitung von Rohbaumwolle pro Einwohner nahm tberall zu, ohne
jedoch an die in Europa oder Nordamerika schon frither erzielten Hochstwerte heran-
zukommen (vgl. Grafik 11, fiir Europa und Nordamerika Grafik 2, Grafik 4 und Tabelle
18). In Argentinien, wo inzwischen ebenfalls eigene Baumwollspinnereien entstanden
waren,” wurde der Hohepunkt der Baumwollwarenproduktion bereits in den 40er Jah-

ren, in Uruguay um 1960, in Brasilien und Kolumbien erst 1992 erreicht.

222 Vgl. Merrick/Graham (1979), 16 f. und Bulmer-Thomas (1994), 9.

223 Bulmer-Thomas (1994), 232.

224 Mitchell (1998), 102-110. Der Anteil der Industrieproduktion an der gesamten Wertschopfung, der um 1929 au-
Rer in Argentinien durchwegs weniger als 20 Prozent ausgemacht hatte, stieg bis in die 70er Jahre in allen gréferen
Lindern mit Ausnahme Venezuelas auf iiber 20 Prozent, in Argentinien und Brasilien sogar auf gut 30 Prozent an.
Bértola/Ocampo (2012), 128 f. und 167; Harberger (1988), 167.

225 Bulmer-Thomas (1994), 9.

226 Rocchi (2006), 39.
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Grafik 11: Verarbeitung von Rohbaumwolle in Lateinamerika 1948-1992

(Kilogramm pro Einwohner, Hochstwerte)

Eigene Berechnungen nach Mitchell (1998), 374 f. und Maddison (Population).

Die eigene Herstellung von Robeisen und Robstabl, die nunmehr neben Mexiko auch in
anderen Lindern Lateinamerikas aufgenommen wurde, legte ebenfalls deutlich zu, mit
Spitzenwerten in den 80er und 90er Jahren des 20. Jahrhunderts (vgl. Grafik 12 und Tabelle
18). Allerdings blieben sie in diesem fiir eine breite Industrialisierung grundlegenden
Bereich der industriellen Produktion noch weiter hinter Europa und Nordamerika zuriick
als bei der Baumwollverarbeitung (vgl. Grafik 3, Tabelle 6 und Tabelle 18).
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Grafik 12: Produktion von Roheisen in Lateinamerika 1980-1990

(Kilogramm pro Einwohner, Héchstwerte)

164
73
63 63
38
14 11
O O 9
L & £ & £ &£ F
A A A A A
N ¥ W & &

Higene Berechnungen nach Mitchell (1998), 360 und Maddison (Population).

Ahnliches gilt fir die eigene Automobilproduktion, die in Lateinamerika nach dem
Zweiten Weltkrieg einsetzte, allerdings pro Einwohner lediglich auf das Niveau der
osteuropdischen Linder kam (vgl. Grafik 13, Tabelle 7 und Tabelle 18).

Nach einer Stagnation in den 80er Jahren stieg die industrielle Wertschipfung weiter an
und wuchs in den einzelnen Lindern zwischen 1990 und 2008 um jihrlich zwischen zwei
und vier Prozent, in Lateinamerika insgesamt um 2,7 Prozent.””” Dies entsprach ciner
Steigerung um fast zwei Dirittel, wihrend die Bevolkerung im selben Zeitraum um ledig-
lich ein Drittel zunahm. Allerdings bedurfte die Industrieproduktion dank zunehmender
Automatisierung und Kapitalintensitit relativ immer weniger Arbeitskrifte, so dass sich
der Anteil der Erwerbstitigen in Industrie und verarbeitendem Gewerbe in den meisten
Lindern bei weniger als 20 Prozent einpendelte (vgl. Grafik 14 und Tabelle 20).**

227 Bértola/Ocampo (2012), 241. Zum Anstieg der Industrieproduktion in Mexiko vgl. Moreno-Brid/Ros (2009), 193.

228 Zum relativen Riickgang der im sekundiren Sektor Beschiftigten in Argentinien, Brasilien, Chile, Kolumbien, Me-
xiko und Venezuela seit etwa 1980 vgl. Hofmann (2000), 57, zur Kapitalintensitit der Industrie Skidmore/Smith
(2001), 56.
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Grafik 13: Produktion von PKW in Lateinamerika 1976-1993
(Héchstwerte pro 1.000 Einwohner)

Eigene Berechnungen nach Mitchell (1998), 396 f. und Maddison.

Wie in Ost- und Stdeuropa setzte nunmehr auch in Lateinamerika der Wandel zur
Dienstleistungsgesellschaft ein, ohne dass ein dhnlich hoher Industrialisierungsgrad wie in
West-, Mittel- und Nordeuropa oder den USA und Kanada erreicht worden war. Bereits in
den frihen 90er Jahren arbeitete in fast allen Lindern der groB3te Teil der Erwerbstitigen
im Bereich der Dienstleistungen.””” Wie in Europa und den beiden nordamerikanischen
Industrielindern wurde das Wachstum des Dienstleistungssektors durch die Steigerung
der industriellen Produktivitit ermdéglicht, die von der Krise der 80er Jahre nur kurzfristig

20 Die hohere Produktivitit erlaubte wachsende Einkommen der

unterbrochen wurde.
in der Industrie titigen Menschen und ein ebenfalls wachsendes Steueraufkommen.
Beides, private Einkommen und Steuern, wurden in zunehmendem Mal3e fiir private

und 6ffentliche Dienstleistungen ausgegeben.”!

229 Skidmore/Smith (2001), 425.
230 Vgl. Moreno-Brid/Ros (2009), 114, Thorp (1998), 328 f. und Ros/Bouillon (2002), 362.
231 Bulmer-Thomas (1994), 317.

97



F. Mathis

Grafik 14: Erwerbstitige in Industrie und verarbeitendem Gewerbe in Lateinamerika 1950-1994

(Prozent aller Erwerbstitigen, Hochstwerte)
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Eigene Berechnungen nach Mitchell (1998), 105-110.

Wenn somit der Industrialisierungsgrad der lateinamerikanischen Lander trotz aller Fortschritte
hinter den traditionellen Industrielindern Europas und Nordamerikas zurtickblieb und
auch zuletzt nicht mehr weiter zunahm,™ wat dies in erster Linie det vom Anfang an
gegebenen, starken Konzentration der GroBstidte auf relativ wenige Gebiete geschuldet.
Da sich die Industrialisierung vor allem in ihnen und in ihrem Umfeld abspielte, wurde ein
grofBer Teil der aulerhalb der metropolitanen Grofiriume lebenden Menschen davon nur
wenig bis gar nicht erfasst. Ende der 1970er Jahre entfielen rund drei Viertel der gesamten
Industrieproduktion Lateinamerikas auf nur sechs Bundesstaaten bzw. Provinzen in nur
drei Landern, ndmlich auf die Provinzen Buenos Aires und Santa Fe in Argentinien, die
Bundesstaaten Rio de Janeiro und Sao Paulo in Brasilien sowie auf die Bundesstaaten
México und Nuevo Ledén mit den Ballungszentren Mexico City und Monterrey in

Mexiko*” In ihnen lebten weniger als 20 Prozent der damaligen Gesamtbevolkerung

232 Vgl. die fallenden Anteile des sckundiren Sektors an den Erwerbstitigen nach Fischer Weltalmanach (2000) und
Fischer Weltalmanach (2011).
233 Thorp (1998), 21 f.
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Lateinametikas.”* Auch das restliche Viertel der lateinamerikanischen Industrieproduktion
wurde grof3teils in nur wenigen Regionen, und zwar meist in den Hauptstadtregionen der
einzelnen Linder wie Montevideo, Bogota, Lima oder Santiago de Chile hergestellt.”
Wie einseitig und auf nur wenige Gebiete die Industrialisierung auch innerhalb der
einzelnen Linder verteilt war, zeigt sich besonders deutlich am Beispiel Brasi/ien. Im Std-
osten des Landes mit den Bundesstaaten Rio de Janeiro, Sdo Paulo, Minas Gerais und
Espirito Santo lebten 1970 auf einem Zehntel der Landesfliche gut 40 Prozent der Be-
volkerung, die mit zwei Dritteln aller Industriebeschiftigten fiir 80 Prozent der Indust-

tieproduktion aufkamen.**

Thr relativ hoher Industrialisierungsgrad schlug sich auch in
den durchschnittlichen Pro-Kopf-Einkommen nieder, die im Stidosten um drei bis vier
Mal so hoch waren wie im Norden und Nordosten sowie um die Hilfte hoher als im
Stden.”” Der Anteil der die Industrialisierung begtinstigenden Millionenstidte an der
Gesamtbevolkerung lag im Stidosten mit Rio de Janeiro, Sao Paulo und Belo Horizonte
bei knapp 30 Prozent, im Nordosten mit den damaligen Millionenstidten Recife und
Salvador dagegen bei nur etwa 7 Prozent.*®

Die starke Konzentration nicht nur der anfinglichen, sondern auch der modernen
Industrie auf die grolen Metropolen deutet darauf hin, dass deren Industrieunternehmen —
dhnlich wie in Siid- und Osteuropa — dank steigender Produktivitit in der Lage waren, den
Grof3teil des auch in den jiingeren GroBstidten wachsenden Bedarfes an Industriewaren
zu decken. Anders als zu Beginn der Industrialisierung reichte die Nachfrage einer einzel-
nen Millionenstadt nicht mehr aus, um in ihr und um sie herum eine dhnlich gro3e Indus-
trieregion entstehen zu lassen, wie es bei den frither gewachsenen GroB3stadten der Fall
war. Zum Zeitpunkt, als die neuen Millionenstidte entstanden — vor allem ab den 60er und
70er Jahren des 20. Jahrhunderts — war die Konkurrenz der traditionellen Industriezentren
zu grof3, um eine nachholende Industrialisierung dhnlichen Ausmal3es zu erlauben.

Da der Anteil der Industrieregionen nicht nur an der Gesamtbevolkerung Lateinameri-

kas, sondern auch an der Bevélkerung der einzelnen Linder kleiner war als in West-, Mit-

234 Eigene Berechnung nach Mitchell (1998), 33 und 38 f. sowie Maddison (Population).

235 Vgl. Reichart (1993), 213 f. und 233. Nach Reichart waren zu Beginn der 80er Jahre 53 Prozent der Industricarbeiter
in Mexico City beschiftigt, wo 21 Prozent der Bevélkerung lebten. In Argentinien arbeiteten 66 Prozent der Indus-
tricbeschiftigten im Industriegebiet von Buenos Aires und Rosario, in Kolumbien konzentrierten sie sich auf das
industrielle Stidtedreicck Bogotd, Medellin und Cali.

236 Merrick/Graham (1979) 10 und Faria (1989), Table 4.9.

237 Merrick/Graham (1979), 10 und 205.

238 Eigene Berechnung nach Mitchell (1998), 56 und 57 sowie Merrick/Graham (1979), 117.
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tel- und Nordeuropa oder in den USA und Kanada, fiel die durchschnittliche Wertschop-
fung pro Einwohner in ihnen entsprechend niedriger aus. Trotz zum Teil erheblicher
Unterschiede zwischen den einzelnen Lindern machte das Bruttoinlandsprodukt pro
Einwohner in den gréBeren Lindern Lateinamerikas um die Jahrtausendwende lediglich
ein Viertel bis die Hilfte der west- und mitteleuropidischen Werte aus und lag in etwa auf
dem Niveau der osteuropiischen Linder.”’

Wenn daher die Lander Lateinamerikas in ihrer Wertschipfung pro Einwohner bis zuletzt
hinter den alteren Industrielindern zuriick blieben, lag dies weniger daran, dass in thnen
keine Industrialisierung stattfand, sondern vielmehr daran, dass in den einzelnen Lindern
nur relativ wenige Regionen eine Industrialisierung erfuhren. Sie erlaubte einer Minder-
heit der Bevolkerung, dass sie sich einen dhnlich hohen Konsum von Industriewaren und
Dienstleistungen leisten konnten wie die Menschen in den Industrielindern Europas und
Nordamerikas. Im Durchschnitt der Gesamtbevélkerung jedoch bewegte sich das Kon-
sumniveau sowohl quantitativ als auch qualitativ in einem viel bescheideneren Rahmen.
Obwohl die Linder Lateinamerikas in der Ausstattung mit langlebigen, sowohl ilteren als
auch jingeren Konsumgiitern in den letzten Jahrzehnten erheblich aufholten (vgl. Grafik
15 und Grafik 106), blieben sie vom Niveau der frihen Industrielinder in Nordamerika
und Europa noch weit entfernt (vgl. Grafik 7, Grafik 8, Grafik 17 und Tabelle 19).**

Der nach wie vor gegebene Riickstand erklirt sich allerdings nicht nur aus der regi-
onal begrenzten Industrialisierung, sondern auch aus der bis zuletzt niedrigeren, indust-
riellen Produktivitit. Wie die regionale Begrenzung trug auch sie dazu bei, dass die Wert-
schépfung pro Einwohner und die durchschnittlichen Einkommen deutlich niedriger
ausfielen als in den traditionellen Industrielindern. Ein Vergleich der Industrieprodukti-
on pro Einwohner zeigt, dass um 2006 die industrielle Produktivitit in West-, Mittel- und
Nordeuropa ebenso wie in Kanada und den USA trotz nationaler Unterschiede die ent-
sprechenden Werte in den gréferen Lindern Lateinamerikas um das Vier- bis Funffache
tbertraf?' Wie schon aus dem Beispiel Ost- und Studeuropas ersichtlich wurde, gelang
es den Unternehmen in den dlteren Industrielindern offenbar besser als in den jiingeren,
mit Hilfe stindig verbesserter Technologien und Produktinnovationen ihre industrielle
Produktivitit sowohl in quantitativer als auch in qualitativer Hinsicht in einem Tempo

zu steigern, dass die anderen bestenfalls nachziehen, kaum jedoch gleichziechen konnten.

239 Maddison (Per Capita GDP).
240 Zum Vergleich mit Europa Tabelle .
241 Welt in Zahlen (Industrieproduktion)
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Grafik 15: Fernsehgerite pro 1.000 Einwohner in Lateinamerika 1960-2006 (gréBere Linder)
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Vgl. Tabelle 19.

Grafik 16: PKW pro 1.000 Einwohner in Lateinamerika 1950-2006 (groBere Linder)
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Vgl. Tabelle 19.
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Grafik 17: Computer pro 1.000 Einwohner in Lateinamerika 2006

187
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Restimierend kann daher fir Lateinamerika dhnlich wie fir Ost- und Sideuropa
festgehalten werden, dass dank eines zwar verspiteten, dann aber durchaus beachtlichen
Industrialisierungsprozesses sowohl absolut als auch relativ Millionen von Menschen die lange
Zeit vorherrschende, lindliche Armut hinter sich lassen konnten. Allerdings ist die Zahl
der Menschen, denen dies bis heute nicht gelungen ist, noch immer wesentlich héher
als in den breit industrialisierten Lindern Nordamerikas und des westlichen, mittleren
und nérdlichen Europa. Dies war zum einen dem spiteren Beginn der Industrialisierung
und zum anderen ihrer regionalen Konzentration auf wenige Zentren geschuldet. Beides
war letztlich durch die Struktur der Urbanisierung bedingt. Dank einer lange Zeit relativ
dinnen Bevolkerungsdichte entstanden groB3stidtische Ballungs- und Nachfragezentren
spater als in Nordamerika oder Europa, dank den Hauptquellen ihres Wachstums,
nimlich AuBlenhandel und Verwaltung, blieben sie auf wenige Orte an den Kiisten und
die Landeshauptstidte beschrinkt. Gleichzeitig kamen ihr Wachstum und die von ihnen
ausgeldste Industrialisierung zumindest relativ auch deswegen nicht mehr Menschen
zugute, weil sich die rasante Bevolkerungsvermehrung seit den 50er Jahren in hohem

Mafe in den lindlichen Gebieten auBlerhalb der Metropolen abspielte. Sie verhinderte,
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dass sich trotz der anhaltend starken Landflucht die Bevolkerungsstruktur rascher

zugunsten der entwickelteren, d.h. industrialisierten, groBstidtischen Regionen verschob.
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4. Afrika

In Afrika lassen sich mindestens drei Grofregionen unterscheiden: die an das Mittelmeer
grenzenden Linder des Nordens, die Linder des tropischen Afrika stdlich der Sahara
sowie Sudafrika. Allen drei GroBregionen war gemeinsam, dass in den jingeren
Jahrhunderten zwar noch viele Menschen als Jager und Sammler oder als herumziehende
Hirten lebten, die meisten jedoch zu einer sesshaften, landwirtschaftlichen Lebensweise
tbergegangen watren. Daneben gab es zahlreiche Handwerker und Kaufleute, und zwar
— wie anderswo — vornehmlich in stidtischen und stadtihnlichen Siedlungen. Allerdings
bliecben die Stidte lange Zeit tberaus klein und waren relativ weit voneinander entfernt.
Noch um 1900 zihlte man in ganz Afrika mit Kairo, Alexandria, Tunis, Algier und Fez im
Norden, mit Kapstadt und Johannesburg im Siiden sowie mit Ibadan im heutigen Nigeria
erst acht Stidte mit mehr als 100.000 Einwohnern; keine von ihnen hatte annihernd die

Millionengrenze erreicht.*?

Johannesburg um 1911

http://de.wikipedia.org/wiki/Johannesburg#/media/File:CH-NB_-_Johannesburg - Eduard_Spel-
terini_ - EAD-WEHR-32110-B.tif

242 Mitchell (2007), 41. Vgl. auch Zeleza (1993), 75-77.
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Der tberaus niedrige Urbanisierungsgrad war der dinnen Bevilkerungsdichte geschuldet.
Obwohl die Schitzungen erheblich voneinander abweichen, dirften um 1600 auf dem
ganzen Kontinent maximal um die 100 Millionen Menschen gelebt haben, also kaum

25 Dank dem danach einsetzenden

mehr als in dem nur ein Drittel so groen Europa.
Sklavenhandel und der Verschleppung zahlreicher Afrikaner vor allem nach Amerika
blieb auch in der Folge ein rascheres Wachstum der Bevolkerung aus. Im Gegenteil, nach
manchen Einschitzungen ging sie sogar zuriick®' und begann erst im 19. Jahrhundert
wieder zu steigen — zunichst langsam, ab der Mitte des 20. Jahrhunderts jedoch rascher
als auf jedem anderen Kontinent.** Um 1900, als die Bevolkerung Europas auf tber 400
Millionen angewachsen wat, zahlte man in Afrika noch immer erst etwas mehr als 100
und um 1950 knapp 230 Millionen Menschen.*"’

In den Jahrzehnten danach ,,explodierte® die Bevilkerung Afrikas in nur 50 Jahren
auf rund 800 Millionen®*® und bis 2009 auf fast eine Milliarde Menschen (vgl. Tabelle
21). Der rasche Bevolkerungsanstieg der letzten Jahrzehnte resultierte fast ausschlieB3lich
aus den sinkenden Sterberaten und den lange Zeit gleich bleibenden, vormodernen und
daher hohen Geburtenraten der einheimischen Bevolkerung” Die Zuwandetrung aus
Europa, die sich zunichst vor allem auf Stdafrika und Algerien konzentrierte, seit dem
Ende des 19. Jahrhunderts aber auch andere Teile Aftrikas erfasste, machte lediglich einen
Bruchteil der europdischen Auswanderung nach Amerika aus und trug nur unwesentlich
zum Bevolkerungswachstum in Aftika bei.””

Dank des bis ins 20. Jahrhundert geringen Urbanisierungsgrades fand auch eine In-
dustrialisiernng vorerst nur in Ansitzen statt.”' Eine Marktwirtschaft groBeren Zuschnit-
tes, die tiber die Selbstversorgung hinausging, war vor allem im Auflenhandel entstanden.
Wie in Lateinamerika wurde er von in Europa nachgefragten Produkten der Landwirt-

schaft und des Bergbaus gespeist und brachte im Gegenzug europdische Fertigwaren

243 Bei Maddison (Population) sind 55, bei Mathieu (2011), 87, 113 Millionen angegeben.

244 Nach Mathieu (2011), 87 auf 102 Millionen im Jahre 1800.

245 Zur Bevélkerungsentwicklung vgl. ausfithrlich Zeleza (1993), 56-77.

246 138 Millionen nach Mathieu (2011), 87 bzw. 110 Millionen nach Maddison (Population), zwischen 120 und 141
Millionen nach Zeleza (1993), 60.

247 228 Millionen nach Maddison (Population).

248 Weniger als 800 nach Mathieu (2011), 87, iiber 800 Millionen nach Maddison (Population).

249 Vgl. Bairoch (1975), 5-12.

250 Vgl. Zeleza (1993),73 f.

251 Zur Entwicklung von Industrie und Gewerbe im Detail vgl. Zeleza (1993), 175-251 und - etwas weniger — Austen
(1987).
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nach Afrika.*” Ein etwas groBeres Ausmal erreichte die eigene industtielle Produktion
im nordlichen und stdlichen Afrika, wo die Dichte an Grof3stidten am hochsten wat.
1950 entfielen mit Kapstadt, Johannesburg, Durban, Pretoria und Port Elizabeth allein
funf der inzwischen 30 Stadte mit mehr als 100.000 Einwohnern auf Siidafrika, obwohl
die Republik nur rund 5 Prozent der Bevolkerung Afrikas stellte. 12 weitere Stidte dieser
GrofBenordnung fanden sich in den Anrainerstaaten des Mittelmeeres — also in Marokko,
Algerien, Tunesien, Libyen und Agypten —, mit Kairo als damals einziger Millionenstadt
Afrikas.

Kairo um 2007

http://commons.wikimedia.org/wiki/File:View_from_Cairo_Tower_31march2007.jpg

252 Ausfiihrlich bei Albertini (1985).
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Aber auch im utbanisierteren Stden und Norden des Kontinents blieb die
Industrialisierung  sehr bescheiden und ging zundchst kaum iber groBere
Handwerksbetriebe hinaus. In Sidafrika wurde nach dem starken Aufschwung des
Edelmetallbergbaus seit dem letzten Viertel des 19. Jahrhunderts ein Teil der Gewinne
auch in der Industrie investiert.”® Die Produktion von Industrie und verarbeitendem
Gewerbe einschlieflich Bau- und Energiewirtschaft stieg in der ersten Hilfte des 20.
Jahrhunderts auf mehr als das Zehnfache, die der darin Beschiftigten auf mehr als das
Fiinffache.* In Agypten dauerte es nach den frithen, letztlich aber nur voriibergehenden
Industrialisierungsversuchen, die um die Mitte des 19. Jahrhunderts vom Staat initiiert
worden waren, weitere hundert Jahre, bis auf der Basis heimischer Rohbaumwolle
eine groBere Baumwollwarenindustrie entstand.”® Im Zuge einer angestrebten
Importsubstitution wurde ein Teil der geernteten Rohbaumwolle, die zuvor fast zur Génze
exportiert worden war, eigenen Baumwollfabriken zugefthrt. 1960 verarbeitete mit 4,3
kg pro Kopf der Bevolkerung kein Land in Afrika anndhernd so viel Rohbaumwolle zu
Garnen und Stoffen wie Agypten, das damit durchaus an kontinentaleuropiische Werte
herankam;lediglich 1,2 kg waren es in Stidafrika, immerhin etwa 2 kg auch im benachbarten
Siidrhodesien, dem heutigen Simbabwe.® Innerhalb Agyptens konzentrierte sich die
Industrie, die durch einen relativ hohen Anteil staatlicher Unternehmen gekennzeichnet
war und deren Produktion sich zwischen 1945 und 1970 etwa versechsfachte, auf die
drei GroBstadtzonen um Kairo, Alexandria und die Kanalzone mit Suez und Port Said.?’

Eine nennenswerte Edsen- und Stablproduktion zur zumindest teilweisen Abdeckung
des heimischen Bedarfes entstand auf Initiative der Regierung und auf der Basis eigener
Erze zunichst nur in Stidafrika und Simbabwe sowie — in bescheidenerem Ausmal3 — in
Agypten, Algerien und Tunesien.?® In diesem Fall war es Stidafrika, dessen Roheisenpro-
duktion sowohl absolut als auch pro Einwohner die der anderen Linder mit Ausnahme
Simbabwes weit hinter sich lie3. 1961 lag die Pro-Kopf-Produktion in Stidafrika bei etwa
140 kg, im viel kleineren Simbabwe — es zdhlte damals weniger als 2 Millionen Einwohner

—rund 122 kg, in den nordafrikanischen Lindern dagegen bei kaum mehr als 10 kg.”* Mit

253 Ausfiihrlich zu Siidafrika Feinstein (2005).

254 Feinstein (2005), 122 und Lal (1988), 201.

255 Mabro/Radwan (1978), 10-26; Albertini (1985), 187.

256 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 466 und Maddison (Population).
257 Mabro/Radwan (1978), 84 und 93-97.

258 Cooper (2002), 100; Feinstein (2005), 121.

259 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 440 und Maddison (Population).
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diesen Werten blieben Sudafrika und Simbabwe zwar unter dem Niveau, das westeuro-
paische Linder am Vorabend des Ersten Weltkriegs erreicht hatten, tibertrafen Ost- und
Stideuropa jedoch deutlich (vgl. Grafik 3).

Dank der etwas breiteren Industrialisiernng waren Siidafrika und Agypten damals auch
die einzigen Linder, in denen der Anteil der Industrie und des verarbeitenden Gewerbes
— gemessen an den statistisch erfassten Erwerbstitigen — tiber der 10-Prozent-Marke lag,
Der Anteil der Landwirtschaft war in Stidafrika auf rund 30 Prozent gesunken, wihrend
sie im restlichen Afrika — von kleineren Lindern wie Libyen und der Insel Mauritius
abgesehen — zum Teil noch weit tber die Halfte aller Erwerbstitigen beschiftigte.”® Der
héhere Industrialisierungsgrad Stidafrikas spiegelte sich auch im gesamten Bruttoin-
landsprodukt pro Einwohner wider. Mit Ausnahme Algeriens und Libyens sowie einiger
kleinerer, atypischer Linder wie Gabun, Mauritius, Namibia, Réunion und den Seychel-
len mit zusammen lediglich 2 Millionen Einwohnern Gberstieg der von Angus Maddison
errechnete Wert in Stidafrika den der anderen Linder um mehr als das Doppelte, in der
Mehrzahl der Fille sogar um mehr als das Drei- bis Funffache.”' Pro Einwohner produ-
zierte die stdafrikanische Wirtschaft um die Mitte des 20. Jahrhunderts ungefihr gleich
viel wie Spanien, Portugal und Griechenland im stdlichen oder Bulgarien und Polen im
ostlichen Europa.®

Die aktive Industrialisierungspolitik der siidafrikanischen Regierungen, die aufler vom
Aufbau einer staatlichen Eisen- und Stahlproduktion von der Strategie der Importsubsti-
tution getragen war, wurde in der zweiten Hilfte des 20. Jahrhunderts zum Teil auch von
den Regierungen anderet, nunmehr unabhingiger Lander ibernommen.®® Allerdings
erzielten sie mangels dhnlicher struktureller Voraussetzungen nicht annihernd dieselben
Ergebnisse wie Stdafrika. Versuche, die geférderten Rohstoffe im eigenen Land einer in-
dustriellen Weiterverarbeitung zuzufithren, hielten sich in Grenzen. Stattdessen wurden
sie zum groBten Teil als Erze, Rohol oder vereinzelt auch als Rohmetalle exportiert.?**
Offenbar war die Aufnahmefihigkeit des Binnenmarktes fir eine lohnende Weiterver-
arbeitung der Rohstoffe zu gering. Dank der raschen Bevélkerungszunahme nahm die

Urbanisierung zwar auch in anderen Teilen des Kontinents stark zu — die Zahl der Grof3-

260 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 96-102 und Maddison (Population).

261 Manche Linder lagen sogar noch weiter zuriick. Maddison (Per Capita GDP) und Maddison (Population).
262 Maddison (Per Capita GDP).

263 Vgl. Cooper (2002), 100 f.

264 Helmschrote (1990), 16 und 135-160.
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stadtagglomerationen mit iiber einer Million Einwohner vervielfachte sich zwischen 1980
und 2010 von 11 auf tber 50 (vgl. Karte 9 und Tabelle 22)*° — doch handelte es sich

meist um nur eine, und zwar in der Regel die Hauptstadt des jeweiligen Landes.

Karte 9: Millionenstadte in Afrika um 1980

Tirol Atlas — Bearbeitung Klaus Férster nach Tabelle 22.
Kartenhintergrund: Wotld Borders Dataset — http:/ /thematicmapping.org/downloads/world_borders.php

265 Lions (2010), 18 und Liste der groften Stidte Afrikas.
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Die von den GroBstidten ausgehenden Industrialisierungsimpulse blieben weitgehend auf
diese beschrinkt und vielfach isoliert. Die nach wie vor umfangreichere, zum Teil weit
verstreute und ebenfalls rasch wachsende Landbevélkerung wurde nur in beschrinktem
Maf3e miteinbezogen. Trotz einer gigantischen Landflucht, die die stadtische Bevélkerung
zwischen Nord- und Stdafrika zuletzt um tiber 3 Prozent pro Jahr wachsen lie,*® nahm
auch die Landbevélkerung stark zu, zwischen 1950 und 2010 von etwa 200 auf rund 600
Millionen Menschen.*” AuBlerdem setzte sich die stadtische Bevolkerung vor allem im
Afrika stidlich der Sahara in iberdurchschnittlich hohem MaBle aus wenig kaufkriftigen
Slumbewohnern zusammen, was die positive Wirkung der GrofBstidte auf die
wirtschaftliche Entwicklung reduzierte. Wihrend der Anteil der Slumbevélkerung an den
Stidten Nordafrikas nach Berechnungen der UNO zwischen 1990 und 2005 von 38 auf
14,5 Prozent zuriickging, lebten siidlich der Sahara trotz sinkender Tendenz noch immer
rund 200 Millionen oder 62 Prozent det Stadtbevolkerung in Slums.?® Sie siedelten sich
zwar in und im Umfeld der groien Stiddte an, waren jedoch eher der wirtschaftlich wenig
entwickelten, armen Landbevélkerung zuzurechnen.

So kam es, dass zwar in allen Lindern speziell in den gréB3eren Stidten sowohl die
Industrieproduktion als auch die Industriebeschiftigung stark zunahmen, gleichzeitig aber ihr
relatives Gewicht wegen der nach wie vor umfangreichen lindlichen Bevélkerung und
der zahlreichen Slumbewohner tberaus gering blieb. In den meisten der 30 Linder, fir
die von Brian Mitchell Statistiken erstellt wurden, stieg der Anteil der in der Industrie
und im verarbeitenden Gewerbe beschiftigten Erwerbstitigen bis zur Jahrhundertwende
auf maximal 10 oder weniger Prozent an.” In den anderen erreichte der entsprechende
Anteil am Hohepunkt ihrer Industrialisierung zwischen 11 Prozent in Ghana und 22
Prozent in Marokko (vgl. Grafik 18).7°

266 Urbanisierung (2011), 4.

267 Eigene Berechnungen nach Urbanisierung (2011), 3 und Maddison (Population).

268 Urbanisierung (2011), 4.

269 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 96-102.

270 Lediglich im kleinen und atypischen Mauritius, wo zuletzt rund die Halfte der rund eine Million Einwohner zih-
lenden Bevélkerung in der Hauptstadtagglomeration von Port Louis lebte, fiel der Anteil mit im Jahre 1995 rund 43
Prozent deutlich héher aus.
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Nairobi, Slum Kibera, um 2000

http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Nairobi_Kibera_01.JPG

Grafik 18: Erwerbstitige in Industrie und verarbeitendem Gewerbe in Afrika 1980-1996

(Prozent aller Exrwerbstitigen, Hochstwerte)
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Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 96-102.
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Abden 80erund 90er Jahren begann der Anteil der Industriebeschaftigten wieder zu sinken,
obwohl er noch weit von den Spitzenwerten der europiischen und nordamerikanischen
Industrielinder entfernt war. Wie in diesen erfolgte der relative Riickgang der Industrie
zugunsten des rasch wachsenden Dienstleistungssektors.””!

Ein dhnliches, wenn auch nicht fir alle Linder gleiches Bild wie die Beschiftigung
liefert die industrielle Produktion. Im Zuge der Gberall zu beobachtenden Industrialisierung
nahm sie zunichst bis in die 70et Jahte schneller zu als die Bevolkerung,”” Schon bald je-
doch stief3 die Strategie der Importsubstitution an ihre Grenzen. Wihrend die industrielle
Produktion in den Lindern siidlich der Sahara ohne Siidafrika zwischen 1965 und 1973
jahrlich um durchschnittlich 10 Prozent gewachsen war, schwichte sie sich in den ver-
bleibenden 70er Jahren auf 8 Prozent ab und lag zwischen 1980 und 1987 bei weniger als
einem Prozent.”” Die Industtieproduktion hinkte in mehreren Lindern hinter dem Bevél-
kerungswachstum her und legte zum Teil erst in jingerer Zeit wieder zu. In Stidafrika etwa
stieg die Industrieproduktion pro Einwohner nach einem Riickgang in den 80er und 90er
Jahren erst nach der Jahrhundertwende wieder an. In Ghana war dies nach einem kurzen,
aber heftigen Einbruch in den 70er Jahren ab etwa 1983 der Fall. Spitestens seit den 80er
Jahren blieb die Industrieproduktion auch in Senegal, Simbabwe und Zaire hinter dem
Bevolkerungswachstum zuriick, in Algerien und Malawi etwas spiter. Dagegen setzte sich
der Industrialisierungsprozess, gemessen an der Pro-Kopf-Produktion, in Agypten zu-
mindest bis zur Jahrhundertwende, in Marokko und Tunesien auch dartiber hinaus fort.?”

Der diskontinuierliche Industrialisiernngsprozess der afrikanischen Linder spiegelt sich
auch in der Entwicklung einzelner Branchen wider. Obwohl inzwischen auch in anderen
Lindern eine Baumwollwarenindustrie entstanden war, konnte Agypten bis zuletzt seine
Spitzenposition behaupten, obwohl die Verarbeitung von Robbaunmwolle pro Einwohner
nach einem Rekordwert von knapp 8 kg im Jahre 1981 bis zum Ende des Jahrhunderts
auf etwa 6 kg zuriickfiel. Einen dhnlichen Wert erreichte Simbabwe 1995, wogegen sie
sich in Sudafrika seit Mitte der 60er Jahre zwischen 2 und 3 kg einpendelte, gefolgt von
Algerien, Marokko und Nigeria mit zuletzt etwa 1,5 kg, Noch niedriger fielen die Werte

aus, die in den 70er und 80er Jahren in Zaire, Athiopien und im Sudan erzielt wurden.?

271 Mitchell (2007), 96-102.

272 Der Befund ergibt sich aus den Daten von 12 Landern, diirfte aber auch fiir die anderen Linder zutreffen. Eigene
Berechnungen nach Mitchell (2007), 365 f. und Maddison (Population).

273 Sub-Saharan Africa (1989), 223.

274 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 365 f. und Maddison (Population).

275 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 466 und Maddison (Population).
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In der Robeisenproduktion verzeichnete Stdafrika um 1980 sowohl absolut als auch
relativ den fir ganz Afrika mit Abstand héchsten Wert von 302 kg Roheisen pro Ein-
wohner. Es folgten Simbabwe mit etwas tiber 100 (1982) sowie Algerien mit circa 60
(1988), Tunesien mit 20 (2000) und Agypten mit nur 12 kg (1973).2" Bezeichnend fiir
die spite und nur schwach ausgeprigte Industrialisierung in Afrika war auch, dass kei-
ne eigenstindige Automobilproduktion entstand. Stattdessen begniigte man sich mit dem
Zusammenbau importierter Automobilteile, dem sog, Assembling. Die Stiickzahlen der
auf diese Weise hergestellten Autos entwickelten sich unregelmafBig und mit Ausnahme
Stidafrikas in sehr bescheidenem Rahmen. In Stidafrika stieg die Zahl der zusammenge-
bauten PKW von knapp 40.000 in den 50er Jahren auf tber 300.000 zu Beginn des neuen
Jahrhunderts. In Marokko als dem nichst gréeren Herstellerland waren es in den 90er
Jahren weniger als 100.000. Dies entsprach sieben bzw. drei PKW pro 1000 Einwohner —
in Lindern wie Deutschland, Frankreich oder Kanada waren es in den Spitzenzeiten tber
50 Stiick (vgl. Tabelle 7 und Tabelle 18).%”

Neben dem Anteil der Industrieproduktion an der gesamten Wertschépfung blieb
auch die industrielle Produktivitat als solche meist weit hinter den hoch entwickelten In-
dustrielindern Europas und Nordamerikas zuriick. Aus der Produktion des sekundiren
Sektors und der Zahl der darin Beschiftigten ldsst sich fur den Beginn des neuen Jahr-
hunderts eine Arbeitsproduktivitit errechnen, die in den meisten Fallen mit den drmeren
und nur in wenigen Fillen wie Algerien, Libyen, Gabun und Stdafrika mit den etwas
produktiveren Lindern Osteuropas vergleichbar war.”®

Wie aber ldsst es sich erkliren, dass trotz fortschreitender Urbanisierung der beschei-
dene Industrialisierungsprozgess ins Stocken geriet, bevor er sich breiter entfalten konnte?
Drei Antworten bieten sich an: Zunichst stieg auch in Afrika die industrielle Produkti-
vitdt trotz ihrer relativen Rickstindigkeit an, weshalb zuletzt weniger Arbeitskrifte als
zuvor notwendig waren, um die im Wesentlichen auf die gréBeren Stidte beschrinkte
Nachfrage nach Industriewaren zu decken. Zum zweiten wurde der grof3stadtische Markt

zu einem guten Teil mit Importen beliefert, was die Absatzchancen fiir potentielle heimi-

276 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 440 und Maddison (Population).

277 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 501 und Maddison (Population).

278 Eigene Berechnungen nach Welt in Zahlen (Industrieproduktion) und Mitchell (2007), 96-102. Die nur beschrinkee
Industrialisierung verhinderte auch grofere Fortschritte in der Bekimpfung des Hungers. Wihrend die Zahl der
unterernihrten Menschen laut FAO trotz rasch wachsender Gesamtbevélkerung seit 1992 weltweit von tiber einer
Milliarde auf rund 800 Millionen zuriickging, stieg sic in Afrika von 182 auf 227 Millionen an. ,,Die Zeit" vom 29.
04.2015, 24.
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sche Industriebetriebe begrenzte. Zum dritten begann ein Teil der groB3stidtischen Kon-
sumenten, dessen Bedarf an Industriegiitern teilweise befriedigt war, wie in den hoch
entwickelten Industrielindern in zunechmendem MaG3e Dienstleistungen nachzufragen.
Zur Bedeutung der Importe fir die Deckung des groB3stidtischen Bedarfes eignet
sich der wachsende und gut dokumentierte PKIW-Bestand in den einzelnen Lindern be-
sonders gut, da nur Siidafrika, Marokko und Agypten iiber eine nennenswerte, eigene
Automobilproduktion verfiigten. Die PKW-Dichte wuchs mit fortschreitender wirt-
schaftlicher Entwicklung insbesondere in den Metropolen, blieb aber, wenn sie auf das
ganze Land berechnet wird, tiberaus bescheiden (vgl. Grafik 19 und Tabelle 23). Sogar in
den entwickelteren Lindern Libyen, Algerien, Tunesien und Marokko im Norden sowie
Stidafrika und Simbabwe im Siiden erreichten sie lediglich Werte wie in den drmeren

Lindern Osteuropas (vgl. Tabelle 10).

Grafik 19: PKW pro 1.000 Einwohner in Afrika 2006
(groBere Liander, tber 20 Stiick)

173

Welt in Zahlen (PKW).

Die niedrige PKW-Dichte ist nicht nur auf das statistisch geringe Gewicht

zurtickzufiihren, das den GroBstidten an der jeweiligen Gesamtbevilkerung zukam,

115



F. Mathis

sondern auch auf den relativ kleinen Teil der groBstddtischen Bevolkerungen selbst,
der uber eine entsprechende Kaufkraft verfugte. Immerhin wuchs die Zahl der
kaufkriftigcen Konsumenten in einem Ausmaf, dass die Zahl importierter Autos in den
meisten Lindern mit der Bevolkerungszunahme Schritt halten konnte und in manchen
sogar deutlich tber sie hinausging.

Ein dhnliches Bild bictet die Ausstattung mit weniger aufwindigen Konsumgiitern wie
Fernsehapparaten oder — in jingerer Zeit — Computern. Abgesehen von einigen nicht
ganz glaubwirdigen Zahlen bestitigen die in den Grafiken 20 und 21 sowie in der Tabelle
23 angefithrten Werte einmal mehr den héheren Entwicklungsstand Stidafrikas und der
nordafrikanischen Linder. Von den kleineren Ldndern erreichten neben Libyen zuletzt
auch Gabun, Swasiland, Dschibuti und Togo sowie bei den Computern auch Namibia
und Gambia dhnliche Werte. Wie bei den Autos kamen aber auch diese Linder bei den
Fernsehgeriten mit Ausnahme von Bosnien-Herzegowina an keines und bei der Pro-
Kopf-Ausstattung mit Computern lediglich an die drmsten der europdischen Linder he-
ran (vgl. Tabelle 8).” Typisch fiir den niedrigen Entwicklungsstand waren auch die bei
allen drei Gitern feststellbaren, tiberaus groflen Unterschiede zwischen den einzelnen

Lindern, die sich in der Regel erst bei fortschreitender Entwicklung abschwichen.

Grafik 20: Fernsehgerite pro 1.000 Einwohner in Afrika 2006
(groBere Linder, tiber 100 Stiick)

Agypten Tunesien Siidafrika Marokko Libyen  Sambia  Algerien  Ghana

Welt in Zahlen (Fernsehgerite).

279 Weltin Zahlen (Fernschgerite).
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Grafik 21: Computer pro 1.000 Einwohner in Afrika 2006
(groBere Linder, tber 20 Stiick)

138

Welt in Zahlen (Computer).

Angesichts einer nur punktuellen Industrialisierung kam anderen Einkommensquellen wie
dem Export landwirtschaftlicher Produkte oder mineralischer Rohstoffe einschliefSlich
des Erdéls oder den Geldern aus Staatsanleihen und der Entwicklungshilfe eine
entsprechend groBere, wenn auch von Land zu Land unterschiedliche Bedeutung zu.*
Exportorientierte Landwirtschaft, Bergbau und Auenhandel verhalfen nicht nur privaten
Wirtschaftstreibenden zu Einkommen und Loéhnen, sondern auch den Regierungen —
sei es tiber direkte Beteiligungen des Staates etwa an Bergbauunternehmen, sei es tiber
Steuern oder andere Abgaben — zu nicht unerheblichen Einnahmen. Die Einnahmen
der Regierungen ermdglichten den Aufbau eines relativ umfangreichen 6ffentlichen
Beschiftigungssektors sowie staatliche Investitionen etwa in die Infrastruktur, wodurch
aufler in privaten Unternehmen auch im staatlichen Bereich Einkommen und Kaufkraft

geschaffen wurden.?

280 Moyo (2001), 114
281 Vgl. Helmschrott (1990), 17, wo die Staatsausgaben eher negativ beurteilt werden.
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Die auf diese Weise geschaffene Kauflraft ermoglichte nicht nur den Import indust-
rieller Fertigwaren, sondern lief3 in den groBstddtischen Zentren auch eine zunehmende
Nachfrage nach privaten wie 6ffentlichen Dienstleistungen entstehen. So kam es, dass
trotz relativ geringer Industrialisierung der tertidre Sektor speziell in den GroBstidten
expandierte und zuletzt in den meisten Lindern Afrikas mehr zur formell gemessenen,
gesamtwirtschaftlichen Wertschépfung beitrug als die beiden anderen Wirtschaftssekto-
ren (vgl. Tabelle 24).

Laut einer Studie zu 15 Lindern, die 80 Prozent der gesamtafrikanischen Wertsch6p-
fung auf sich vereinigten, trugen Industrie und verarbeitendes Gewerbe zwischen 2002
und 2007 lediglich 9 Prozent zum gesamtwirtschaftlichen Wachstum bei, die Dienstleis-
tungen hingegen 50 Prozent. Weitere 36 Prozent des Wachstums entfielen auf Rohstoffe
und landwirtschaftliche Produkte, 5 Prozent auf das Bauwesen.?®* Derselbe Trend lasst
sich — wie bereits erwihnt — in der Struktur der Erwerbstitigen beobachten. In sechs der
sieben Lander, fur die entsprechende Zahlen vorliegen,” nahm der relative Anteil des
Dienstleistungssektors in den ersten Jahren des 21. Jahrhunderts rascher zu als der Anteil
des sekundiren Sektors.”

Auf diese Weise konnte sich abseits der von der Industrialisierung kaum erfassten
Landbevolkerung eine grofistidtische Dienstleistungsgesellschaft entwickeln. Es entstand eine
dualistische Wirtschaftsstruktur mit einem relativ schmalen, groBstddtischen Segment,
das durchaus mit den urbanen Zentren der Industrielinder vergleichbar war, und einer
nach wie vor grof3en und trotz anhaltender Landflucht wachsenden, lindlichen Bevolke-
rung. Letztere umfasste in einzelnen Lindern wie Burundi, Ruanda oder Botswana noch
um die Jahrhundertwende zwischen 80 und gut 90 Prozent der Gesamtbevolkerung?®
Das stidtische Segment war bereits durch einen hohen Anteil an Dienstleistungen ge-
kennzeichnet, wihrend die Mehrheitsbevolkerung am Land weitgehend in vorindustriel-
len Verhiltnissen lebte.

Trotz der Fortschritte im modernen Segment war das Gewicht der weniger entwickel-
ten Bevolkerungsteile derart grof3, dass die durchschnittliche Wertschipfung pro Einwohner
deutlich hinter den breiter entwickelten Lindern zuriickblieb und die Linder Afrikas als

Ganze bis zuletzt nur einen sehr niedrigen Entwicklungsstand aufwiesen. 2008 erreichte

282 Lions (2010), 2.

283 Burkina Faso, Athiopien, Mosambik, Ruanda, Tansania, Uganda, Nigeria.

284 Outlook (2013), 37.

285 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 96-102 und Maddison (Population).
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das Bruttoinlandsprodukt pro Einwohner sogar in den am weitesten entwickelten Lin-
dern Tunesien, Stidafrika, Namibia und Botswana lediglich ein Viertel bis ein Funftel des

286

west- und mitteleuropiischen Durchschnitts.” Noch weiter zurtick lagen naturgemal

die 18 armsten Lander des Kontinents, die zusammen etwa ein Drittel der afrikanischen

Gesamtbevolkerung stellten.?’

Thre Wertschopfung pro Einwohner machte nur ein Vier-
tel oder weniger der drmsten europiischen Linder am Balkan und im dulersten Osten
Europas aus.

Der erhebliche Entwicklungsriickstand der afrikanischen Linder — dies gilt es resi-
mierend noch einmal festzuhalten — ist weniger das Ergebnis einer ausbleibenden oder
zu langsamen Industrialisierung, sondern liegt vielmehr darin begriindet, dass die auch
in Afrika stattgefundene Industrialisierung auf nur wenige ,,Inseln“ in der Form grof3-
stadtischer Zentren beschrinkt blieb. Gemeinsam mit der nachhinkenden industriellen
Produktivitit hatte die nur schmale Industrialisierung zur Folge, dass sich die gesamt-
staatliche Wertschépfung pro Einwohner trotz einem viel niedrigeren Ausgangsniveau
und einem dementsprechend stirkeren Nachholbedarf zwischen 1950 und 2008 lediglich

verdoppelte,”

wihrend sie sich in West-, Mittel- und Nordeuropa im selben Zeitraum
mehr als vervierfachte. Auch in den USA und in Kanada stieg sie auf das Dreieinhalbfa-
che an. Allerdings waren die Menschen in Afrika von der wachsenden Einkommenskluft
zwischen ihrem Kontinent auf der einen und Europa bzw. Nordamerika auf der anderen
Seite nicht — wie die staatlichen Durchschnittswerte vermuten lassen kbnnten — im selben
Ausmal betroffen. Vielmehr fiel der Abstand zwischen vorindustrieller Armut in Afrika
auf der einen und postindustriellem Wohlstand in Europa und Nordamerika auf der
anderen Seite bei der Mehrheit der Landbevilkerung und der groB3stidtischen Slumbe-
volkerung wesentlich gréBer aus als bei der relativ schmalen Minderheit der kaufkriftigen
stadtischen Mittel- und Oberschichten, die in ihrem Einkommen und ihrem Lebensstil

durchaus an die in den entwickelten Lindern erreichten Standards herankamen.

286 Die deutlich héheren Werte der kleinen Linder Aquatorialguinea und Mauritius stellen kaum reprisentative Sonder-
fille dar.

287 Burundi, Tschad, Niger, Athiopien, Guinea, Guinea Bissau, Malawi, Tansania, Liberia, Madagaskar, Sierra Leone,
Eritrea, Somalia, Sambia, Simbabwe, Togo, Zentralafrikanische Republik, Demokratische Rep. Kongo, die 2008 pro
Einwohner ein Bruttoinlandsprodukt von weniger als 1.000 Dollar aufwiesen. Maddison (Per Capita GDP).

288 Unter den groferen Lindern wuchs sie lediglich in Tunesien und Agypten deutlich rascher. Maddison (Per Capita
GDD).
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5. Asien

Angesichts der GroBe Asiens,. das mit rund 45 Millionen Quadratkilometern fast ein
Drittel der kontinentalen Landmasse und mit etwa 4 Milliarden Menschen mehr als die
Hilfte der gesamten Erdbevélkerung auf sich vereinigt, empfiehlt es sich, den Kontinent
beztiglich seiner wirtschaftlichen Entwicklung in mehrere Groffregionen zu unterteilen.
Unter Berticksichtigung geographischer Faktoren und der BevolkerungsgroBie lassen sich

funf solche Grofiregionen unterscheiden:

1. Nord- und Zentralasien mit rund 100 Millionen Menschen, die sich auf den
asiatischen Teil Russlands 6stlich des Uralgebirges sowie auf die Mongolei,
Kasachstan und das Gebiet zwischen Turkmenistan und Kirgisistan verteilen.

2. Westasien mit zuletzt knapp 300 Millionen Menschen zwischen dem Mittelmeer,
dem Kaukasus und dem Arabischen Meet.

3. Sudasien mit fast eineinhalb Milliarden Menschen, die vor allem in Afghanistan,
Pakistan, Indien und Bangladesch leben.

4. Sudostasien mit Uber einer halben Milliarde Menschen zwischen Myanmar,
Indonesien und den Philippinen.

5. Ostasien mit der Volksrepublik China, Japan, den beiden Koreas und Taiwan

mit zusammen gut eineinhalb Milliarden Einwohnern.

Wie in anderen Teilen der Welt gab es im 19. Jahrhundert auch in Asien noch viele
Menschen, die wie ihre Vorfahren als Jiger und Sammler lebten. Die allermeisten jedoch
waren — und zwar frither als anderswo — zu einer sesshaften Lebensweise tibergegangen.
Ebenfalls bereits vor mehreren tausend Jahren entstanden in manchen Regionen erste
Stidte, deren Bewohner nicht-landwirtschaftlichen, gewerblichen Titigkeiten nachgingen.
Allerdings variierten Urbanisierungsgrad und Bevolkerungsdichte sowohl innerhalb als

auch zwischen den genannten Grof3regionen.
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Nord- und Zentralasien

Besonders dinn war die Bevdlkerungsdichte bis zuletzt in Nord- und Zentralasien. Auf
gut 40 Prozent der Fliche Asiens (18,7 Mio. km?) lebten mit rund 100 Millionen zuletzt
weniger als 3 Prozent der Bevolkerung (vgl. Tabelle 25). Die daraus resultierende
Bevolkerungsdichte entsprach etwa einem Vierzehntel des europiischen oder einem
Sechstel des afrikanischen Wertes. Entsprechend niedrig fiel auch der Urbanisierungsgrad
aus. Ein GroBteil der Menschen in Nord- und Zentralasien lebte bis in die jungere
Vergangenheit und zum Teil bis heute als nomadische bis halb nomadische Viehziichter,
die meist saisonal von einem Weideplatz zum anderen zogen. In der Mongolei stellten
sie Mitte der 80er Jahre rund 35 Prozent der knapp zwei Millionen Einwohner,” in
den ehemals zur Sowjetunion gehérenden Gebieten Nord- und Zentralasiens ging ihre
Zahl infolge der von den Sowjets verfligten Kollektivierung von rund 20 Millionen auf
nur noch zwei bis zweieinhalb Millionen zurtick.”! Unter der restlichen Bevolkerung
vorwiegend sesshafter Bauern hatten sich nur wenige groBere Stidte entwickelt, die
zudem weit voneinander entfernt lagen.

Noch um die Wende zum 20. Jahrhundert gab es in dem riesigen Gebiet keine einzige
Stadt mit mehr als 100.000 Einwohnern. Dementsprechend gering war das Produktions-
volumen des verarbeitenden Gewerbes. 1908 machte es im asiatischen Teil des Russi-
schen Reiches pro Kopf der Bevolkerung lediglich ein Viertel des ohnehin niedrigen ge-
samtrussischen Durchschnittswertes aus.*” 1926 lebten im sowjetischen Teil der Region
Ostlich des Uralgebietes weniger als 15 Prozent der Menschen in Stddten, 1939 waren es
knapp 30 und 1959 iiber 40 Prozent.*”

Mit zunehmendem Bevilkerungswachstum und als Folge der wirtschaftlichen Erschlie-
Bung der Region durch die sowjetische Regierung stieg auch die Zahl der GrofBstidte.
1956 gab es in Nord- und Zentralasien einschlieSlich des Uralgebietes rund 20 Stidte mit
mehrt als 200.000 Einwohnern,” von denen allerdings nur vier, nimlich Novosibirsk,
Swerdlowsk/Jekaterinburg, Tscheljabinsk und Omsk, die halbe Million tiberschritten hat-

289 Wikipedia (Asien).

290 Wikipedia (Mongolei).

291 Vgl. Kéllmann (1965), 220.

292 Wagener (1972), 8.

293 Fiir Sibirien und den Fernen Osten, fiir die fiir 1959 keine Zahlen angefiihrt sind, wurden etwas héhere Werte als fiir
die zentralasiatischen Sowjetrepubliken angenommen. Kéllmann (1965), 222 und 229.

294 EinschlieRlich Omsk und Bischkek, die bei Kollmann (1965), 229 fehlen.
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ten. Sie lagen vorwiegend im Gebiet des mittleren und stidlichen Uralgebirges sowie im
stidwestlichen Sibirien, wo sie seit den 30er Jahren und dem Zweiten Weltkrieg vom Ab-
bau wichtiger Rohstoffe oder von ihrer Lage an der ab 1891 gebauten Transsibirischen
Eisenbahn profitierten.””” Der Anteil der Ostgebiete®® an der Kohleforderung Russlands
bzw. der Sowjetunion stieg zwischen 1913 und 1970 von 12 auf tber 50 Prozent, jener
der Stromerzeugung von 10 auf 38 Prozent.”” Auch das in der Sowjetunion geforderte
Erdol stammte 1970 zu einem Viertel aus dem Osten des Landes. Zwischen 1940 und
1956 zihlten Westsibirien und das Uralgebiet sowie tiber einen lingeren Zeitraum auch
Kasachstan zu den Gebieten der Sowjetunion, in denen die industrielle Produktion am

statksten zulegte.?®

Jekaterinburg um 2009

http://de.wikipedia.org/wiki/Jekaterinburg# /media/File:Yekaterinburg_skyline2.jpg

295 Vgl. Mauro (1984), 173-176 und Kéllmann (1965), 221.

296 Ural, West- und Ostsibirien, Ferner Osten, Mittelasien und Kasachstan
297 Merl (1987), 697.

298 Hutchings (1971), 220.
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Obwohl im Zuge fortgesetzten Stidtewachstums Novosibirsk, Jekaterinburg, Omsk
und Tscheljabinsk sowie Alma Ata und Taschkent als rasch wachsende Hauptstidte Ka-
sachstans und Usbekistans bis zum Ende der Sowjetunion zu Millionenstidten aufstie-

) 299
b

gen (vgl. Karte 11),”” war die Industrialisierung Nord- und Zentralasiens in diesem Fall
weniger der Nachfrage nach Konsumgiitern als vielmehr den Zielen der sowjetischen
Wirtschaftsplanung geschuldet. Sie sah eine besondere Férderung der Erzeugung und Wei-
terverarbeitung von Eisen und Stahl vor. So diente die Verbindung der hochwertigen
Eisenerzvorkommen des Urals mit der Kohle des Kusnezker Beckens zum Aufbau einer
zweiten Stahlbasis der Sowjetunion, das als Ural-Kusnezk-Kombinat zu einem der welt-
weit bedeutendsten Zentren der Eisen- und Stahlerzeugung wurde.”” Um 1970 stammten
rund 40 Prozent des in der Sowjetunion erzeugten Roheisens und Rohstahls, 20 Prozent
der Traktoren und immerhin 12 Prozent der Werkzeugmaschinen, aber nur knapp 10
Prozent der Baumwollstoffe aus dem Osten des Landes, obwohl sich speziell in Usbeki-
stan und Turkmenistan die Hauptanbaugebicte der Rohbaumwolle befanden.”” Gemes-
sen am Bevolkerungsanteil von damals rund 30 Prozent lag die Pro-Kopf-Produktion bei
Roheisen und Rohstahl tber, bei den anderen drei Produktgruppen deutlich unter dem
gesamtstaatlichen Durchschnitt. Der groBte Teil speziell der Roheisen- und Stahlproduk-
tion entfiel mit etwa drei Vierteln allein auf das Uralgebiet, wihrend die Produktion von
Baumwollstoffen fast ausschlief3lich auB3erhalb dieses Gebietes angesiedelt war.

Auch in den beiden folgenden Jahrzehnten bis zur Auflésung der Sowjetunion sah die
staatliche Wirtschaftsplanung fiir die asiatischen Teile des Landes vor allem den Ausbau
des Energie- und Rohstoffsektors und weniger die Férderung der verarbeitenden Indus-
trie vor. So stieg die Elektrizitatserzeugung pro Kopf der Bevolkerung in der Russischen
Sowjetrepublik, die neben dem europiischen auch den nordasiatischen Teil des Landes
umfasste, zwischen 1970 und 1985 um 86 Prozent, in den zentralasiatischen Republiken
Kasachstan und Usbekistan um 92 bzw. 72 Prozent sowie in den restlichen drei Republi-
ken Kirgisistan, Tadschikistan und Turkmenistan sogar auf mehr als das Zwei-, Drei- und
Vierfache des Ausgangswertes.™™ Auch von der sowjetischen Robstabiproduktion stammte
ein GroBteil aus dem Ural und den 6stlichen Regionen der Russischen Republik, im zen-

tralasiatischen Kasachstan erreichte die Pro-Kopf-Produktion westeuropdische Werte.

299 Liste der Stidte (einzelne Linder).

300 Raupach (1964), 93.

301 Merl (1987), 697, Hutchings (1971), 225 und Pomfret (1996), 4
302 Pockney (1991), 157.
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In Usbekistan blieb sie dagegen deutlich hinter diesen zurtck, im restlichen Zentralasien
war Uberhaupt keine nennenswerte Stahlindustrie entstanden.””

Im Bereich der Konsumgiiterindustrie kam in der Herstellung von Baumwollstoffen
Ende der 80er Jahre lediglich Usbekistan als wichtigster Produzent von Rohbaumwolle
an den gesamtsowjetischen Durchschnitt und damit auch an west- und mitteleuropii-
sche Werte heran. Nur etwa halb so hoch war die Pro-Kopf-Produktion im restlichen
Zentralasien,” und auch fiir Nordasien deuten die indirekt erschlieBbaren Daten darauf
hin, dass die Baumwollindustrie bis zuletzt nur eine sehr geringe Rolle spielte.” Eine
eigene Produktion von Fernsehgeriten ist iiberhaupt nur fiir die Russische Republik und
dort wohl fast ausschlieBlich fir den europaischen Teil ausgewiesen.*™

Insgesamt gingen von diesen Industrien zwar in einigen wenigen Regionen relativ
starke, fir eine breite Industrialisiernng Nord- und Zentralasiens jedoch nur unzureichende
Impulse aus. So dirfte der Anteil der im sekundiren Sektor erwerbstitigen Menschen
um 1970 lediglich im Uralgebiet die 40-Prozent-Marke tiberschritten und damit an west-
und mitteleuropiische Werte herangekommen sein.”” In Sibirien und im Fernen Osten
lag er darunter, in Kasachstan und den restlichen Republiken Zentralasiens bei 21 bis 30
Prozent, woran sich auch in der Folge nichts Wesentliches dndern sollte.*”® Dementspre-
chend niedrig waren die durchschnittlichen Pro-Kopf-Einkommen speziell in Zentralasi-
en, wo sie 1965 rund 60 Prozent und 1989 zwischen 50 (Tadschikistan) und 75 Prozent
(Kasachstan) des gesamtsowjetischen Wertes erreichten.”® Noch geringer fielen sie in der
stark am sowijetischen Entwicklungsmodell ausgerichteten Mongolei aus, obwohl sich
auch dort die Produktion des sekundiren Sektors zwischen 1950 und 1989, ausgehend
von einem sehr niedrigen Ausgangsniveau, vervielfachte.’"

Die zumindest in Ansitzen zu beobachtende Industrialisierung Nord- und Zentral-

asiens nahm mit der Auflosung der Sowjetunion um 1990 ein abruptes Ende. An die Stelle ei-

303 Eigene Berechnungen nach Mitchell (1992), 460, Sowjetunion (1992), 78 und Pockney (1991), Table 3.

304 Eigene Berechnungen nach Mitchell (1992), 505, Sowjetunion (1992), 78 und Pockney (1991), Table 3.

305 In Ermangelung getrennter Daten zum europiischen und zum asiatischen Teil der Russischen Sowjetrepublik lisst
sich letzteres nur indirekt aus einem Vergleich der zentralasiatischen und der gesamtsowjetischen Werte der Jahre
1970 und 1989 erschliefen. Merl (1987), 697 und Sowjetunion (1992), 78.

306 Sowjetunion (1992), 78.

307 Zwar ist der Anteil fir das Uralgebiet bei Wagener nicht cigens ausgewiesen, doch lisst er sich aus dem fiir die Russi-
sche Sowjetrepublik angefithrtem Wert von 39,8 Prozent ermitteln, da deren industrielle Pro-Kopf-Produktion etwas
unter dem Wert des Uralgebietes lag. Wagener (1972), 96 und 136.

308 Wagener (1972), 96 und 136.

309 Wagener (1972), 86 und Fischer Weltalmanach (1992), 547.

310 Pomfret (1996), 2 und 77 sowie Mitchell (2007), 367 und 370.
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ner zentral gelenkten Planwirtschaft trat die Marktwirtschaft. Sie unterbrach nicht nur die
in Jahrzehnten etablierten Handelsbezichungen zwischen den ehemaligen Sowjetrepub-
liken, sondern setzte die Unternehmen einem neuen Wettbewerb aus, dem viele nur un-
zureichend gewachsen waten.”! Besonders von det Krise betroffen waren die asiatischen
Gebiete der ehemaligen Sowjetunion. Im Gebiet der neuen Russischen Féderation, zu
der nach wie vor auch die nordasiatischen Regionen gehérten, ging die Industrieproduk-
tion zwischen 1990 und 1994 um mindestens ein Viertel, nach anderen Angaben sogar
um mehr als ein Drittel zuriick, bevor sie anschlieBend wieder zu wachsen begann.*'? Die
Erzeugung von Rohstahl wurde fast halbiert, die Herstellung von Baumwollgarnen fiel
bis 1996 auf cin Achtel des Wertes von 1990 zuriick. Ahnlich dramatisch gestalteten sich
die Einbriiche in Zentralasien, wo zwischen 1990 und 1993 im industriell-gewerblichen
Sektor Produktionsriickginge von gut 12 Prozent in Turkmenistan und Usbekistan, von
fast 30 Prozent in Kasachstan, nicht ganz 40 Prozent in Tadschikistan und fast 45 Pro-
zent in Kirgisistan zu verzeichnen waren.’"

Erst in der zweiten Hilfte der 90er Jahre setzte ein neuerliches Wachstum der industri-
ellen Produktion ein, das sich im neuen Jahrhundert fortsetzte. Die jdhrlichen Wachs-
tumsraten des sekundiren Sektors bewegten sich zwischen 2000 und 2004 zwischen 3,2
Prozent in Usbekistan und 11,8 Prozent in Kasachstan. Auch in der Mongolei, die von
dhnlichen Problemen betroffen war wie die asiatischen Teile der Sowjetunion, wuchs
der sekundire Sektor pro Jahr um durchschnittlich 7,4 Prozent. Dennoch lag das reale
Bruttoinlandsprodukt 2002 noch durchwegs und zum Teil erheblich unter dem Niveau
von 1989.3"

Auch der Beschaftigungseffekt des jingeren industriellen Wachstums blieb wegen der
ebenfalls zunehmenden Produktivitit hinter den Auswirkungen fritherer Jahrzehnte zu-
rick. Im Gegenteil, wie fast tiberall in der Welt ging der relative Anteil der im sekundéren
Sektor Erwerbstitigen zuriick, und zwar fast durchwegs auf weniger als 20 Prozent. (vgl.
Grafik 22 und Tabelle 26). Dabei fillt auf, dass der Riickgang der Industriebeschiftigung
nicht nur zugunsten der Dienstleistungen erfolgte, sondern mit Ausnahme Usbekistans

und der Mongolei zu Beginn des neuen Jahrhunderts auch in der Landwirtschaft wieder

311 Andrejew (1993), 19 und 23.

312 Eigene Berechnungen nach Andrejew (1993), 88, Fischer Weltalmanach (1995), 519 und Commander (1995), 148.

313 Eigene Berechnungen nach Fischer Weltalmanach (1995), 519. Vgl. auch Growth Amid Change (2007), 49 mit An-
gaben fiir den Zuwachs in den 80er und den Riickgang in den 90er Jahren.

314 Transition report (2003), 56 und Growth Amid Change (2007), 49.
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mehr Menschen beschiftigt waren als zuvor. Letzteres diirfte auch im asiatischen Teil der
Russischen Féderation der Fall gewesen sein. In ihr nahm der Anteil der Landwirtschaft
zunichst ebenfalls wieder zu und erst seit der Jahrhundertwende wieder ab. Aullerdem
arbeitete ein unterschiedlich groB3er Teil der Menschen in dem in Grafik 22 und Tabelle

26 nicht erfassten und meist schlecht bezahlten informellen Sektor.*'

Grafik 22: Erwerbstitige im sekundiren Sektor in Nord- und Zentralasien 1990-2004

(Prozent aller Erwerbstitigen, Jahresdurchschnitte)

30
25
—— i
20 Mongolei
=@ Kasachstan
15 =d==Kirgisistan
= Usbekistan
10 NG = ~#~Turkmenistan (91 u. 98)
~&-Tadschikistan (91 u. 01)
5
0
1990/99 2000/04

Vgl. Tabelle 26.

Wie Afrika war daher auch Nord- und Zentralasien von einer breiten Industrialisiernng,
wie sie die Industrielinder Europas und Nordamerikas in fritheren Jahrzehnten erlebt
hatten, weit entfernt. Zu Beginn des neuen Jahrhunderts lag die Produktion des
sekundiren Wirtschaftssektors pro Kopf der Bevolkerung in der Russischen Féderation
und in Kasachstan zwischen einem Sechstel und einem Funftel der west-, mittel- und

nordeuropiischen Linder.”® Noch niedtiger war sie in der Mongolei und den anderen

315 Johnson/Kaufmann (2001), 215.
316 Welt in Zahlen (Industrieproduktion).
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Lindern Zentralasiens. Nur ein kleiner Teil der Bevolkerung profitierte vom Aufbau
relativ isolierter Industrien, was sich in den tiberaus niedrigen, durchschnittlichen Pro-
Kopf-Einkommen der einzelnen Linder niederschlug. Obwohl sie nach der Kirise
der 90er Jahre aufler in der Mongolei und Kirgisistan nicht zuletzt dank steigender
Rohstoffexporte wieder kriftig wuchsen, lag das Bruttoinlandsprodukt im Jahre 2008
mit groBem Abstand hinter den hoch entwickelten Industrielindern zuriick.”'” Konkret
kommt ihr niedriger Entwicklungsstand auch an der bescheidenen Ausstattung mit
langlebigen Konsumgttern zum Ausdruck, die sich auf dem Niveau der drmeren und

irmsten Linder im Osten und Stidosten Europas bewegte.”'®

Grafik 23: Fernsehgerite pro 1.000 Einwohner in Nord- und Zentralasien 2006
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Welt in Zahlen (Fernsehgerite).

317 Maddison (Per Capita GDP).
318 Vgl. Tabelle 8 und Tabelle 10 sowie Welt in Zahlen (Fernsehgerite).
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Grafik 24: PKW pro 1.000 Einwohner in Nord- und Zentralasien 2006
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Grafik 25: Computer pro 1.000 Einwohner in Nord- und Zentralasien 2006
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Westasien

Ginge es nach dem Alter stadtischer Siedlungen, hitte die moderne Industrialisierung nicht
in West- und Mitteleuropa, sondern in West- oder Vorderasien beginnen miissen. Im
Gebiet des so genannten Fruchtbaren Halbmondes, das sich vom 6stlichen Mittelmeer
tber das heutige Syrien und den nérdlichen Irak bis in das westliche Persien erstreckte,
gingen die Menschen vor tGber 10.000 Jahren zum ersten Mal auf der Erde zu einer
sesshaften, bduerlichen Lebensweise Gber, und wenig spiter entstanden hier auch die
ersten stadtihnlichen Siedlungen. Gleichzeitig lebten in anderen Teilen Westasiens viele
Menschen bis weit ins 20. Jahrhundert als Vieh zichtende Nomaden.”” AuBlerdem
blicben die Stddte iber tausende von Jahren relativ klein. GroBstidte mit mehreren
100.000 Einwohnern, wie sie seit dem spiten 18. und vor allem im 19. Jahrhundert

beiderseits des Atlantiks in groer Zahl entstanden, gab es in Westasien lange Zeit keine.

Istanbul um 2005

http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Istanbul_-_Beyoglu_amb_el_B%C3%B2sfor_al_fons.JPG

319 Kéllmann (1965), 246 und 249 sowie Schuster (1979), 56 und 61-63.
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Noch 1920 zihlten nur etwa 12 und 1950 bei einer sehr geringen Gesamtbevélkerung
von knapp 70 Millionen Menschen erst etwa 25 Stidte mehr als 100.000 Einwohner.**
Lediglich Istanbul hatte um die Jahrhundertwende vortubergehend die Millionengrenze
tberschritten, wihrend Baku, Tiflis und Teheran die halbe Million erst in den 30er Jahren
erreichten. Alle anderen lagen noch zur Mitte des 20. Jahrhunderts deutlich darunter.

Entsprechend schwach entwickelt waren Industrie und verarbeitendes Gewerbe. Thr Anteil
an der Gesamtzahl der Erwerbstitigen schwankte in den Lindern, fir die Daten tber-
liefert sind, zwischen 14 Prozent im Iran (1956) und nur 7 Prozent in der Tirkei (1960),
den mit Abstand gréBten Lindern der Region, die zusammen mehr als die Hilfte der
Bevolkerung Vorderasiens auf sich vereinigten (vgl. Tabelle 27). Lediglich in Israel, das
dank eines besonders starken Zuzuges von auflen mit den drei GroBstidten Tel Aviv,
Jerusalem und Haifa einen iiberdurchschnittlich hohen Urbanisierungsgrad aufwies, ar-
beiteten damals gut 25 Prozent aller Erwerbstitigen in der Industrie und im verarbei-
tenden Gewerbe.”?! Ahnlich viele waren es dank staatlicher Planung in den sowjetischen
Republiken Aserbaidschan, Armenien und Georgien.’

Die Baummwollverarbeitung als mehrfach herangezogener Indikator fiir die Anfinge einer
maschinellen Industrieproduktion lag, soweit er erfasst wurde, mit rund 2 kg pro Ein-
wohner deutlich unter den Werten, die die west- und mitteleuropdischen Linder bereits
am Vorabend des Ersten Weltkrieges etreicht hatten.” Die Pro-Kopf-Produktion an
Robeisen machte in der Turkei mit 5 kg nur einen Bruchteil der west- und mitteleuro-
piischen Roheisenerzeugung zu Beginn des Jahrhunderts aus.’® Ahnlich bescheidene
Anfinge einer Industrialisierung fanden in der ersten Jahrhunderthilfte auch in anderen
Lindern Vorderasiens statt.’”

Kriftigere Industrialisierungsschiibe setzten erst in den Jahrzehnten nach dem Zweiten
Weltkrieg ein. Neben wachsenden Mirkten und staatlicher Industrialisierungspolitik
stltzten sie sich vor allem auf die in der Region nunmehr in groB3em Stil betriecbene Erd-
dlfirdernng. Tm Tran als dem groBten Ol produzierenden Land der Region ,,explodierten‘
die Olexporte innerhalb weniger Jahre von 1,3 (1969/70) auf 21 Milliarden (1974/75)

320 Mitchell (2007), 42-46 und Kéllmann (1965), 224 f. und 247-251.

321 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 105 und 112 sowie Wolffsohn (1991), 382.
322 Wagener (1972), 136.

323 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 467 f.

324 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 441-443.

325 Issawi (1982), 150-203.
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Barrel.’? Die Olférderung lie da und dort weiter verarbeitende Betriebe entstehen, er-
héhte aber vor allem die Einnahmen der Regierungen, die sie fiir eine wirtschaftliche
Entwicklungspolitik nutzen konnten. So stiegen die direkten Zahlungen der Olgesell-
schaften an die Regierungen des Nahen Ostens zwischen 1961 und 1979 von 1,5 auf
135,6 Milliarden Dollar.?’ Sie ermdglichten eine gigantische Steigerung der staatlichen
Ausgaben, die sich etwa im Iran in nur sechs Jahren zwischen 1968 und 1974 fast ver-
funffachten, wihrend sich die privaten Ausgaben im selben Zeitraum nicht einmal ver-
doppelten.*® An Erdél verarbeitenden Industriebetrieben entstanden in Saudi-Arabien,
Katar und Kuwait sowie im Irak, im Iran und in den Vereinigten Arabischen Emiraten bis
1980 insgesamt 39 Raffinerien und 16 Anlagen zur Erzeugung von Stickstoffdiinger. An
sonstigen Betrieben im Grundstoffbereich zihlte man hingegen im selben Jahr lediglich

vier Eisen- und Stahlwerke sowie funf Aluminiumwerke.’”

Teheran mit Elburs-Gebirge um 2007

http://de.wikipedia.org/wiki/Teheran# /media/File:Northern-Tehran JPG

326 Looney (1977), 4.
327 Issawi (1982),203.
328 Looney (1977), 16.
329 Ochel (1978), 45.
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Neben den direkten und indirekten Industrialisierungsimpulsen der Olférderung
war es auch in Westasien der jetzt rascher wachsende Binnenmarkt, der moderne
Industriebetriebe in groflerer Zahl entstehen lieB. Wie anderswo konzentrierten sie
sich auf die Gebiete der an Bevolkerung und Zahl zunehmenden GrofB3- und meist
auch Hauptstidte der einzelnen Linder. Vor dem Hintergrund eines explosionsartigen
Bevolkerungswachstums — 2009 lebten in Westasien mehr als vier Mal so viele Menschen
wie 1950 — und einer beschleunigten Landflucht zihlte man 1980 in der Region bereits
elf und zur Jahrhundertwende tiber 20 Stidte mit mehr als einer Million Einwohner (vgl.
Karte 11 und Tabelle 28). Wie sehr die GrofBstidte die Industrialisierung ihrer Linder
anregten, geht beispielhaft daraus hervor, dass etwa 1964 im Libanon knapp 70 Prozent
der Industriebetriebe im Grofiraum Beirut angesiedelt waren oder dass um dieselbe Zeit
im Irak ein gleich hoher Anteil aller Fabrikbeschiftigten in Bagdad arbeiteten und sich
in der Tirkei in den 80er Jahren ein Grofiteil der Industrien im Westen des Landes im
Umfeld von Istanbul, Bursa und Izmir sowie in Ankara und an der Schwarzmeerkiste
befanden.” Zu Beginn des neuen Jahthunderts wurden fast drei Viertel des Umsatzes det
500 gréBten Unternehmen der Tirkei in Istanbul und der angrenzenden Provinz Kocaeli
erwirtschaftet, weitere 14 Prozent verteilten sich ziemlich gleichmiBig auf Ankara, Bursa
und Izmir.*" Auch in Saudi-Arabien konzentrierten sich die Industriebetriebe auf die
grofBten Stidte des Landes, und zwar zunichst auf Dammam, Riad und Dschidda sowie
spater auch auf Mekka, Medina und Al-Khobar.**? In Israel arbeiteten in den 70er und
80er Jahren tber die Hilfte aller Industriebeschiftigten in der Region Tel Aviv und im
Zentralbezitk um Rischon LeZion.™

Wie stark die Industrieproduktion in einigen der gréfieren — und wohl auch in den ande-
ren Lindern — zulegte, lassen Grafik 26 und Tabelle 29 erkennen. Ausgehend von einem
niedrigen Niveau stieg sie im Iran, der Ttrkei, Syrien und Israel zwischen 1960 und 1980
auf das Finf- bis Siebenfache des Ausgangswertes an und verdoppelte bis verdreifachte

sich noch einmal in den folgenden 20 Jahren.

330 Lechleitner (1972), 87, Issawi (1982), 166 und Weitz (1987), 25.
331 Bronger/Trettin (2011), 278 f.

332 Schuster (1979), 87.

333 Wolffsohn (1991), 395.
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Grafik 26: Produktion von Industrie und verarbeitendem Gewerbe in Westasien 1960-1999
(1980 = 100, ausgewihlte Lander)
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Vgl. Tabelle 29.

Allerdings verlief die Industrialisierung keineswegs kontinuierlich, sondern war vielmehr
starken jihrlichen Schwankungen und fallweise sogar Riickschligen unterworfen. Zu
solchen Produktionsriickgiangen kam es etwa im Iran im Revolutionsjahr 1978/9 und
in der zweiten Hilfte der 80er Jahre, in Syrien und Israel um die Mitte bzw. gegen Ende
der 80er Jahre sowie in der Ttrkei Ende der 70er und Mitte der 90er Jahre sowie um die
Wende zum neuen Jahrhundert.”

Noch stirkere jahrliche Schwankungen lassen sich bei einzelnen Produktionszweigen
wie etwa der Baummwollverarbeitung oder der Robeisenproduktion beobachten. Langfristig stieg
die Verarbeitung von Rohbaumwolle pro Einwohner bis gegen Ende des Jahrhunderts
im Iran auf gut 2, in Syrien auf etwa 5 und in der Turkei auf 10 kg, wihrend er in Israel
nach ebenfalls rund 10 kg (1960) auf nur noch 6 kg zurtckfiel ™ Damit kamen diese

Linder an die Werte heran, die West- und Mitteleuropa einige Jahrzehnte zuvor erreicht

334 Mitchell (2007), 367-370 sowie OECD Turkey (1990/91), 13, (1996), 6 und (2002), 30.
335 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 467 f. und Maddison (Population).
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hatte. Eine tiber den Konsumgtterbereich hinaus gehende Industrialisierung erfolgte je-
doch nur in Ansitzen. So lag die Produktion von Roheisen, die lediglich im Iran und in
der Tirkei ein nennenswertes Ausmal3 erreichte, um die Wende zum 21. Jahrhundert mit
knapp 35 und rund 80 kg pro Einwohner weit unter den Pro-Kopf-Werten, die in den
west- und mitteleuropdischen Lindern bereits 100 Jahre zuvor verzeichnet worden waren
(vgl. Grafik 3).%%

Dennoch entstand in den beiden Lindern seit den 60er Jahren auch eine eigene Aw-
tomobilproduktion, die insbesondere in jingerer Zeit stark expandierte. Zwischen 1990 und
2011 stieg die Produktion von Personenkraftwagen, Bussen und Lastkraftwagen im Iran
von weniger als 50.000 auf 1,6 Millionen Einheiten, in der Turkei wuchs sie zwischen
1980 und 2007 von gut 30.000 auf tber 600.000 Automobile.*”” Sie bediente zum einen
die wachsende, vor allem stidtische Binnennachfrage, zum anderen die Nachfrage so-
wohl des entwickelten als auch des weniger entwickelten Auslandes nach preisgiinstigen
Automobilen. Gemessen an ihrer Bevolkerung standen sie in der Automobilproduktion
auf einer Stufe mit anderen weniger entwickelten Lindern wie Russland, Rumanien, Me-
xiko, Brasilien, Argentinien oder Studaftrika, wo zuletzt jahrlich zwischen 10 und 20 Autos
pro 1.000 Einwohner hergestellt wurden.**

Die bis ins neue Jahrhundert anhaltende Industrialisierung schlug sich in der Tiirkei
und im Iran auch in der Struktur der Ermwerbstitigen nieder. Allerdings stieg der relative
Anteil der in Industrie und verarbeitendem Gewerbe beschiftigten Menschen dank zu-
nehmender Produktivitit deutlich langsamer als die Produktion. Um die Jahrhundert-
wende lag et bei weniger als 20 Prozent.™ Der grofiere Teil der Erwerbstitigen arbeitete
inzwischen im Dienstleistungsbereich, ein immer noch groBer Teil — ndmlich rund 40
Prozent — in der Landwirtschaft. Ob die weitere Entwicklung zugunsten einer breiteren
Industrialisierung oder wie in anderen entwickelten und weniger entwickelten Lindern in
Richtung Dienstleistungsgesellschaft verlaufen wird, bleibt abzuwarten.

Die meisten anderen Linder Westasiens scheinen den Hohepunkt der Industrialisie-
rung — gemessen am Anteil der in der Industrie Erwerbstitigen — bereits tiberschritten
zu haben, und zwar die ehemaligen Sowjetrepubliken Armenien, Georgien und Aserbai-

dschan ebenso wie die Linder zwischen dem Mittelmeer und dem persischen Golf. In

336 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 442 und Maddison (Population).

337 Mitchell (2007), 502 f. und Wirtschaftszahlen zum Automobil.

338 Eigene Berechnungen nach Wirtschaftszahlen zum Automobil und Maddison (Population).
339 OECD Turkey (2002) sowie Mitchell (2007), 112.
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ersteren kam es nach der Auflésung des sowjetischen Wirtschaftsraumes und mit dem
Ubergang von der Planwirtschaft zur Marktwirtschaft sogar zu einer Art Reagrarisierung,
stieg doch der Anteil der Landwirtschaft im ersten Jahrzehnt des neuen Jahrhunderts auf
wieder uber 40 Prozent aller Erwerbstitigen an.* In letzteren hingegen fanden immer
mehr Menschen eine Beschiftigung im Dienstleistungsbereich, dessen Expansion zu ei-
nem guten Teil auf den Einnahmen aus dem Export von Frdél und Erdgas beruhte.
Dem west-, mittel- und nordeuropiischen Muster, in dem die Ausweitung der Dienst-
leistungen auf einer zuvor statt gefundenen, breiten Industrialisierung basierte, folgten
Israel und zum Teil auch der Libanon. Weder eine nennenswerte Industrie noch eine mit
anderen Lindern vergleichbare Dienstleistungswirtschaft war im relativ bevolkerungs-
starken Jemen entstanden, wo der Anteil der Landwirtschaft mit rund 50 Prozent um

die Jahrhundertwende deutlich hoher ausfiel als in den anderen Lindern der Region.*!

Grafik 27: Fernsehgerite pro 1.000 Einwohner in Westasien 1980-2006
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Vgl. Tabelle 30.

340 Fischer Weltalmanach (2011). In Aserbaidschan arbeiteten zu Beginn des Jahrhunderts weniger als 6 Prozent aller
Beschiftigten in Industrie und verarbeitendem Gewerbe. Growth Amid Change (2007), 52.
341 Fischer Weltalmanach (2005), 238.
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Insgesamt jedoch nahmen die durchschnittlichen Pro-Kopf-Einkommen mit Ausnahme
des Irak, wo das Bruttoinlandsprodukt seit den spiten 80er Jahren drastisch zuriickging,
in allen groBeren Lindern zu — wenn auch unterschiedlich stark und zum Teil mit
Riickschligen und Unterbrechungen.”

Beides, das Wachstum und die zum Teil erheblichen regionalen Unterschiede, spie-
geln sich auch in der Ausstattung mit langlebigen Konsumgiitern wider (vgl. Grafik 27
bis Grafik 29 und Tabelle 30).

Grafik 28: PKW pro 1.000 Einwohner in Westasien 1970-2006
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342 Maddison (Per Capita GDP).
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Grafik 29: Computer pro 1.000 Einwohner in Westasien 2006

292 ;g6

Welt in Zahlen (Computer).

Die Unterschiede resultieren, da es sich um rechnerische Durchschnittswerte handelt, aus
dem verschieden starken Industrialisierungsgrad und den ebenfalls unterschiedlich hohen
Exporterlésen aus der Ol- und Gasférderung auf der einen und aus der Bevélkerungszahl
der einzelnen Linder auf der anderen Seite. Obwohl die PKW- und Computerdichte in
simtlichen Lindern der Region hinter den Werten der hoch entwickelten Industrielinder
zurlckblieben, schnitten die kleineren Linder Israel und der Libanon sowie Kuwait,
Bahrain, Katar, die Vereinigten Arabischen Emirate und zum Teil auch der Oman
tendenziell etwas besser ab als die gréBeren (vgl. Tabelle 30). In den gréBeren Lindern
war der Anteil der Bevolkerung, der weder von der punktuellen Industrialisierung
erfasst worden war noch von etwaigen Exporterlésen profitierte und daher bis zuletzt in
vorindustriellen und vormodernen Verhiltnissen lebte, entsprechend hoher. Allerdings
kamen auch die im Durchschnitt besser gestellten Linder sowohl in ihren Pro-Kopf-
Einkommen als auch in der Ausstattung mit langlebigen Konsumgtitern maximal an die
ost- und zum Teil auch siideuropdischen Linder heran. Zwar hatte, angeregt durch die seit
den 50er Jahren rasch wachsenden GrofBstidte, auch in Westasien eine Industrialisierung

stattgefunden, doch verhalf sie — anders als in den breit industrialisierten Lindern West-,
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Mittel- und Nordeuropas — nur einer Minderheit zu einem dhnlich hohen Wohlstand,
wihrend der groflen Mehrheit der Bevolkerung in Westasien ein solcher bis heute
vorenthalten blieb.

Sudasien

In Stdasien zwischen Afghanistan und Sri Lanka waren speziell auf dem
bevolkerungsreichen indischen Subkontinent neben einer agrarischen Subsistenz-
wirtschaft schon frith auch stidtische Siedlungen entstanden. Allerdings blieben sie lange
Zeit relativ klein. Um 1900 gab es bei einer Gesamtbevolkerung von rund 300 Millionen
Menschen erst 25 Stidte mit mehr als 100.000 Einwohnern, von denen funf, nimlich
die Hafenstidte Kalkutta, Bombay, Madras und Karatschi sowie Lahore als politisches
Zentrum und Eisenbahnknotenpunkt bis 1950 die Millionengrenze uberschritten.’®
Als Handelsstiadte und zum Teil auch als Verwaltungsmittelpunkte waren sie dank der
Einbindung in den von den Briten dominierten Welthandel stirker gewachsen als die
Stidte im Landesinneren (vgl. Karte 10 und Tabelle 32).

Im Bereich der GroBstidte entwickelten sich auch die ersten Industrien. Nachdem die
traditionelle Baumwollverarbeitung durch die maschinell hergestellten und daher billi-
geren Baumwollwaren aus Grofbritannien verdringt worden war, errichteten indische
Unternehmer noch in der zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts in und um Bombay cine
moderne Baummollindustrie zur Verarbeitung der heimischen Rohbaumwolle. Indien stieg
bis 1914 zum groften Baumwollwarenproduzenten Asiens und zum viertgrof3ten der
Welt auf und belieferte neben dem Binnenmarkt auch eine Reihe anderer Linder. Weitere
Zentren der Baumwollindustrie entstanden in der Folge in Ahmedabad und im nordindi-

schen Kampur sowie in kleinerem Ausmaf} in Madras, Madurai und Solapur.”*

343 Kollmann (1965), 114-116 und Mitchell (2007), 42-46.
344 Rothermund (1985), 69-72.
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Kalkutta um 1945

http://de.wikipedia.org/wiki/Kalkutta# /media/File: AerialKolkatal945.jpg

Von vorneherein auf den Export ausgerichtet war die Juzeindustrie in und um Kalkutta.
Sie entwickelte sich auf Initiative britischer Unternehmer in der Néhe des in der Region
angebauten Rohstoffes und stellte einen rasch wachsenden Ableger der schottischen
Jutewarenproduktion dar. 1914 rangierte die indische Juteindustrie unter den Jutewaren
produzierenden Lindern an zweiter Stelle. Neben diesen beiden Hauptindustriezweigen
wurden auch in mehreren anderen Branchen Fabriken gegriindet, 1907 auch das erste
grofere Eisen- und Stahlwerk.* Insgesamt stieg die industrielle Wertschopfung zwischen

1868 und 1900 um nicht weniger als 10 Prozent pro Jahr an, zwischen 1900 und 1913 um

345 Arbeiteten im ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts noch 44 Prozent aller Industriebeschiftigten in der Baumwoll-
und Juteindustrie, so waren es zu Beginn der 40er Jahre nur noch 30 Prozent. Sivasubramonian (2002), 109 f. Vgl.
auch Rothermund (1985), 74 und Lal (1988 ), 200.
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6 Prozent und zwischen 1919 und 1939 um jihrlich fast 4 Prozent.** 1946 produzierte
die indische Industrie ohne das Handwerk rund sieben Mal so viel wie zu Beginn des
Jahrhunderts. Etwas langsamer nahm die Zahl der darin Beschiftigten zu.*’

Karte 10: Millionenstidte in Asien um 1950

Tirol Atlas — Bearbeitung Klaus Forster nach Tabelle 32, Tabelle 35 und Tabelle 40.
Kartenhintergrund: World Borders Dataset — http:// thematicmapping.org/downloads/wotld_borders.php

Dennoch war wegen der weit auseinander liegenden GroBstidte und der weitgehend
auf diese beschrinkten Massennachfrage nach Industriewaren erst ein sehr kleiner Teil
der indischen Bevolkerung — sie zihlte um die Jahrhundertmitte etwa 360 Millionen
Menschen —von det Industrialisierung erfasst worden (vgl. Tabelle 31 und Karte 10). Speziell
Kalkutta wies den Charakter einer ,,Industrieinsel” inmitten eines auf landwirtschaftliche
Exporte ausgerichteten Gebietes auf. Auch die inzwischen auf mehrere Gebiete verteilte
Baumwollindustrie schlug trotz ihrer beachtlichen Produktionsmengen gemessen an der

indischen Gesamtbevolkerung nur in bescheidenem Maf3e zu Buche.”® Am Vorabend des

346 Lal (1988), 196.
347 Sivasubramonian (2002), 106 und 109 sowie Lal (1988), 196 und 200).
348 Rothermund (1985),72-83.
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Ersten Weltkrieges lag die Verarbeitung von Rohbaumwolle pro Einwohner in Britisch-
Indien bei lediglich 1,2 kg, 1950 in dem inzwischen unabhingigen Indien bei 2 kg. Noch
isolierter waren die wenigen Eisen- und Stahlwerke, deten Produktion pro Einwohner
weniger als 1 bzw. 5 kg ausmachte. Insgesamt waren um die Mitte des Jahrhunderts nur
etwa 10 Prozent aller Erwerbstitigen im sekundiren Sektor beschiftigt.”

Ahnliches gilt fiir die anderen inder Stidasiens, und zwar fiir die gréBeren Linder
Pakistan und das spitere Bangladesch ebenso wie fiir die kleineren Linder Sri Lanka,
Afghanistan und Nepal. Speziell in den beiden letzteren lebten noch viele Menschen
als nomadische bis halbnomadische Viehziichter,” gréBere Stidte waren neben den ge-

nannten Millionenstidten Karatschi und Lahore kaum entstanden.

Karte 11: Millionenstidte in Asien um 1980

Tirol Atlas — Bearbeitung Klaus Forster nach Tabelle 28, Tabelle 32, Tabelle 35 und Tabelle 40.
Kartenhintergrund: World Borders Dataset — http:// thematicmapping.org/downloads/wotld_borders.php

349 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 442, 467, 103 f. und Maddison (Population).
350 In Afghanistan waren es nach ciner Schitzung der UNO Ende der 60er Jahre rund zwei und spéter nach ciner offizi-
ellen Schitzung der afghanischen Regierung sechs Millionen. Noor (1974), 28 und Kuchis (Afghanistan).
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Erst in der zweiten Hilfte des 20. Jahrhunderts kam es auch in Siidasien dank sinkender
Sterblichkeit zu einer geradezu explosionsartigen Zunahme der Gesamtbevélkerung und
der Grofistidte (vgl. Tabelle 31 und Tabelle 32). In Indien, wo seit der Jahrtausendwende
iber eine Milliarde Menschen leben, stieg die Zahl der Millionenstidte bis 1980 auf
10 und bis zur Jahrhundertwende auf 25 an, von denen das inzwischen auf Mumbai
umbenannte Bombay und Kalkutta zuletzt tiber 10 Millionen Einwohner zihlten.
Allerdings verteilten sich die GroB3stiadte nicht gleichmifig auf das ganze Land. Westlich
einer Linie zwischen Delhi und Madras, dem heutigen Chennai, lagen etwa doppelt so
viele und mit Ausnahme Kalkuttas auch die gré3eren Millionenstidte als 6stlich davon
(vgl. Karte 11).

Dementsprechend verlief auch der Industrialisierungsprozess, der nunmehr von den in-
dischen Regierungen weit stirker geférdert wurde als zuvor von den Briten, im west-
lichen Teil des Landes mit mehr Dynamik als im Osten. Neben der Gegend zwischen
Ahmedabad und Pune einschlief3lich des Grofiraumes von Bombay und dem Punjab mit
der Hauptstadt Delhi entwickelten sich auch der Bundesstaat Tamil Nadu mit der Metro-
pole Madras und die Industriestadt Bangalore im Stiden zu wichtigen Industriegebieten
des Landes. Obwohl in diesen Regionen weniger als ein Viertel der Gesamtbevélkerung
lebte, vereinigten sie um die Mitte der 70er Jahre weit mehr als die Hilfte der industriellen
Produktion auf sich. Ein weiteres Viertel der Industrieproduktion entfiel auf die Ostli-
chen Bundesstaaten West-Bengalen, Bihar und Orissa, dem heutigen Odisha.”' Hier be-
fanden sich neben der alten Industriestadt Kalkutta die Zentren der Schwerindustrie, die
im Umfeld groB3er Erz- und Kohlevorrite entstanden. Im Unterschied zur relativ breiten
Industrialisierung im Westen blieben sie allerdings ,,Enklaven industriellen Fortschritts®
in einer ubetwiegend landwirtschaftlichen Umgebung.**

Wie sehr es auch in Indien gerade die Grofistidte waren, die Industriegriindungen an-
zogen, lisst sich am Beispiel Bombays besonders gut zeigen. 1961 arbeiteten fast zwei
Drittel aller Industriebeschiftigten des zweitgro3ten Bundesstaates Maharashtra allein in
Bombay; zusammen mit der nahe gelegenen Grof3stadt Pune und ihrer beiden Umfeld
waren es sogar 89 Prozent. Der groB3e Rest war mit Ausnahme des weiter 6stlich gele-
genen, ebenfalls groBstidtischen Industtiezentrums Nagpur weitgehend industriefrei.””

Obwohl in der Folge in anderen Teilen des Bundesstaates viele meist kleinere und mittlere

351 Tischner (1981), 192. Vgl. auch Schmidt (1974), 89.
352 Rothermund (1985), 194-199.
353 Bronger (2004), 108.
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Industriebetriebe entstanden, entfiel 1998 noch immer ein knappes Dirittel aller Industrie-
beschiftigten auf Bombay, wo nur etwa 10 Prozent der Einwohner Maharashtras lebten.**

Insgesamt verzeichnete die industrielle Entwicklung in Indien in der zweiten Jaht-
hunderthilfte ein beachtliches Wachstum, wobei neben der traditionellen Textilindust-
rie nun auch andere Branchen vor allem im Bereich der Investitionsgliter eine grofere
Rolle spielten. Das gesamte Produktionsvolumen der Industrie und des verarbeitenden
Gewerbes stieg zwischen 1947 und 1997 um mehr als das Finfzehnfache, wihrend sich
die landwirtschaftliche Produktion lediglich verdreifachte. Unter Berticksichtigung des
Bevolkerungswachstums ergaben sich daraus fiir die Landwirtschaft praktisch stagnie-
rende Pro-Kopf-Werte, wihrend in der Industrie und im verarbeitenden Gewerbe vor
der Jahrtausendwende pro Einwohner mehr als fiinf Mal so viel produziert wurde wie 50

Jahte zuvor.?

In keinem anderen Bereich wuchsen die Arbeitsproduktivitit, gemessen
an der Wertschépfung pro Erwerbstitigem, und damit potentiell auch die Einkommen
so schnell wie in der Industrie.””

Der Industrialisiernngsprozgess sollte sich in diesem halben Jahrhundert nicht nur be-
schleunigen, sondern auch auf andere Produktionszweige erweitern. Wihrend sich
zwischen 1960 und 1980 die Produktion von Roheisen, Rohstahl und Kraftfahrzeugen
verdoppelte bis verdreifachte, die von Fahrridern und Radiogeriten vervier- bis ver-
sechsfachte und sich die Herstellung von Stickstoff- und Phosphatdiinger sogar verzwan-
zigfachte, legte die Produktion von Jute- und Baumwollwaren nur noch um etwa ein

Viertel zu.>®

Dementsprechend verschoben sich auch die relativen Anteile der einzelnen
Branchen an der industriellen Gesamtproduktion zugunsten einer ausgewogeneren, we-
niger einseitigen Struktur. Im gréferen Zeitraum zwischen 1951 und 1994 fiel der Anteil
der Textilindustrie von rund 40 auf wenig mehr als 10 Prozent, wihrend der Anteil von
Chemie, Metallen und des Maschinenbaus von citca 20 auf etwa 69 Prozent anstieg,™
Wihrend sich die Verarbeitung von Rohbaumwolle pro Einwohner bis gegen Ende des
Jahrhunderts nur unwesentlich auf 2,6 kg erhéhte, wuchs die Roheisenproduktion bis

2011 auf das fast Siebenfache des Wertes von 1950.%° Dennoch blieb Indien dank der

354 Vgl. auch Bronger/Trettin (2011), 287.

355 Sivasubramonian (2002), 117.

356 Eigene Berechnungen nach Sivasubramonian (2002), 117 und Maddison (Population).
357 Sivasubramonian (2001), 120.

358 Rothermund (1985), 170.

359 Sivasubramonian (2002), 126.

360 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007),442, 467 und Maddison (Population)
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tberaus hohen Bevolkerungszahl mit 32 kg pro Einwohner in der Pro-Kopf-Erzeugung
weit hinter den hoch entwickelten Industrielindern zurtick, obwohl es nach der Gesamt-

menge unter den fiinf groBten Roheisenerzeugern der Welt rangierte.”!

Grafik 30: Erwerbstitige in Industrie und verarbeitendem Gewerbe in Stidasien 1981-2002

(Prozent aller Beschiftigten, Hochstwerte)

16
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Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 103 f. und 109 f.

Somit ldsst sich fiir Indiens Industrialisiernng Ahnliches resiimieren wie fiir andere weniger
entwickelte Lidnder. Trotz erheblicher Industrialisierungsfortschritte in den letzten
Jahrzehnten beschrinkten sie sich vorerst auf einen in relativer Hinsicht nur kleinen Teil
der Bevolkerung speziell in und im Umfeld der grofen Stidte. Da es trotz ihrer grofien
Zahl an einer den Industrielindern vergleichbaren, grof3stadtischen Dichte mangelte,
kam es zu keinem breiteren, das gesamte Land erfassenden Industrialisierungsprozess.

362

Noch zu Beginn des neuen Jahrhunderts arbeiteten wie zuvor’™ nur etwa 11 Prozent der

Beschiftigten in Industrie und verarbeitendem Gewetbe.™ Dank der tiber die industrielle

361 Liste der grofiten Roheisenerzeuger.
362 Mitchell (2007), 103 f.
363 Growth Amid Change (2007), 52.
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Produktion geschaffenen Wertschépfung konnten zwar direkt und indirekt in den
Ober- und Mittelschichten der gréBeren Stidte Millionen von Menschen dhnlich hohe
Einkommen erzielen wie in den Industrielindern, gleichzeitig blieb eine noch grof3ere
Zahl von Menschen, und zwar auf dem Land ebenso wie in den durch Zuwanderung
wachsenden Elendsvierteln der GroBstidte, von diesem Prozess ausgeschlossen. Noch
2003 atbeiteten fast 60 Prozent aller Erwerbstitigen in der Landwirtschaft,”* und fur
die Metropolregion Mumbai geht die amtliche Statistik von einem Anteil von knapp 50

Prozent Slumbevolkerung aus.*®

Dharavi Slum in Mumbai um 2008

http:/ /de.wikipedia.org/wiki/Mumbai# /media/File:Dharavi_Slum_in_Mumbai.jpg

364 Fischer Weltalmanach (2008), 218.
365 Bronger (2004), 163.
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Grafik 31: Fernsehgerite pro 1.000 Einwohner in Stidasien 1985-2006
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Vgl. Tabelle 33.

Dementsprechend niedrig fielen die Werte fir die Dichte an Fernsehgeriten,
Personenkraftwagen und Computern aus, die schon mehrfach als Gradmesser
wirtschaftlichen Woblstandes herangezogen wurden (vgl. Grafik 31 bis Grafik 33). Trotz
regional zum Teil weit héheren Werten rangierte Indien als Ganzes um 2006 mit einem
Bestand von knapp 98 TV-Geriten, 10 PKW und 14 Computern pro 1.000 Einwohnern
unter den drmsten Lindern der Welt, obwohl das Land inzwischen unter die gréfiten
PKW-Produzenten der Welt aufgestiegen war.” Fast ein Drittel aller PKW entficlen
auf die vier Megastidte Mumbai, Kalkutta, Delhi und Chennai, in denen zusammen

nur 5 Prozent der indischen Bevolkerung lebten.’”

Kaum weniger dramatisch fiel der
Rickstand in der durchschnittlichen wirtschaftlichen Wertschépfung pro Einwohner aus,
die 2008 weniger als ein Siebtel der west-, mittel- und nordeuropiischen Industrielinder
ausmachte. Allerdings resultierte der niedrige Wert nicht so sehr aus einer mangelnden

wirtschaftlichen Entwicklung des gesamten Landes, sondern vielmehr aus ihrer

366 Wirtschaftszahlen zum Automobil.
367 Bronger/Trettin (2011), 281.
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Beschrinkung auf relativ wenige, hauptsichlich gro3stidtische Regionen, wihrend viele

andere Regionen in vorindustrieller Armut verharrten.’®

Grafik 32: PKW pro 1.000 Einwohner in Stdasien 1970-2006
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Vgl. Tabelle 33.

Auch in den anderen Nachfolgestaaten Britisch-Indiens, in Pakistan und dem 1971 davon
abgetrennten Bangladesch mitum die Jahrtausendwende sieben bzw. drei Millionenstidten,
erfubr die Industrialisierung in den letzten Jahrzehnten eine deutliche Beschleunigung, ™
In Pakistan produzierte der gesamte sekundire Sektor um die Jahrtausendwende 24
Mal so viel wie 1955, was pro Einwohner mehr als dem Siebenfachen entsprach.”™ Ein
tberdurchschnittlich groBler Teil entfiel auf die Baumwollindustrie, die sich auf eine
umfangreiche eigene Rohstoffproduktion stiitzen konnte. Obwohl sie erst nach 1947 von
privaten Unternehmern aufgebaut wurde, erlebte sie in der Folge ein besonders rasches

Wachstum und machte Pakistan hinter China und Indien zum weltweit drittgrof3ten

368 Vgl. Lal (1988), 216.

369 Zur Konzentration der Industrialisierung auf die Grofstidte vgl. Zingel (1979), 279 und Heimat und Welt
(Siidasien — Wirtschaft).

370 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 368 und 370 sowic Maddison (Population).
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Produzenten von Baumwollwaren. Um die Jahrtausendwende lag die Verarbeitung
von Rohbaumwolle pro Einwohner bei fast 14 kg und damit tber dem Niveau, das die
meisten europdischen Linder mit Ausnahme GrofBbritanniens jemals erteicht hatten.””
Vor allem die neue, wenn auch nur voriibergehende Hauptstadt Karatschi entwickelte
sich zum zentralen Industriezentrum des Landes, gefolgt vom Punjab mit den Industrie-
und Millionenstidten Lahore, Faisalabad, Multan, Gujranwala und Rawalpindi sowie der
stdlichen Industriestadt Hyderabad. Dagegen gab es im nach wie vor lindlich geprigten
und diinn besiedelten Belutschistan, in der Nordwestlichen Grenzprovinz und in den
noérdlichen Bergregionen nur wenig Industrie, so dass zu Beginn des Jahrtausends noch
immer Uber 40 Prozent der Erwerbstitigen in der Landwirtschaft und nur knapp 15

Prozent in der Industrie und im verarbeitenden Gewerbe arbeiteten (vgl. Grafik 30).7

Grafik 33: Computer pro 1.000 Einwohner in Siidasien 2006
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371 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 468 und Maddison (Population), sowie Fischer (1987), 135.
372 Zingel (1979), 233-248, 290-297 und 374-523; Hiibner-Schmid (2004), 11; Mitchell (2007), 109.
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Sowohl den nach wie vor hohen Anteil der Landwirtschaft als auch die tiberragende
Stellung der Textilindustrie hatte Pakistan mit dem fritheren Ostpakistan, dem heutigen
Bangladesch gemeinsam, das in jingster Zeit nach China zum weltweit zweitgrof3ten
Textilproduzenten der Welt aufstieg.’” Allerdings stand hier weniger die Verarbeitung
von Rohbaumwolle — sie lag um die Jahrtausendwende bei nur gut einem Kilogramm

374

pro Kopf der Bevélkerung —°* sondern vielmehr die Bekleidungsindustrie im
Vordergrund. In beiden Lindern spielte die Binnennachfrage fir die auBergewShnliche
Expansion ihrer Textilindustrie allerdings nur eine relativ geringe Rolle. Viel wichtiger
war die auslindische Nachfrage nach Baumwollgarnen und -stoffen im einen sowie

35 Wie in anderen Lindern das Erdol oder andere

nach Bekleidung im anderen Fall.
mineralische Rohstoffe stellten in Pakistan und Bangladesch Textilwaren die wichtigsten
Exportgiiter dar. Eine auf den heimischen Markt ausgerichtete Industrialisierung
erreichte nicht zuletzt wegen der umfangreichen Industriewarenimporte nur bescheidene
AusmaBle. In Bangladesch arbeiteten 1991 am Ho&hepunkt der Industrialisierung
lediglich 12 Prozent der Erwerbstitigen in der Industrie und im verarbeitenden
Gewerbe (vgl. Grafik 30).7

Der niedrige Industrialisierungsgrad wirkte sich wie in anderen Lindern ungiinstig auf
die gesamtnationalen Durchschnittswerte aus. Dabei schnitt Pakistan etwas besser ab als
Bangladesch, dessen Bruttoinlandsprodukt pro Einwohner 2008 nur etwa die Halfte von
Pakistan und ein gutes Drittel des indischen Wertes ausmachte.””” Auch die Ausstattung
mit langlebigen Konsumgiitern fiel in beiden Lindern iberaus bescheiden aus (vgl. Gra-
fik 31 bis Grafik 33).

Ahnlich schwach entwickelt blieben die weitgehend landwirtschaftlich geprigten
Linder Afghanistan, Nepal und das kleine Bhutan. Noch zu Beginn des neuen Jahrtau-
sends arbeiteten in Afghanistan rund 70 Prozent — zum Teil als Nomaden — und in den
beiden Himalayastaaten tber 90 Prozent aller statistisch erfassten Erwerbstitigen in der
grofiteils auf Selbstversorgung ausgerichteten Landwirtschaft.”® An GrofBstidten hatte
lediglich Kabul die Millionengrenze tiberschritten, Kathmandu kam nahe an die Milli-

onengrenze heran. Ansitze einer Industrialisierung, die in Afghanistan speziell in der

373 Textilindustrie in Bangladesch

374 Eigene Berechnung nach Mitchell (2007), 467 und Maddison (Population).
375 Wikipedia (Pakistan) und Wikipedia (Bangladesch).

376 Mitchell (2007), 103 und Growth Amid Change (2007), 50.

377 Maddison (Per Capita GDP).

378 Fischer Weltalmanach (2008), 44, 79 und 345 sowie Kafle (2007), 1-9.
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Herstellung von Baumwollstoffen seit den 50er Jahren zu beobachten waren, wurden
durch die kriegerischen Auseinandersetzungen seit den spiten 70er Jahren unterbro-
chen.””

Deutlich besser verlief die Entwicklung in Sri Lanka, der fritheren Insel Ceylon. Ne-
ben einer exportorientierten Landwirtschaft, die das relativ kleine Land zum drittgréBten
Teeexporteur der Welt aufsteigen lie3, entwickelte sich speziell im Umfeld der Metropol-
region um die faktische Hauptstadt Colombo eine eigene Industrie, die zusammen mit
dem verarbeitenden Gewerbe gegen Ende des Jahrhunderts 16 Prozent aller Erwerbstiti-
gen beschiftigte.”® Der Anteil der Landwirtschaft war auf zuletzt weniger als 40 Prozent
gesunken. Nach den Berechnungen von Maddison erwirtschaftete Sri Lanka 2008 pro
Einwohner ein Bruttoinlandsprodukt, das Pakistan um mehr als das Doppelte und Nepal
um mehr als das Vierfache tibertraf und an die Werte der drmeren Linder Stidosteuropas

herankam.’!
Sudostasien

Obwohl die Lander Stidostasiens beziiglich Urbanisierung und Industrialisierung mit den
Lindern Stidasiens viel gemeinsam haben, weisen sie mit Singapur eine bemerkenswerte
Ausnahme auf. Wenn Singapur in den letzten Jahrzehnten den Anschluss an die héchst
entwickelten Industrielinder gefunden hat — 2008 war die Wertschépfung pro Einwohner
etwa gleich hoch wie in Norwegen und wurde nur von den USA tbertroffen —* ist dies
vor allem seiner Struktur als einem rdumlich eng begrenzten Stadtstaat zu verdanken.
Als glinstig gelegener Umschlagplatz und Handelsstadt auf dem Seeweg zwischen
Europa und China tiberschritt Singapur bereits in den 50er Jahren des 20. Jahrhunderts
die Grenze zur Millionenstadt und zihlte um die Jahrtausendwende tGber vier Millionen

Einwohner.’®

379 Vgl. Fischer (1968), 20.

380 Mitchell (2007), 110, Wikipedia (Sri Lanka) und Sri Lanka Industry Country Studies.
381 Maddison (Per Capita GDP).

382 Maddison (Per Capita GDP).

383 Mitchell (2007), 45.
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Singapur um 2009

http://de.wikipedia.org/wiki/Singapur#/media/File:Singapore_Skyline_2009.jpg

Damit waren wie in anderen Grof3stidten gunstige Voraussetzungen fur eine
Industrialisierung gegeben, die wie in diesen auch genutzt wurden. Allerdings unterschied
sich Singapur insofern, als es Stadt und Staat in einem war, wihrend die anderen
GroBstidte in groflere Flichenstaaten mit einem hohen Anteil lindlicher Bevélkerung
eingebettetwaren. Dementsprechend héher fielen die gesamtstaatlichen Durchschnittswerte
Singapurs bei Industrialisierungsgrad, Wertschépfung oder langlebigen Konsumgiitern aus.
AuBerdem verhinderten die nationalen Grenzen eine unkontrollierte Massenzuwanderung
aus den lindlichen Gebieten umliegender Regionen und damit eine anderen Grof3stadten
vergleichbare Slumbildung. Auf diese Weise wurde Singapur sowohl Industriestadt als auch
Industriestaat, in dem der Anteil einer wenig entwickelten und daher wenig kaufkriftigen
Bevolkerung verschwindend klein war: 1957 arbeiteten knapp 10 und 1987 weniger als 1

Prozent der Erwerbstitigen in der Landwirtschaft.”®

384 Mitchell (2007), 110 und Pascha (1990), 99.
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Grafik 34: Erwerbstitige in Industrie und verarbeitendem Gewerbe in Stidostasien 1989-2004

(Prozent aller Erwerbstitigen, Hochstwerte)
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Higene Berechnungen nach Mitchell (2007), 105 und 109-111.

Zunichst hatte der wachsende szadtische Binnenmarkt neben dem fur eine Handelsstadt
typischen Dienstleistungssektor ein verarbeitendes Gewerbe und eine Industrie
entstehen lassen, die 1959, als sich Singapur aus der britischen Herrschaft 16ste, rund
17 Prozent der Erwerbstitigen beschiftigten.®® In der Folge war es in wachsendem
Ausmal3 auch der Weltmarkt, der zusitzliche Industrieinvestitionen anregte, wobei sich
sowohl die gewerblichen Strukturen der Stadt als auch attraktive wirtschaftspolitische
Rahmenbedingungen als  Standortvorteile erwiesen™  Zahlreiche Unternehmen
aus entwickelten Industrielindern wie den USA, dem Vereinigten Konigreich, den
Niederlanden und Japan oder auch aus Hongkong und dem benachbarten Malaysia
siedelten sich in Singapur an. Gemeinsam mit den heimischen Unternchmen trugen

sic dazu bei, dass die reale Wertschopfung der Industrie und des verarbeitenden

385 Mitchell (2007), 110.
386 Kim (1990), 178, Woronoff (1992), 129 und Agrawal (1995), 56.
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Gewetbes zwischen 1960 und 1989 im Durchschnitt um 10 Prozent pro Jaht wuchs.?

Obwohl dank zunehmender Produktivitit die Beschiftigung nicht im selben Ausmal3
zulegte, arbeiteten um 1990 knapp 30 Prozent aller Erwerbstitigen in Industrie und
verarbeitendem Gewerbe (vgl. Grafik 34).

Danach ging ihr Anteil wie in anderen Industrielindern zugunsten des Dienstleis-
tungssektors zurtck: 2003 waten es noch 18 Prozent.”™ Im Zuge der positiven witt-
schaftlichen Entwicklung reduzierte sich der Anteil der Haushalte, die in absoluter Ar-
mut lebte, zwischen den frithen 50er und den frithen 80er Jahren von 19,2 auf lediglich
0,3 Prozent. Wie wohlhabend der Stadtstaat inzwischen geworden war, wird auch daraus
ersichtlich, dass es 2006 pro Einwohner nur in den USA und in Australien sowie in
Schweden, Luxemburg und der Schweiz mehr Computer gab als in Singapur.®®

Abgesehen vom Stadtstaat Singapur bieten die Linder Siidostasiens in ihrer Giberwie-
genden Mehrheit dasselbe Bild wie die meisten anderen, weniger entwickelten Linder
der Dritten Welt:

e cine bis weit ins 20. Jahrhundert vorherrschende, lindlich geprigte Bevolke-
rungsstruktur mit relativ wenig Handel und Gewerbe in den kleinen bis mittel-
grofB3en Stidten;

e cin rasches, geradezu explosionsartiges Bevolkerungswachstum in der zweiten
Hilfte des 20. Jahrhunderts;

e eine noch raschere Zunahme der stidtischen Bevélkerung speziell in den GroB3-
stadten;

e cine damit verbundene, allerdings weitgehend auf die Metropolen und ihre Um-
gebung beschrinkte Industrialisierung mit ersten Anzeichen eines Uberganges
in eine Dienstleistungsgesellschaft;

e cine nach wie vor umfangreiche, von der Industrialisierung nur marginal erfasste
Bevolkerung am Land und in den aus der Landflucht gespeisten Elendsvierteln

der groB3en Stadte;

387 2005 wurde im sekundiren Wirtschaftssektor mehr als 20 Mal so viel produziert wie 40 Jahre zuvor. Eigene Berech-
nung nach Mitchell (2007), 368 und 370. Der Anteil von Industrie und verarbeitendem Gewerbe am Bruttoinlands-
produke stieg zwischen 1960 und 1982 von 12 auf 26 Prozent. Harberger (1988), 167.

388 Agrawal (1995), 98, Mitchell (2007), 210 und Growth Amid Change (2007), 52.

389 Welt in Zahlen (Computer).
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*  eine daraus resultierende, dualistische Gesellschaft mit durchschnittlichen Pro-
Kopf-Einkommen, die nicht nur den tatsidchlichen Wohlstand der inzwischen
besser gestellten, wenn auch relativ schmalen Bevolkerungsschichten, sondern
auch die tatsichliche Armut der restlichen Bevélkerung nur unzureichend wi-

derspiegeln.

Am relativ breitesten fiel die Industrialisierung in Malaysia aus (vgl. Grafik 34). Speziell im
Westen der Malaysischen Halbinsel, wo auf einem Finftel der Landesfliche der Grof3teil
der Bevélkerung lebte, war neben der Hauptstadt Kuala Lumpur eine relativ grof3e Zahl
von kleineren und mittelgroB3en Stidten und damit eine Stidtedichte entstanden, die als
gunstige Basis fiir eine Industrialisierung dienen konnte. Parallel zum raschen Wachstum
der Gesamtbevélkerung (vgl. Tabelle 34) nahm die stidtische Bevélkerung weiter zu,
mit der Folge, dass Malaysia um die Jahrtausendwende neben der Millionenstadt Kuala
Lumpur nicht weniger als 32 weitere GroBstidte mit tber 100.000 Einwohnern zihlte.*”
Sie befanden sich zu zwei Dritteln in dem relativ schmalen und nur etwa 700 km langen
Landstreifen im Westen des Landes zwischen den Bundesstaaten Perlis im Norden und
Johor im Stiden. Einige von ihnen lagen in unmittelbarer Nachbarschaft zur Hauptstadst,
mit der sie die rund sechs Millionen Einwohner zihlende Metropolregion von Kuala
Lumpur bildeten.

Hier entstanden auch die ersten Industrieansiedlungen. Auf private und staatliche Initi-
ative wurde bereits 1952, also noch unter britischer Kolonialherrschaft, in Petaling Jaya
in unmittelbarer Néihe zu Kuala Lumpur eine erste Industriezone errichtet, der bis in die
70er Jahre viele weitere derartige Industrieparks vor allem in den gréBeren Stidten der
Westkiste wie etwa Butterworth und Ipoh im Norden oder Johor Bahru im Stiden folg-

ten 391

Erst danach ging man dazu tber, solche von Seiten der Regierung mit giinstigen
Bedingungen geforderte Industriezonen auch in kleineren Stidten und in den schwi-
cher entwickelten Regionen im Osten des Landes anzulegen, nicht zuletzt infolge neu
entdeckter Erddl- und Erdgasfelder. Im Unterschied zu den schon friher entstandenen
Betrieben zur Aufarbeitung der eigenen Zinnerze und des seit der Jahrhundertwende
produzierten Kautschuks waren die Industrieparks anfangs vorwiegend auf den Bin-

nenmarkt ausgerichtet. Sie blieben es auch, als spiter eine Reihe Freier Industriezonen

390 Liste der Stidte (Malaysia).
391 Vgl. Vorlaufer (2009), 186 und Fessen/Kubitschek (1984), 174-177.
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hinzukamen, in denen sowohl von heimischen als auch von zahlreichen auslindischen
Unternchmen insbesondere fir den Export produziert wurde.* Die Bedeutung traditi-
oneller Konsumgiiter speziell der Nahrungs- und Genussmittelindustrie ging — typisch
fir den zunehmenden Industrialisierungsgrad — zugunsten der Maschinen-, Elektro- und
Automobilindustrie zuriick, wobei anstelle einer bloBen Montage importierter Teile in

zunehmendem MaBe die Vollproduktion eigener Fahrzeuge aufgenommen wurde.*”

Kuala Lumpur um 2005

gl i

http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/thumb/7/74/View_on_Petronas_Towers.
JPG /1 280px-View_on_Petronas_Towers.]PG

392 Kratoska (1998),20-22
393 Tucher (1999), 52 und 82-89.
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Auch wenn die angefiihrten Zahlen nicht immer ibereinstimmen, spiegeln sie alle eine
bis zuletzt anhaltende, rasche Zunahme sowohl det industriellen Produktion als auch der in
der Industrie Beschdftigten wider. Und da die Industriebetriebe vornehmlich in Gebieten
angesiedelt waren, in denen die Mehrheit der malaysischen Bevolkerung lebte, schlugen
sich die maB3gebenden Kennzahlen auch im nationalen Durchschnitt nieder. Der Anteil
von Industrie und verarbeitendem Gewerbe an der gesamten Wertschépfung stieg
zwischen 1970 und 1993 von 15 auf 40 Prozent.”™ Pro Einwohnet produzierte die
Industrie mehr als zwei Mal so viel wie in Thailand, finf Mal so viel wie in Indonesien und
fast zehn Mal so viel wie auf den Philippinen. Fast ein Viertel aller Erwerbstitigen waren
inzwischen in der Industrie und im verarbeitenden Gewerbe beschiftigt — zu Beginn der
Unabhingigkeit im Jahre 1957 waren es lediglich 7 Prozent gewesen.”® Mit Ausnahme
des Stadtstaates Singapur und des kleinen, atypischen Olstaates Brunei arbeiteten
zuletzt in keinem Land Stidostasiens relativ so wenige Menschen in der Landwirtschaft
wie in Malaysia (vgl. Tabelle 36).*® Die Folge des breiten Industrialisierungsprozesses
war eine Wertschépfung pro Einwohner, die zwar nicht an die Werte der west-, mittel-
oder auch siideuropiischen Linder herankam, jedoch die Produktionsleistung mancher
osteuropdischer Linder ebenso ubertraf wie die der anderen gréBeren Linder der
Region.™ Und dasselbe trifft auBler bei den Fernsehgeriten auch fir die Ausstattung
mit langlebigen Konsumgiitern zu (vgl. Grafik 35 bis Grafik 37). Als weitere Folge
der besseren wirtschaftlichen Entwicklung lebten in Malaysia auch deutlich weniger
Menschen in den Elendsvierteln der Grof3stidte als mit Ausnahme Thailands in den

anderen Lindern Siidostasiens.”®

394 Chowdhury (1997), 49.

395 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 109; vgl. Growth Amid Change (2007), 52.

396 Das kleine Sultanat Brunei stellte insofern einen Sonderfall dar, als sich wie in einigen ebenfalls kleinen Emiraten
am Persischen Golf die Wirtschaft auf die Forderung und den Export von Erdol und Erdgas konzentrierte, die den
wenigen Einwohnern des Sultanats (um 2009 knapp 400.000) zu einem gewissen Wohlstand verhalfen. Maddison
(Population) und Siddiqui (1997), 1-3.

397 Maddison (Per Capita GDP).

398 Zu Beginn des neuen Jahrhunderts waren es laut Vorhofer lediglich 2 Prozent der stidtischen Bevélkerung. Vorlaufer
(2009), 106. Zur positiven Entwicklung in Malaysia vgl. auch Chowdhury (1997), 43-50
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Grafik 35: Fernsehgerite pro 1.000 Einwohner in Siidostasien 1985-2006 (groBere Linder)
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Vgl. Tabelle 37.

Grafik 36: PKW pro 1.000 Einwohner in Stidostasien 1970-2006 (groere Linder)
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Grafik 37: Computer pro 1.000 Einwohner in Siidostasien 2006
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In Thailand ldsst sich in der zweiten Hilfte des 20. Jahrhunderts ein dhnlich starker
Industrialisierungsprozess wie in Malaysia beobachten. Allerdings konzentrierte er sich
hier in viel stirkerem Maf3e auf die Hauptstadtregion Bangkok und kam daher in der
Breite relativ weniger Menschen zugute als in Malaysia. Wihrend es in Malaysia um die
Jahrtausendwende neben der Millionenstadt Kuala Lumpur noch drei weitere GroB3stidte
mit Uber einer halben Million Einwohner gab, zihlten in Thailand die nach Bangkok
groften Stadte Samut Prakan und Nonthaburi weniger als 400.000 Einwohner.”

Nach ersten Anfingen einer bescheidenen Industrialisiernng, in deren Rahmen seit den
30er Jahren einige kleinere Betriebe etwa in der Papier-, Textil-, Zucker- oder Alkohol-
industrie entstanden waren, dauerte es bis 1950, als mit der Bangkok Cotton Mills eine
erste groBere Baumwollspinnerei mit gut 1.000 Mitarbeiterinnen gegrindet wurde.*”
Weitere Unternehmen folgten und lieBen Thailand zu einem der gréBeren Produzen-

ten von Baumwollwaren aufsteigen. Weniger Verbreitung fand dagegen die Eisen- und

399 Liste der Stidte (Malaysia) und Liste der Stidte (Thailand).
400 Ingram (1971), 121.
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Stahlerzeugung, die erst 1965 in gréflerem Umfang aufgenommen wurde und noch zu
Beginn des neuen Jahrhunderts weniger Stahl produzierte als etwa das schr viel kleinere
Osterreich.*! So beschrinkte sich auch die in den 70er Jahren begonnene, eigene Auto-
mobilproduktion im Wesentlichen auf die Montage importierter Teile, obwohl manche
von ihnen in zunehmendem MaBe in Thailand selbst hergestellt wurden.* Insgesamt
wuchs die industrielle Produktion, die zunichst insbesondere auf den Binnenmarkt und
seit den 80er Jahren auch auf den Export ausgerichtet war, bis zuletzt schneller als die
anderen Wirtschaftssektoren, so dass der sekundire Sektor 2005 fiir knapp die Hilfte der
gesamten wirtschaftlichen Wertschopfung des Landes aufkam.*”

Allerdings blieb die Industrialisierung in Thailand, wie bereits erwihnt, in iberdurch-
schnittlich hohem MaBe auf die Hauptstadt und deren Umland konzentriert. Auch die seit
den 70er Jahren erdffneten Industrieparks wurden zunichst im Grof3raum Bangkok und
seit 1989 in den angrenzenden Gebieten errichtet. Speziell in der Entwicklungszone Fas-
tern Seabord im stidostlichen GroBraum von Bangkok entstanden eine Reihe gro3er und
leistungsstarker Betriebe, vielfach in auslindischem Besitz und mit staatlicher Férderung,
Zahlreiche weitere Industrieansiedlungen schlossen sich stidlich davon in der Provinz Ray-
ong an, die zur Gberragenden Industrieregion des Landes wurde. Dagegen blieb der grofie
Rest des Landes von solchen Entwicklungen weitgehend unberthrt.*” Um 1980 stammte
mehr als die Hilfte der thailindischen Industrieproduktion aus Bangkok und seinen Nach-
barprovinzen, mehr als drei Viertel aus der gesamten Zentralregion, die damals nur etwa
ein Drittel der Gesamtbevolkerung stellte.* Gegen Ende des 20. Jahrhunderts atbeiteten
tber 40 Prozent aller Industriebeschiftigten des Landes allein in Bangkok, wo nur 10 Pro-

zent der Bevolkerung lebten.**

Die Konzentration auf die Hauptstadtregion schlug sich
auch in der gesamten Wertschopfung nieder, die in Bangkok und seinem Umfeld deutlich
rascher anstieg als im Rest des Landes. 2005 fiel das Bruttoinlandsprodukt pro Einwoh-
ner nirgends so hoch aus wie in der Metropolregion Bangkok und in den sich nérdlich,

Ostlich und stidéstlich anschlieBenden Provinzen Ayutthaya, Chachoengsao, Chon Buri

401 Stahl (Tabellen und Grafiken).

402 Buchmann (1980a), 443-445.

403 Buchmann (1980a), 442 und Schmid (2013), 92.

404 Vorlaufer (2009), 186.

405 Buchmann (1980a), 443. In den 80er Jahren trugallein die Metropolregion Bangkok fast 70 Prozent zur industriellen
Wertschopfung des Landes bei. Amin (1997), 118. Vgl. auch Schmid (2013), 74.

406 Bronger/Trettin (2011), 306.
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und Rayong."” In der GroBtegion Bangkok wutrden von gut 20 Prozent det thailindischen
Bevolkerung fast zwei Drittel der gesamten Wirtschaftsleistung erwirtschaftet.'”® Dank
der dynamischen Entwicklung dieser Region blieb auch der Anteil der in Elendsvierteln
lebenden Menschen wie in Malaysia relativ niedrig.*”

Auf der anderen Seite hatte die einseitige Ausrichtung der thailindischen Industria-
lisierung auf den Grofraum Bangkok und damit auf eine Minderheit der Gesamtbevolke-
rung zur Folge, dass ein GroBteil der Menschen nur in sehr beschrinktem Ausmaf3 daran
teilhatte. Der Anteil der in der Industrie und im verarbeitenden Gewerbe Erwerbstitigen
wuchs bis 2004 lediglich auf rund 15 Prozent, die Landwirtschaft beschiftigte noch im-
met uber 40 Prozent.""” Wie in anderen Entwicklungslindern blieb die Industtialisierung
trotz erheblicher Fortschritte eine punktuelle, auf einen kleinen Teil der Gesamtbevolke-
rung begrenzte Erscheinung.*!

Dies gilt erst recht fur die rest/ichen Ldnder der sidostasiatischen Halbinsel, in denen
zu Beginn des 21. Jahrhunderts noch immer zwei Drittel und mehr der Bevolkerung auf
dem Land lebten. In ganz Indochina hatte es 1950 mit Saigon, dem heutigen Ho-Chi-
Minh-Stadt, lediglich cine Millionenstadt gegeben (vgl. Karte 10).*% Sie war seit dem
17. Jahrthundert zu einer Handelsstadt mit tiberregionaler Bedeutung aufgestiegen und
von der franzésischen Kolonialregierung zu einer ihrer regionalen Hauptstiddte erthoben
worden. Dagegen tiberschritten Rangun und Phnom Penh als Hauptstidte von Myanmar
und Kambodscha sowie im geteilten Vietnam nun auch Hanoi erst in den folgenden
Jahrzehnten die Millionengrenze. Vientiane als Hauptstadt von Laos zihlte bis zuletzt
weniger als eine Million Einwohner.*”? AuBerdem wurde die wittschaftliche Entwicklung,
die durch das Wachstum der GroBstidte hitte angeregt werden kénnen, durch die jah-
relangen Unabhingigkeits- und Birgerkriege behindert, so dass sie erst in jiingerer Zeit
einen etwas stiarkeren Industrialisierungsprozess etlebten.*

Speziell in Vietnanm, wo sich bis zum Ende des Krieges in jedem der beiden getrenn-

ten Landesteile nur eine bescheidene und vielfach ineffiziente Industrie entwickelt hatte,

407 Bronger/Trettin (2011), 215.

408 Bronger/Trettin (2011),278, 310 und 428.

409 Laut Vorlaufer (2009), 106 machten sie nur 2 Prozent der stidtischen Bevélkerung aus.
410 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 112; vgl. Growth Amid Change (2007), 52.
411 Vgl. Bronger/Trettin (2011), 321.

412 Micchell (2007), 42-46.

413 Micchell (2007), 42-46.

414 Vgl. Vorlaufer (2009), 9 £., 84-88 und 96.
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entstanden seit den 80er Jahren mehrere Industriezonen, die ersten und gréfiten unter ih-
nen in den GrofBstidten Ho-Chi-Minh-Stadt, Hanoi, Haiphong und Da Nang samt ihrer
Umgebung.*® AuBer von der Massennachfrage ihrer Bevolkerung profitierten sie auch
von der stidtischen Infrastruktur in Form groBler See- und Flughifen, die insbesondere
den stark auf den Export ausgerichteten, auslindischen Unternehmen zugute kamen.
Allein zwischen 1991 und 2003 wurden in 62 Industriezonen rund 1.300 inlindische und
etwa 1.600 auslindische Betriebe gegriindet, obwohl insgesamt die heimischen Betrie-
be, die sich zu einem groBen Teil noch immer in Staatsbesitz befanden, tiberwogen.*
2007 stammten gut zwei Drittel der Industrieproduktion aus den beiden metropolitanen
GroBregionen von Ho-Chi-Minh-Stadt und Hanoi einschlief3lich der dritten Millionen-
stadt Haiphong, obwohl in ihnen nicht einmal ein Viertel der Bevolkerung lebte.*” Trotz
starkem Wachstum in den letzten Jahren fehlte der Industrialisierung somit auch in Vi-
etnam — ebenso wie in Myanmar, Laos und Kambodscha — die regionale Breite. Der
Grofteil ihrer Bevolkerungen — am Land ebenso wie in den Elendsvierteln der GroB3-
stidte — blieb von der Industrialisierung nicht oder nur am Rande erfasst, so dass sie
trotz dem in den stidtischen Zentren geschaffenen Wohlstand als Ganze noch immer zu
den drmsten Lindern der Welt zihlten.*® Nach Angaben der Asian Development Bank
lebten zu Beginn des Jahrhunderts in Vietnam, LLaos und Kambodscha zwischen 47 und
72 Prozent der stidtischen Bevolkerungen in Slums.*”

44 bzw. 23 Prozent waren es in den beiden groB3en Inselstaaten der Philippinen und In-
donesiens.*” Auch hier konzentrierte sich die bis heute entstandene Industrie in starkem
Ausmal3 auf die beiden Hauptstadtregionen und ihre Umgebung, Auf den Philippinen
gilt dies vor allem far Metro Manila sowie die n6rdlich und stdlich angrenzenden Regi-
onen Central Luzon und Calabarzon, in denen in den 80er Jahren rund drei Viertel aller
Industriebeschaftigten des Landes arbeiteten.” Auf die Region Metro Manila allein, die
neben der Hauptstadt selbst auch die beiden Millionenstidte Quezon City und Caloo-

can City umfasste, entfielen bereits seit den 60er Jahren rund die Hilfte und mehr aller

415 Schmid (2013), 76-80.

416 Vorlaufer (2009), 187 und Pomfret (1996), 63.

417 Bronger/Trettin (2011), 312.

418 Maddison (Per Capita GDP). Vgl. Pomfret (1996), 2 und 70.
419 Vorlaufer (2009), 106.

420 Vorlaufer (2009), 106.

421 Bauer (1988), 110.
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Industriebeschiftigten, obwohl sie um 2007 nur etwa ein Achtel der Gesamtbevélkerung
auf sich vereinigte.*

Manila war im Rahmen des spanischen Kolonialreiches ein wichtiger Umschlagsplatz
zwischen Amerika und Asien, wo unter anderem Silber aus Mexiko gegen Seide und
Gewlirze aus China gehandelt wurde.*” Thr tberdurchschnittliches Wachstum verdank-
te die Stadt allerdings ihrer Stellung als Hauptstadt der spanischen und spiter von den
USA beherrschten Philippinen. Obwohl sie den Hauptstadtcharakter zwischen 1948 und
1976 vortubergehend an das benachbarte Quezon City abgeben musste, tberschritt sie
um 1950 die Millionengrenze und zog dank ihrer Massennachfrage einen Grofteil der
zuvot in bescheidenem Ausmal in mehreren Landesteilen entstandenen Industrie an.*
Die Betriebe, die vor allem landwirtschaftliche Produkte verarbeitet hatten, traten in ih-
rer Bedeutung hinter die neuen Industrien zuriick, die sich nunmehr vor allem auf die
Hauptstadtregion konzentrierten und speziell in den 50er Jahren eine besonders dynami-
sche Entwicklung erlebten.

Nach einer anfinglichen Phase der Importsubstituierung gewann auch die Produktion
fir den Export an Bedeutung, wobei es auller in der Hauptstadtregion auch in den ur-
banisierteren Gegenden auf den Visayas und auf Mindanao, wo mit Davao City eine

425

weitere Millionenstadt entstanden war, zu einer Industrialisierung kam.*> Dazu trugen

die grof3riumigen Spezialwirtschaftszonen bei, die seit 1995 geschaffen wurden und zu

einem weiteren stiirmischen Produktionsanstieg fihrten.*

Die meisten Beschiftigten
arbeiteten nach wie vor in der Nahrungs- und Genussmittel- sowie in der Textil- und
Lederindustrie, viele aber auch in der Elektroindustrie, wihrend die Eisen- und Stahlin-
dustrie, die Metallwarenindustrie und der Maschinen- und Fahrzeugbau deutlich weniger
Menschen beschiftigten. Insgesamt handelte es sich auch auf den Philippinen um eine
nur punktuelle Industrialisierung. Zu Beginn des neuen Jahrhunderts entfielen noch im-
mer fast 40 Prozent aller Erwerbstitigen auf die Landwirtschaft und nur rund 10 Prozent
auf Industrie und verarbeitendes Gewerbe.*’

In Indonesien, dem mit Abstand bevolkerungsreichsten Land der Region, konzent-

rierten sich Urbanisierung und Industrialisierung ebenfalls auf nur wenige Regionen.

422 Bronger/Trettin (2011), 306, Bauer (1988), 43 und 100 sowie Vorlaufer (2009), 89 f. und 96.
423 Kim (1990), 123.

424 Bauer (1988), 30 f. und Mitchell (2007), 44.

425 Bauer (1988), 44 und 110.

426 Vorlaufer (2009), 188.

427 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 110. Vgl. Growth Amid Change (2009), 52.
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Allein auf Java, der am weitaus dichtesten besiedelten Insel, befanden sich um 1930 sechs
der sieben GroBstidte mit mehr als 100.000 Einwohnern. Obwohl hier schon friith eine
industrielle Verarbeitung der fiir den Export angebauten, landwirtschaftlichen Produk-

te einsetzte,*?

schufen erst die GroBstidte den Massenmarkt, der eine umfangreichere
Industrialisierung auslésen sollte. Im Zuge des raschen Bevolkerungswachstums tiber-
schritten finf von ihnen, ndmlich die Hauptstadt Jakarta sowie Surabaya, Bandung und
Semarang auf Java sowie Medan auf Sumatra, bis 1980 die Millionengrenze (vgl. Karte
11 und Tabelle 35), denen bis zur Jahrtausendwende das ebenfalls auf Sumatra gelegene
Palembang, die unweit von Jakarta gelegenen Stidten Bekasi und Tangerang sowie die
sud-sulawesische Hauptstadt Makassar auf Celebes bzw. Sulawesi folgten.

Bis 1970 entstanden auf Java, und zwar speziell im westlichen Teil der Insel ein-
schliellich der Hauptstadt, rund 78 Prozent aller Mittel- und GrofB3betriebe des Landes,
weitere 11 Prozent auf Sumatra.”’ Bis zur Jahrtausendwende waten in den groflen java-
nischen Agglomerationen von Jakarta, Surabaya, Semarang und Bandung fast simtliche
Industriezweige vertreten, wihrend sich auf Sumatra in den Agglomerationen Medan,
Palembang und Padang vor allem eine differenzierte Verbrauchsgiiter- und Lebensmit-
telindustrie entwickelt hatte. Deutlich bescheidener fiel dagegen die Industrialisierung
auf den restlichen, viel diinner besiedelten und weniger urbanisierten Inseln des Lan-
des aus, wo sie nach wie vor in engem Zusammenhang mit der Nutzung vorhandener
Rohstoffe stand. Insgesamt beschiftigten wie auf den Philippinen auch in Indonesien
die Nahrungs- und Genussmittel-, die Textil- und die Holzwarenindustrien bis zuletzt
deutlich mehr Menschen als die Eisen- und Stahl-, die Maschinen- und die Erddl- und
Erdgasindustrie, obwohl gerade letztere einen tUberdurchschnittlich hohen Beitrag zur
gesamtindustriellen Wertschopfung leistete.””! Und obwohl die Industrie auch in Indone-
sien die meiste Zeit rascher wuchs als andere Wirtschaftszweige, beschiftigte sie zusam-
men mit dem verarbeitenden Gewerbe zu Beginn des neuen Jahrhunderts noch immer
erst 13 Prozent aller Erwerbstitigen. Uber 40 Prozent arbeiteten nach wie vor in der

Landwirtschaft.*?

428 Um 1930 gab es auf Java und Madura 180 Zuckerfabriken. Ropke (1982), 185.

429 Mitchell (2007), 42-46 und Liste der Stidte (Indonesien). Vgl. Zimmermann (2003), 90-266 und Vorlaufer (2009),
88 f. und 96.

430 Zimmermann (2003), 397. Vgl. Kotter (1979), 448-452 und zur Bedeutung des Binnenmarktes auch Vorlaufer
(2009), 189 und 213-215 sowie Hossain (1997), 71.

431 Zimmermann (2003), 400-402, Mishra (1995), 103 und Répke (1982), 267.

432 Errechnet aus Mitchell (2007), 105. Vgl. Zimmermann (2003), 268 und Growth Amid Change (200), 52.
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Ostasien

Deutlich frither als in den meisten anderen, aullereuropdischen Lindern setzte der
Industrialisierungsprozess in Japan ein. Wie in Europa, Kanada und den USA wurde
er durch die relativ frithe und dichte GroBstadtbildung und die von ihr ausgehende
Massennachfrage angeregt.*” Die GroBstidte waren ihrerseits die Folge einer besonders
hohen Bevélkerungsdichte in vor allem zwei Regionen. Im sidlichen Teil der heutigen
Region Kanté und im nordwestlichen Teil der Region Kinki lebte auf lediglich 7,5 Prozent

der Fliche ein GrofBteil der japanischen Bevolkerung — heute sind es tber 40 Prozent.*

Tokio um 2009

http://de.wikipedia.org/wiki/ Tokio#/media/File:Tokyo_Oka2.JPG

433 Vgl. Mathis (2006), 228-233.
434 Errechnet fiir die vier Prafekturen Tokio, Kanagawa, Saitama und Chiba in Kant und die drei Prifekturen Osaka,

Kyoto und Hydgo in Kinki. Japan (Prifekturen).
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Hier wuchsen bereits um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert die nur etwa 400 km
auseinander liegenden Stidte Tokio, das frihere Edo, und die Handelsstadt Osaka zu
Millionenstidten heran, die von drei weiteren GroBstidten, nimlich Yokohama, Kyoto
und Kébe, mit jeweils rund 400.000 Einwohnern umgeben waren. Ahnlich gro3 war das

435

zwischen Tokio und Osaka gelegene Nagoya (vgl. Karte 10 und Tabelle 40).

Grafik 38: Verarbeitung von Rohbaumwolle in Japan und den USA 1900-1969

(Kilogramm pro Einwohner, Jahresdurchschnitte)
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Higene Berechnungen nach Mitchell (2007), 467 f. und Mitchell (1998), 374 f.

Wie anderswo begann die Industrialisierung in Japan mit der Mechanisierung der
Textilindustrie, die auf einer langen, protoindustriellen Tradition aufbauen konnte. Neben
der stark exportorientierten Seidenindustrie war es die anfangs auf den Binnenmarkt
ausgerichtete Baumwollindustrie, deren Produktion sich zum Teil mit Hilfe staatlicher
Unterstutzung in nur wenigen Jahren vervielfachte.” Seit der Grindung der Osaka

Spinning Company (1880) und anderer Baumwollfabriken sollte sich allein zwischen 1886

435 Mitchell (2007), 44-46.
436 Kim (1990), 140.
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und 1897 der Gesamtwert det Garnproduktion vervierzehnfachen.”’ Statt lediglich 6.000
beschiftigten die Baumwollspinnereien am Vorabend des Ersten Weltkrieges mehr als
100.000 Menschen.*® Pro Einwohner veratbeiteten sie zu Beginn des 20. Jahrhunderts
rund 4 kg Rohbaumwolle, womit Japan zwar nicht an Grofibritannien oder die USA, sehr
wohl jedoch an andere west- und mitteleuropdische Linder herankam (vgl. Grafik 2 und
Grafik 38).

Grafik 39: Produktion von Roheisen in Japan und den USA 1912-1979

(Kilogramm pro Einwohner, Jahresdurchschnitte)
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Higene Berechnungen nach Mitchell (2007), 441 f. und Mitchell (1998), 359 f.

Etwas langsamer entwickelten sich eine eigene Eisen- und Stahlindustrie sowie im
Anschluss daran auch ein eigener Maschinen- und Schiffsbau, deren Produkte zuvor
fast zur Ginze importiert worden waren. Wegen des spiteren Beginns produzierte Japan
mit 7 kg pro Einwohner zwar deutlich weniger Roheisen als die USA oder Europa, aber

wesentlich mehr als simtliche Gbrigen Linder Asiens, Afrikas oder Lateinamerikas (vgl.

437 Mathis (2006), 228. Die Zahl der mechanischen Baumwollspindeln stieg zwischen 1887 und 1929 von bescheidenen
72.000 auf fast 6,7 Millionen an. Kim (1990), 138.
438 Hentschel (1986), 1, 134.

167



. Mathis

Grafik 3 und Grafik 39). Insgesamt arbeiteten 1910 bereits 14 Prozent aller Erwerbstitigen
in Industrie und verarbeitendem Gewerbe.*

In den folgenden Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts setzte sich das Wachstum sowohl
der grofSstidtischen Bevilkerung als auch der industriellen Produktion fort. Obwohl die Gesamt-
bevolkerung zwischen 1910 und 1940 nur um etwa die Hilfte zunahm, lebten in den

inzwischen fast sechs Millionenstidten**

mit gut 14 Millionen Einwohnern mehr als vier
Mal so viele Menschen wie in den beiden Millionenstidten Tokio und Osaka 30 Jahre
zuvor. Thr Anteil an der Gesamtbevilkerung hatte sich auf ein knappes Funftel verdrei-
facht.*"! Die Produktion von Industrie und verarbeitendem Gewerbe stieg zwischen 1913
und dem Vorabend des Zweiten Weltkrieges auf mehr als das Fiinffache, die Zahl der da-
rin Beschiftigten auf das Doppelte.*? In den 30er Jahren lag die Verarbeitung von Roh-
baumwolle, deren Produkte inzwischen auch in andere Linder Asiens exportiert wurden,
bei rund 10 kg pro Einwohner und damit iiber den Werten West- und Mitteleuropas (vgl.
Grafik 4). Dagegen blieb die Erzeugung von Roheisen, obwohl sie sich gegeniiber dem
Beginn des Jahrhunderts auf fast 40 kg pro Einwohner vervielfachte, hinter diesen und
den USA zuruck (vgl. Grafik 39).*"

Die Zerstirungen des Zweiten Weltkrieges konnten die zuvor begonnene Industria-
lisierung nur voriibergehend stoppen. Zwar fiel die industrielle Produktion im letzten
Kriegsjahr auf 10 Prozent des Mitte der 30er Jahre erreichten Wertes, doch lag sie be-
reits 1950 wieder bei 84 und 1954 bei 167 Prozent der Vorkriegswerte.** Bis 1991 stieg
sie noch einmal auf mehr als das 17-fache an.*”® Wie in anderen Industrielindern ging
die Bedeutung der traditionellen Industriezweige wie etwa der Textilindustrie zugunsten
des Maschinenbaus, der Fahrzeug- und der Elektroindustrie und der ihnen zugrunde
liegenden Eisen- und Stahlindustrie zuriick. Obwohl Japan tber keine nennenswerten
Eisenerz- und nur wenige Kohlenlager verfiigte, produzierte das Land seit den spiten
70er Jahren mehr Rohstahl und in den 80er Jahren auch mehr Automobile als die doppelt

so groflen USA, obwohl Japan erst nach dem Krieg mit einer umfangreicheren Automo-

439 Mitchell (2007), 107.

440 Neben den Millionenstidten Tokio, Osaka, Nagoya und Kyoto zihlten Yokohama und Kébe 1940 knapp 970.000
Einwohner. Mitchell (2007), 44-46.

441 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 44-46 und Maddison (Population).

442 Lal (1988), 201 fiir die Produktion und Mitchell (2007), 107 fiir die Beschiftigten (errechnet fiir 1910 und 1940).

443 Fiir West- und Mitteleuropa eigene Berechnungen nach Mitchel (1992), 450 f. und Maddison (Population).

444 Kim (1990), 147-149.

445 Figene Berechnungen nach Mitchell (2007), 368 f.
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bilhetstellung begann (vgl. Grafik 40).* Noch friher hatte Japan die USA in der Herstel-
lung von Fernsehgeriten hinter sich gelassen.*”’ Insgesamt beschiftigten Industrie und
verarbeitendes Gewerbe bereits in den 70er Jahren tber ein Viertel aller Erwerbstitigen
(vgl. Grafik 41), bevor ihr Anteil wie in anderen hoch entwickelten Industrielindern zu-
gunsten der Dienstleistungen auf unter 20 Prozent zurlickfiel. In der Landwirtschaft
arbeiteten zuletzt weniger als 5 Prozent aller Erwerbstitigen, 1950 waren es noch fast 50

Prozent gewesen.*®

Grafik 40: Produktion von Automobilen in Japan und den USA 1950-1989
(Jahresdurchschnitte pro 1.000 Einwohner)
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Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 503 und Mitchell (1998), 395 f.

446 Stahl (Tabellen und Grafiken) und Wirtschaftszahlen zum Automobil.
447 Statistisches Jahrbuch (2003), 571.
448 Mitchell (2007), 107.
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Grafik 41: Erwerbstitige in Industrie und verarbeitendem Gewerbe in Ostasien 1970-1993

(Prozent aller Erwerbstitigen, Hochstwerte)
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Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 107 und 111.

Die tberaus erfolgreiche und vor allem breite Industrialisiernng ging in Japan mit
ciner weiteten Zunahme der Grofstidte und ihrer Bevolkerung einher. Um die
Jahrtausendwende gab es in Japan 13 Millionenstadte.*” Allein in den drei traditionellen
Agglomerationen um Tokio, Osaka und Nagoya lebten zu Beginn des Jahres 2006
rund 63 Millionen und damit etwa die Hilfte aller Japanerinnen und Japaner, weitere
7 Millionen in den nichst grofleren Agglomerationen um Fukuoka und Kitakyusha
im Sudwesten und um die Millionenstadt Sapporo im Norden des Landes.* Auf
diese Regionen konzentrierte sich auch die Industrie des Landes.*' Da gleichzeitig die
Gesamtbevolkerung und damit auch die nicht-stidtische Bevolkerung wie in anderen
Industrielindern dank sinkender Geburtenraten deutlich langsamer wuchs als in den
meisten anderen auBlereuropiischen Lindern (vgl. Tabelle 38), profitierte ein relativ

groBerer Teil der japanischen Bevélkerung von der Grof3stadtbildung und der von

449 Mitchell (2007), 42-46.
450 Liste der Stidte (Japan).
451 Japan-Perspektiven (1990), 98.
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ihr stimulierten Industrialisierung. Dementsprechend rangierte Japan nicht nur in
der Wertschépfung pro Einwohner, sondern auch in der Ausstattung mit langlebigen
Konsumgiitern durchwegs an fithrender Stelle. Unter den grof3eren Lindern lag es 2008
beim Bruttoinlandsprodukt pro Einwohner hinter den USA, Australien, Kanada und
dem Vereinigten Kénigreich an finfter Stelle.”> Ahnliches gilt fiir die PKW- und die
Computerdichte, obwohl sich gerade bei letzteren die ostasiatischen Nachbarstaaten

Stidkorea und Taiwan inzwischen vor Japan einreihten (vgl. Grafik 42 bis Grafik 44).

Grafik 42: Fernsehgerite pro 1.000 Einwohner in Ostasien 1985-2006
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Vgl. Tabelle 39.

452 Maddison (Per Capita GDP).
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Grafik 43: PKW pro 1.000 Einwohner in Ostasien 1970-2006
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Vgl. Tabelle 39.

Grafik 44: Computer pro 1.000 Einwohner in Ostasien 2006

616

456

Siidkorea Taiwan Japan China

Welt in Zahlen (Computer).

172



Asien

In Korea hatte ecine bescheidene Industrialisierung noch unter japanischer
Kolonialherrschaft in der ersten Hilfte des 20. Jahrhunderts begonnen. Obwohl es
sich bei der Mehrzahl der Betriebe um traditionelle und meist kleinere Unternehmen
zur Verarbeitung landwirtschaftlicher Rohstoffe handelte, wurde ein wachsender Teil
der industriell-gewerblichen Produktion bereits in groferen Firmen mit tber 100
Beschiftigten hergestellt.”” Im Stden entstanden vor allem Konsumgtiterindustrien
wie die Nahrungsmittel- oder die Textilindustrie, wihrend im Norden im Zuge der
japanischen Aufristungspolitik seit den 30er Jahren eine beachtliche Schwerindustrie
einschlief3lich der Herstellung chemischer Produkte aufgebaut wurde, die auf den reichlich
vorhandenen, mineralischen Rohstoffen und der fiir die Stromerzeugung nutzbaren
Wiasserkraft beruhte.* 1940 entfielen auf den Siiden rund 86 Prozent der Textil- und
65 Prozent der Nahrungsmittelindustrie, auf den Norden dagegen zwischen 80 und 90
Prozent der Chemie- und Metallindustrie sowie der Gas- und Stromerzeugung.*

In jedem der beiden Landesteile hatten der Zweite Weltkrieg und der nachfolgende
Krieg zwischen dem Norden und dem Stden erhebliche Zerstorungen der industriellen
Produktionskapazititen und det zuvor aufgebauten Infrastruktur zur Folge.”*® Anschlie-
Bend richteten die Regierungen des insgesamt stirker industrialisierten Nordkorea ihre
zentralwirtschaftliche Planung nach dem Beispiel der Sowjetunion an der Férderung der
Schwerindusttie aus, wobei sie anfangs beachtliche Industtialisierungsetfolge erzielten.””
Die Konsumgiiterindustrien wurden wie die Landwirtschaft stark vernachlissigt. Im Ge-
gensatz zur Schwerindustrie, deren Produktion zwischen 1953 und 1965 um das 21-fache
wuchs, legte die Textilproduktion nur um das Siebenfache zu.”*® Dies fiihrte gemeinsam
mit der ab den spiten 60er Jahren zunehmenden Isolierung von der restlichen Welt zu
deutlich langsameren Wachstumsraten und liel Nordkorea immer weiter hinter andere
Lander zuriickfallen.” Zu Beginn des neuen Jahrhunderts atbeiteten in Nordkotea noch
immer fast 30 Prozent der Erwerbstitigen in der Landwirtschaft, im Stiden waren es nur

noch 8 Prozent.*” Das von Angus Maddison etrechnete Bruttoinlandsprodukt pro Ein-

453 Suh (1978), 109 und 139-141.

454 Reichart (1993), 187-189 und Frank (2005a), 235.
455 Wontroba/Menzel (1978), 213.

456 Bronger/Trettin (2011), 173 und Hughes (1988), 27.
457 Frank (2005a), 238 und Frey (1986), S1.

458 Frey (1986), 54.

459 Engelhard (2004), 343.

460 Fischer Weltalmanach (2008), 289 und 293.
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wohner machte 2008 in Nordkorea lediglich den 18ten Teil des stidkoreanischen Wertes
aus.*!

Siidkorea hingegen, dessen Bevolkerung sich zwischen 1960 und 2010 von 25 auf
rund 50 Millionen Einwohner verdoppelte, entwickelte sich von einem armen Agrar-
land, in dem 1965 uber die Halfte der Erwerbstitigen in der Landwirtschaft arbeiteten,
in wenigen Jahtzehnten zu einem der fihrenden Industrielinder der Welt.** Nachdem
gegen Ende der 50er Jahre die jahrliche Wirtschaftsleistung der 40er Jahre wieder erreicht
worden war, sollte sich die Wertschépfung pro Einwohner bis 2008 auf das 16-fache

vervielfachen.*

? Die Produktion des sekundiren Sektors wuchs durchwegs rascher als
die der anderen Wirtschaftssektoren und lag 2005 um das rund 100-fache tber dem
Wert des Jahres 1965.%* Statt weniger als 10 Prozent beschiftigten die Industtie und das
veratbeitende Gewetbe 1990 rund 27 Prozent aller Erwerbstitigen.*® Erst danach fiel ihr
relativer Anteil wie in anderen hoch entwickelten Industrielindern zugunsten des Dienst-
leistungssektors auf knapp 20 Prozent zuriick.*

Wie in den traditionellen Industrielindern verschob sich das Gewicht der Industriepro-
duktion schon bald von den anfinglich dominierenden, arbeitsintensiven Leichtindustri-
en wie der Baumwollindustrie zu den kapitalintensiveren Schwerindustrien wie etwa der

Automobilindustrie.*’

Erstere erreichte ihren Hohepunkt 1989, als sie pro Einwohner
knapp 11 kg Rohbaumwolle verarbeitete und damit die west- und mitteleuropiischen
Spitzenwerte zum Teil ibertraf (vgl. Grafik 2, Grafik 4 und Grafik 45). Letztere begann
1967 mit einer Assemblingfabrik fiir den lokalen Markt, entwickelte in der Folge eigene
Modelle und produzierte zuletzt Giber 4 Millionen Autos — ein Wert, der nur von China,
den USA, Japan und Deutschland tbertroffen wurde (vgl. Grafik 46).*® Ahnliches gilt
fur die Eisen- und Stahlindustrie, die in gréerem Ausmal} ebenfalls erst in den 70er Jah-
ren entstand, 2005 jedoch hinter China, Japan, den USA und der Russischen Féderation

bereits an der funften Stelle aller Stahl erzeugenden Liander rangierte (vgl. Grafik 47).4%

461 Maddison (Per Capita GDP)

462 Engelhard (2004), 21.

463 Bronger/Trettin (2001), 173 und Maddison (Per Capita GDP).

464 Kim (2001), 19 und eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 368 f.
465 Kim (2001), 127 und cigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 107f.
466 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 107 f.

467 Vgl. Kim (1990), 180 f. und Gokarn (1995), 27.

468 Kim (2001), 74 und Wirtschaftszahlen zum Automobil.

469 Stahl (Tabellen und Grafiken).
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Grafik 45: Verarbeitung von Rohbaumwolle in Ostasien 1937-1998

(Kilogramm pro Einwohner, Hochstwerte)
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Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 467 f.

Grafik 46: Produktion von Automobilen in Ostasien 1990-2003
(pro 1.000 Einwohner, Hochstwerte)
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Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 502 f.
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Grafik 47: Produktion von Roheisen in Ostasien 1974-2003

(Kilogramm pro Einwohner, Hochstwerte)
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Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 441 f.

Obwohl die rasante Industrialisierung des Landes in einem hohen Maf3 der gewaltigen
Steigerung der stidkoreanischen Exporte zu verdanken war, zeigt sich bei genauerem
Hinsehen, dass auch in Siidkorea die Nachfrage des Binnenmarktes am Beginn der
Entwicklung stand.””” Bereits die erste koteanische Baumwollspinnerei und -weberei
war 1917 zur Deckung des heimischen Bedarfes an Baumwollwaren gegriindet

worden.*"!

Noch 1968, als die Produktion den inlindischen Bedarf bereits seit einiger
Zeit ubertraf, wurden weniger als 20 Prozent der Baumwollgarne und nur knapp die
Halfte der Baumwollstoffe exportiert, was sich erst in der Folge wegen des beschrinkten
Binnenmarktes rasch zugunsten der Exporte dnderte. Auch die spiter so erfolgreiche
und ebenfalls in die Anfinge des Jahrhunderts zurtckreichende Herstellung von
Elektrogeriten begann in den spiten 50er Jahren mit der Produktion von Radiogeriten
und anderen elektrotechnischen Produkten fiir den heimischen Markt, bevor sie wenig

spater aus denselben Grinden wie die Baumwollindustrie in den Export drangte.*”

470 Kim (1990), 180.
471 Suh (1978), 99-103.
472 Hasan (1976), 169 und 177.
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Wie in Japan hatten sich in dem tberaus dicht besiedelten und stark urbanisierten
Stdkorea zwei Zentren der Bevilkerungsverdichtung herausgebildet, die ebenfalls nur wenige
hundert Kilometer auseinander lagen. 1960 zihlten die langjihrige Hauptstadt Seoul im
Nordwesten bereits 2,4 und die durch die Anbindung an Japan gewachsene, rund 300 km
sudostlich gelegene Hafenstadt Busan 1,2 Millionen Einwohner. Bis 1980 tiberschritten
auch die der Hauptstadt vorgelagerte Hafenstadt Incheon und das auf der zunehmend
belebteren Achse zwischen Seoul und Busan gelegene Daegu die Millionengrenze (vgl.
Karte 10, Karte 11 und Tabelle 40). 2005 zihlte man bereits sieben Millionenstidte sowie
neun weitere GroB3stidte mit uber einer halben Million Einwohner.*”

Wie anderswo entwickelten sich die koreanischen Grofstadte dank ihrer geballten
Kaufkraft zu frithen Zentren der Industrialisierung, die sich schon bald Gber die Stadt-
grenzen hinaus auf die benachbarten Provinzen erstreckte. Zwischen 1963 und 1986 ver-
teilte sich die industrielle Produktion des Landes zu tiber 40 Prozent auf Seoul und die
umliegende Provinz Gyeonggi-do einschlieflich Incheons und zu rund 27 Prozent auf
Busan und die anschlieBende Provinz Gyeongsangnam-do. Gemeinsam mit der im Osten
angrenzenden Provinz Gyeongsangbuk-do mit der Millionenstadt Daegu vereinigten sie
1980 vier Fiinftel der gesamten Industrieproduktion auf sich.*™

Und da in denselben Regionen rund drei Finftel der sidkoreanischen Bevilkerung
lebten," schlug sich ihre und die Industrialisierung einiger weiterer GroBstadte in den
gesamtstaatlichen Werten entsprechend positiv nieder.*’® Das Bruttoinlandsprodukt pro
Einwohner lag zuletzt nur knapp unter den west- und mitteleuropidischen Werten und
damit deutlich Giber den Werten der anderen, lange Zeit weniger entwickelten Lindern
der Welt.”” Bei der Industrieproduktion pro Einwohner rangierte Siidkorea um 2006
unter den groBeren Lindern (iber 20 Millionen Einwohner) an der zehnten, bei der
PKW-Dichte an der elften und an der Ausstattung mit Computern sogar an der dritten
Stelle.””® Immer weniger Menschen lebten in absoluter Armut: Seit 1980 waren es weniger

als 10 Prozent.*”?

473 Mitchell (2007), 43-46 und Liste der Stidte (Siidkorea).

474 Reichart (1993), 307 f. Vgl. Engelhard (2004), 22 und 149.

475 Engelhard (2004), 91 und Maddison (Population).

476 Der Anteil der stidtischen Bevolkerung insgesamt stieg von 18 (1950) auf 89 (2002) Prozent. Engelhard (2004), 79-
92.

477 Maddison (Per Capita GDP).

478 Weltin Zahlen (Industrieproduktion), Welt in Zahlen (PKW) und Welt in Zahlen (Computer).

479 Kim (2001), 20.
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Ahnlich wie in Stidkorea vetlief der Industrialisierungsprozess in Taiwan. Auch hier
begann eine bescheidene Industrialisierung wihrend der japanischen Kolonialherrschaft,
als vor allem landwirtschaftliche Produkte wie Reis und Zucker fir den japanischen Markt

weiterverarbeitet wurden.*®

Der eigentliche Durchbruch zu einem modernen Industrie-
staat erfolgte nach dem Zweiten Weltkrieg, Trotz der schweren Zerstérungen im Krieg
wurde die Vorkriegsproduktion des sekundiren Sektors um 1955 wieder erreicht, bevor
in der Folge eine gewaltige, zunichst auf den Binnenmarkt und seit den 60er Jahren in
zunechmendem Maf3 auf den Export ausgerichtete Expansion der Industrieproduktion
einsetzte.® 1993 produzierte der sekundire Sektor det taiwanesischen Wirtschaft mehr
als 60 Mal so viel wie 40 Jahte zuvor.

Zwar gab es auf Taiwan, wo um 1950 erst etwa 7,5 Millionen Menschen lebten,
vorerst noch keine Millionenstidte, doch nahm die Einwohnerzahl der beiden Grofstidte
Taipeh im Norden und Kaohsiung im Stden, die nur etwa 300 km auseinanderlagen,
rasch zu. Erstere tiberschritt die Millionengrenze in den 60er, letztere spitestens in den
80er Jahren. Kurz danach war dies auch bei den beiden dazwischen liegenden GrofB3stid-
ten Taichung und Tainan der Fall. In ihnen und in der aus dem Landkreis Taipeh ge-
schaffenen Millionenstadt Neu-Taipeh lebten zuletzt bei einer Gesamtbevolkerung von
inzwischen 23 rund 14 Millionen Menschen.*®

Thre auf ein relativ kleines Gebiet konzentrierte Nachfrage nach Industriegiitern wurde
schon bald von eigenen Industrieunternehmen gedeckt. Wahrend 1937 fast zwei Drittel
des Bedarfes an Textilien und Bekleidung importiert wurden, waren es 1954 weniger als
zehn Prozent.”® Vom gesamten Angebot an Konsumgltern stammten Ende der 50er

Jahte tber 90 Prozent aus inlindischen Produktionsstitten.*®

Umgekehrt lag der Anteil
der Exporte — damals noch vorwiegend landwirtschaftliche Produkte — am gesamten
Bruttosozialprodukt bei unter fiinf Prozent und stieg erst danach auf rund 40 Prozent

486

in den 80er Jahren an.** Die anfingliche Industrialisierung wurde daher auch in Taiwan

von der Binnennachfrage und erst spiter von den Auslandsmirkten getragen.”” 1970

480 Woronoff (1992), 81. Vgl. Menzel (1985), 156.

481 Frey (1986), 28 f,, Kim (2001), 13 und Hughes (1988), 27.

482 Eigene Berechnung nach Mitchell (2007), 367 f. und 370.

483 Mitchell (2007), 44-46, Liste der Stidte (Taiwan) und Maddison (Population).
484 Ranis (1979), 210.

485 Ranis (1979), 211..

486 Menzel (1985), 64 und 200.

487 Kim (1990), 180.
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war ein Drittel aller Betriebe in Industrie und verarbeitendem Gewerbe in den genannten
GroBstidten angesiedelt, die damals etwa ein Funftel der Gesamtbevolkerung stellten.*®
Weitere Betriebe waren zur Deckung des heimischen Bedarfes in grofler Zahl am Land
entstanden.

In der Folge stieg der Anteil der finf Millionenstiddte auf rund 60 Prozent der Ge-
samtbevolkerung an, wodurch die von ihnen ausgeléste Industrialisierung einen deutlich
groBeren Teil der taiwanesischen Bevolkerung erfasste, als dies in vielen anderen Lindern
der Dritten Welt der Fall war.*® Dementsprechend hoher waren die nationalen Durch-
schnittswerte. Mit 24 kg wurde 1987 in Taiwan pro Einwohner deutlich mehr Rohbaum-
wolle verarbeitet als in jedem anderen Land Asiens und sogar mehr als in den fithrenden
europiischen Industrielindern am Vorabend des Ersten Weltkrieges (vgl. Grafik 2 und
Grafik 45). Bescheidener blieb dagegen der Aufbau einer eigenen Fisen- und Stahlin-
dustrie, obwohl auch in Taiwan in den letzten Jahrzehnten eine Verschiebung der In-
dustriestruktur in Richtung Schwer- und Investitionsgliterindustrie erfolgte (vgl. Grafik
47). Insgesamt arbeitete bereits 1970 mit 20 Prozent ein fast gleich groBer Teil der
Beschiftigten in Industrie und verarbeitendem Gewerbe wie im Stadtstaat Singapur. In
den 80er Jahren waten es bis zu 35 und danach nur wenig unter 30 Prozent.””! Das
Bruttoinlandsprodukt pro Einwohner lag 2008 tiber dem an sich schon hohen Wert von
Stdkorea und etwa auf dem Niveau Deutschlands.*”” Nur wenige Plitze hinter Stidkorea
rangierte das Land bei der Ausstattung mit Computern und dem Bestand an PKW (vgl.
Grafik 43 und Grafik 44).

Im Unterschied zu Taiwan und Stdkorea, wo dank einer stidtischen Mehrheitsbe-
volkerung der GroB3teil der Menschen von der Industrialisierung profitieren konnte, ist
China der Gruppe jener Linder zuzuordnen, in denen wegen ihrer mehrheitlich lindli-
chen Bevolkerung vorerst nur eine Minderheit von der Industrialisierung erfasst wurde.
Allerdings umfasste die Minderheit bei einer Gesamtbevolkerung von tber einer Milliar-
de Einwohner — wie in Indien — mehrere Millionen Menschen.

Wie Indien blieb auch China lange Zeit ein Agrarland. In den 80er Jahren des 19.

Jahrhunderts steuerten Industrie und Handwerk geschitzte vier Prozent zum Brutto-

488 Ranis (1979) 223 und eigene Berechnung nach Mitchell (2007), 44-46 und Maddison (Population).
489 Vgl. Myers (1986), 22.

490 Vgl. Cheng (2002), 9 f.

491 Micchell (2007), 110 £

492 Maddison (Per Capita GDP).
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inlandsprodukt bei.*” Nach ersten bescheidenen Anfingen einer Industrialisierung, die
vor allem den staatlichen Ristungsbedarf deckte, setzte eine gréfiere Zahl von Fabrik-
griindungen erst seit der Jahrhundertwende ein. Sie wurden zu einem Grofteil in den
iber den AuBBenhandel gewachsenen, weit auseinander liegenden Hafenstidten Shanghai,
Tientsin, Kanton und dem tber den Yangtsekiang an das Meer angeschlossenen Wuhan
vorgenommen.** Sie zihlten zu den groBten der insgesamt 25 GroBstidte Chinas, die
um 1900 bei einer Gesamtbevolkerung von 400 Millionen iiber 100.000 Einwohner zahl-
ten. In der Folge verzeichnete vor allem Shanghai ein besonders starkes Wachstum auf
tber 5 Millionen Einwohner im Jahre 1950, gefolgt vom damals britischen Hongkong
mit Gber zwei Millionen und neun weiteren Millionenstddten mit weniger als zwei Millio-
nen Einwohnern (vgl. Karte 10 und Tabelle 40).%°

Shanghai, Nanjing Road, um 1930

ﬁ —-""".

waig

http://de.wikipedia.org/wiki/Shanghai#/media/File:Shanghai_Nanking_Road_1930s.jpeg

493 Goswin (1996), 19.

494 Goswin (1996), 23.

495 Neben den genannten Grof8stidten auch Peking, Shenyang, Harbin, Dalian, Chongging und Nanking. Vgl. Tabelle
40.
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Im Vordergrund der chinesischen Industrieproduktion standen zunichst die
Konsumgiiter, die in zunechmendem Mal3 die zuvor importierten Baumwollwaren und

Baumwollgarne ersetzten.**

Die Verarbeitung von Rohbaumwolle kam in den 30er
Jahren zwar nicht pro Einwohner, aber immerhin in absoluten Werten an Indien und
Japan heran.*”” Dagegen blieb eine eigene Eisen- und Stahlproduktion deutlich hinter den
beiden Lindern zuriick. An Roheisen stellte China im Schnitt der 30er Jahre weniger als
die Halfte von Britisch-Indien und nur etwa ein Drittel Japans her.*®

In der Folge wurde der Industrialisiernngsprozess durch den chinesisch-japanischen Krieg
und den innerchinesischen Burgerkrieg unterbrochen.*”” Der Neubeginn, det nach der
Griindung der Volksrepublik China im Jahre 1949 einsetzte, wurde weniger von markt-
wirtschaftlichen Impulsen bestimmt als vielmehr von staatlicher Seite zentral geplant.
Die Planung sah nach dem Vorbild des sowjetischen Modells vor allem die Férderung der
Schwerindustrie vor. Parallel zu den wechselnden politischen Zielsetzungen — wie etwa
wihrend der so genannten Kulturrevolution in der zweiten Hilfte der 60er Jahre — war
sie starken Schwankungen unterworfen.” Sie konnte zum Teil auf der Basis aufbauen,
die von der japanischen Besatzungsmacht in der stidlichen Mandschurei im Bereich der
Metallverarbeitung und der chemischen Industrie errichtet worden war.

Trotz zum Teil divergierender Angaben in der Fachliteratur bleibt unbestritten,
dass der Anteil der Leschtindustrie an der industriellen Gesamtproduktion zugunsten der
Schwerindustrie deutlich zuriickging und sich die relativen Anteile an der industriellen Ge-
samtproduktion geradezu umkehrten.” Die Veratbeitung von Rohbaumwolle nahm
zwischen 1950 und 1978 pro Einwohner um das Dreieinhalbfache zu, die Pro-Kopf-
Produktion an Roheisen um mehr als das 20-fache.” Letztere ibertraf den indischen
Wert um mehr als das Doppelte, machte aber noch immer nur einen Bruchteil der viel
rascher wachsenden, japanischen Pro-Kopf-Produktion aus (vgl. Grafik 45 und Grafik
47). Dasselbe gilt fiir das relativ junge Konsumgut Fernschapparat: Das sehr viel klei-

nere Japan stellte etwa funf Mal so viele Fernsehgerite her wie China.”” Erst mit den

496 Goswin (1996), 35.

497 Micchell (2007), 467.

498 Mitchell (2007), 441.

499 Kraus (1979), 31 und Goswin (1996), 28.

500 Goswin (1996), 40-55.

501 Goswin (1996), 40 und Wu (2002), 92.

502 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 442 und 467.
503 Statistisches Jahrbuch (2003), 571.
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wirtschaftspolitischen Reformen der spiten 70er Jahre, die eine Offnung nach auBen
und einen allmihlichen Ubergang zur Marktwirtschaft vorsahen, konnten die Impulse,
die von den rasch wachsenden Grofstidten auf die Industrialisierung ausgingen, wieder
verstirkt wirksam werden.>*

Sie hatten ein Uberaus rasches Wirtschaftswachstum zar Folge, das sich wie zu Beginn
der Industrialisierung auf die kistennahen Grof3stadtregionen konzentrierte und nur in
beschrinktem Mal3 auf die stark lindlich geprigten Regionen im Landesinneren ausstrahl-
te.** Insgesamt stieg die Wertschépfung pro Einwohner, die sich zwischen 1950 und 1978
etwas mehr als verdoppelt hatte, bis 2008 auf fast das Siebenfache an.’” Die jahtlichen
Wachstumsraten des Bruttonationalproduktes lagen hiufig iiber 10 Prozent. Die geschitz-
te Industrieproduktion allein, die sich zwischen 1960 und 1978 etwas mehr als verdoppelt
hatte, stieg bis Mitte der 90er Jahre um mehr als das Vierfache und zwischen 2000 und

507

2014 noch einmal um das Sechsfache an.””” Davon entfiel ein GroBteil auf die Herstel-

lung von Automobilen, die China bis 2009 zwar nicht pro Einwohner, aber immerhin in

508

absoluten Zahlen zum gré3ten Automobilproduzenten der Welt machte.”” Im Bereich

der Stahlproduktion wurde dieselbe Spitzenposition schon vor der Jahrhundertwende
t’SO‘)

erreicht,”” und auch an Fernsehgeriten wurden um die Jahrhundertwende 20 Mal so viele

produziert wie 20 Jahre zuvor und damit mehr als in jedem anderen Land der Welt.”'?
Allerdings wire es in China wie in den meisten Lindern verfehlt, die rasante wirs-
schaftliche Entwicklung der letzten Jahrzehnte als gesamtstaatliches Phinomen anzusehen.
Sie konzentrierte und beschrinkte sich auf wenige, vornehmlich an der Kiste gelegene
Regionen, von denen allerdings jede fir sich mehr Einwohner zihlte als manche Linder
als Ganze.”'! Neben der Provinz Liaoning mit den drei Millionenstidten Shenyang, dem
fritheren Mukden, Anshan und Dalian, friher Liita, sowie der Hauptstadt Peking samt
dem nahen Tientsin waren es vor allem das Yangste-Delta um Shanghai, Nanking und
Hangzhou sowie das Perlfluss-Delta mit Hongkong, Shenzhen und Kanton. Letztere

entwickelten sich in den letzten Jahrzehnten zu den dynamischsten Wirtschaftsregio-

504 Goswin (1996), 56-74.

505 Schon 1952 stammten knapp drei Viertel der industriellen Wertschopfung aus den sicben Kiistenprovinzen. Kraus
(1979), 101.

506 Maddison (Per Capita GDP).

507 Wu (2002), 89 und Quest Trend Magazin.

508 Wirtschaftszahlen zum Automobil.

509 Stahl (Tabellen und Grafiken).

510 Statistisches Jahrbuch (2003), 571.

511 Vgl. Bronger (2004), 92 f.
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nen Chinas und den gréfiten Industriezonen der Welt, mit einer wirtschaftlichen Wert-
schopfung, die durchaus mit jener Stidkoreas vergleichbar war.'? In den vier kiistennahen
GroBregionen lagen 1980 die Hilfte der inzwischen 34 chinesischen Millionenstidte und
30 Jahre spiter neben den im Landesinneren gelegenen GroBstidten Chongging, Xi’an
bzw. Sian und Hatbin sieben der zehn groBten Metropolregionen.”?

Wie sehr sie zu Zentren der modernen wirtschaftlichen Entwicklung geworden waren,
geht auch daraus hervor, dass etwa 1993 das Sozialprodukt pro Einwohner in den sieben
Provinzen, zu denen sie gehorten, durchwegs und zum Teil deutlich tiber dem Wert
der restlichen 23 Provinzen des Landes lag’'* 2012 steuetten sie fast 40 Prozent zum
gesamtchinesischen Bruttoinlandsprodukt bei, obwohl sie nur ein Viertel der inzwischen
auf wber 1,3 Milliarden Menschen angestiegenen Gesamtbevolkerung stellten.””® Dazu
trugen neben den in den stddtischen Metropolregionen selbst angesiedelten Industrien
auch zahlreiche kleinere Gewerbebetriebe auf dem ILand bei, deren Produktion seit den
Reformen der spiten 70er Jahre — und zwar wiederum speziell im Umfeld der grofien
Stidte entlang der Kiiste von Peking und Tientsin bis Hongkong und Macau — besonders

rasch wuchs.>'

Hongkong um 2008

http://de.wikipedia.org/wiki/Hongkong# /media/File:Hong_Kong Night_Skyline_non-HDR.jpg

512 Brink (2013), 13 und Bronger/Trettin (2011),293 f.

513 Mitchell (2007), 42-46 und Liste der Stidte (China).

514 Herrmann-Pillath (1995), 29.

515 Eigene Berechnungen nach China (2012a) und China (2012b).
516 Pomfret (1996), 16.
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Als Folge der rdumlich sehr einseitigen Entwicklung ergeben sich auch fiir China trotz
des spektakulidren Wachstums einiger Zentren relativ niedrige, in Anbetracht des riesigen
Landes allerdings nur wenig aussagekriftige, gesamtstaatliche Durchschnittswerte. So
errechnete Angus Maddison fiir 2008 ein Bruttoinlandsprodukt pro Einwohner, das zwar
tber dem Wert Indiens und vieler anderer weniger entwickelter Linder lag, aber nur ein
Drittel bis ein Viertel der Werte ausmachte, die von ihm fur die Industrielinder West-,
Nord- und Mitteleuropas sowie fiir Kanada und die USA, aber auch fiir Japan, Stidkorea
und Taiwan ermittelt wurden.’"” Ahnliches gilt fiir die zu Beginn des neuen Jahrhunderts
errechnete Industrieproduktion pro Einwohner, die im Durchschnitt nur auf ein Achtel
bis ein Zehntel der Industrielinder kam.*'® Auch bei der Ausstattung mit Computern oder
mit Autos lag China trotz in einzelnen Regionen viel hoheren Werten als Ganzes weit
zuriick (vgl. Grafik 43 und Grafik 44). Wenn das Land auf der anderen Seite bei all diesen
Parametern zum Teil deutlich besser abschnitt als das von der Gré3e her vergleichbare
Indien, ldsst sich dies kaum aus gesamtstaatlichen Unterschieden erkliren, sondern in
erster Linie aus dem Umstand, dass die hoch entwickelten Teilregionen in China einen
groBeren und die noch weitgehend lindlich geprigten Regionen einen kleineren Teil der

Gesamtbevolkerung umfassten, als dies in Indien der Fall war.

517 Maddison (Per Capita GDP).
518 Welt in Zahlen (Industrieproduktion).
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AufBler in den groBleren Lindern Australien und Neuseeland blieben sowohl die
Bevolkerungszahl als auch die Verstidterung auf den pazifischen Inseln derart gering, dass
es dort bis zuletzt zu keiner nennenswerten Industrialisierung kam.”" Letztetes gilt auch
fir Papua-Neuguinea mit seinen rund 7 Millionen Einwohnern, wo nur die Hauptstadt
mehr als 100.000 Einwohner zihlt und der berwiegende Teil der Bevolkerung nach wie

vor weit verstreut in einer Subsistenzwirtschaft lebt.>
Australien und Neuseeland

Ganz anders gestaltete sich die Entwicklung im heutigen Awstralien und in dhnlicher Form
auch in Newuseeland, obwohl beide Linder lange Zeit ebenfalls nur sehr diinn besiedelt
waren.””! Noch um die Wende zum 20. Jahrhundert, als die bis dahin getrennten britischen
Kolonien in Australien zu einem einzigen Staat vereinigt wurden, zihlte das Land erst
etwa 3,7 Millionen Einwohner — in Neuseeland waren es weniger als eine Million.** Schon
damals jedoch hatte sich etwa ein Drittel der australischen Bevolkerung, die sich neben
einer kleinen Minderheit indigener Aborigines hauptsichlich aus Zuwanderern und ihren
Nachkommen zusammensetzte, in einigen wenigen GroBstidten niedergelassen.””

In Awustralien verdankten die so genannten ,,Port Capitals*>* ihr Wachstum der Dop-
pelfunktion als Hafenstidte auf der einen und als Verwaltungsmittelpunkte der jeweiligen
Kolonien und spiteren Provinzen auf der anderen Seite. Zwei von ihnen, Sydney in New
South Wales und Melbourne in Victoria, wuchsen besonders schnell und tberschritten
zwischen den beiden Weltkriegen die Grenze zur Millionenstadt. Brisbane, Adelaide und
Perth als Hauptstidte von Queensland, South Australia und Western Australia folgten in
den 80et Jahren des 20. Jahrhunderts (vgl. Karte 12 und Tabelle 41).*

519 Kreisel (2009), 256.

520 Wikipedia (Papua-Neuguinea).

521 Vgl. Fitzpatrick (1969).

522 Maddison (Population).

523 Mitchell (2007), 47.

524 Hofmeister (2002), 24.

525 Mitchell (2007), 47. Zu den Grofstidten mit iiber 100.000 Einwohnern zihlte um 1950 auch Newcastle.
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Sydney um 2010

http://de.wikipedia.org/wiki/Sydney# /media/File:Sydney_skyline_from_the_north_aerial 2010.jpg

Auf diese GroBstidte konzentrierte sich von Anfang an die Industrialisierung des Landes,
die nach bescheidenen Anfingen zuvor in der ersten Hilfte des 20. Jahrhunderts ein
grofieres Ausmall annahm. " In den 1960er Jahren, als Industtie und verarbeitendes
Gewerbe rund 30 Prozent aller Erwerbstitigen und damit weit mehr als die zuvor
dominierenden Sektoren der Landwirtschaft und des Bergbaus beschiftigten, arbeiteten
fast drei Viertel aller Fabrikbeschiftigten in den fiinf GrofBstidten, die meisten von ihnen

527

allein in Sydney und Melbourne.”" Auch 30 Jahre spiter, als der Anteil von Industrie und

verarbeitendem Gewerbe wie in anderen Industrielindern auf weniger als 15 Prozent
der Erwerbstitigen gefallen war, vereinigten die fiinf GrofBstidte knapp 70 Prozent aller

Industriebeschiftigten auf sich.*

526 Zwischen 1913 und 1938 stieg die Produktion von Industrie und verarbeitendem Gewerbe auf fast das Doppelte an.
Lal (1988), 201. Vgl. Hofmeister (2002), 24.

527 Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 113 und Boehm (1971), 140.

528 Eigene Berechnungen nach Braun/Grotz (2002), 185 und Mitchell (2007), 113.
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Karte 12: GroBstadte mit tiber 100.000 Einwohnern in Australien und Neuseeland um 1950

Tirol Atlas — Bearbeitung Klaus Forster nach Mitchell (2007), 47.
Kartenhintergrund: World Borders Dataset — http:// thematicmapping.org/downloads/world_borders.php

Im Unterschied zur Landwirtschaft und zum Bergbau, die von Anfang an in gro3em
Ausmal fir den Export produzierten, war die Industrie auf den in den GrofBstidten
konzentrierten Binnenmarkt ausgerichtet. Zwischen 1927/28 und 1936/37 wurden
weniger als 4 Prozent der gesamten Produktion aus Industrie und verarbeitendem
Gewerbe exportiert. Speziell die Produkte der Textil- und Bekleidungsindustrie waren
fast zur Ginze fur den Binnenmarkt bestimmt.”” Erst spiter, als die Industrie weiter
zulegte, ging ein zunehmender Teil der Industriewaten auch in den Export.

Angeregt durch den Massenmarkt der GrofBstidte wurde Australien auf diese Weise
zu einem hoch industrialisierten Industrieland, das sich wie andere Industrielander in
den letzten Jahrzehnten in zunehmendem Malle zu einer Dienstleistungsgesellschaft entwi-

ckelte. Die ungebremst steigende Produktivitdt seiner Industrie und die damit fortge-

529 Fitzpatrick (1969), 287 und 311.
530 Vgl. OECD Australia (2001).
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setzte Steigerung der Einkommen auf der einen sowie eine partielle Bedarfssittigung
bei Industriewaren auf der anderen Seite lieBen ab Mitte der 70er Jahre die Zahl der
Industriebeschiftigten zugunsten hochwertiger Beschiftigungen im Dienstleistungsbe-
reich zurtickgehen. Und da die finf gréBten Stidte, auf die sich diese Entwicklung bis
zuletzt konzentrierte, um 1960 tber die Hilfte und um die Jahrhundertwende tiber 60
Prozent der australischen Gesamtbevélkerung von inzwischen rund 19 Millionen Ein-
wohnern auf sich vereinigten,”" ficlen die nationalen Durchschnittswerte entsprechend
positiv aus. Das Bruttoinlandsprodukt pro Einwohner lag sowohl 1960 als auch in den
Jahrzehnten danach in etwa auf dem Niveau Kanadas oder der west-, mittel- und nord-
europaischen Lander.

Eine dhnliche Entwicklung erlebte das mit rund 4 Millionen Einwohnern deutlich
kleinere Neuseeland, dessen Wirtschaft ebenfalls lange Zeit vom Export landwirtschaft-
licher Produkte wie insbesondete Wolle, Fleisch und Milchprodukte bestimmt war.*”
Seine gréfte Stadt Auckland zidhlte in den 60er Jahren tiber eine halbe Million Einwohner
und tberschritt als Agglomeration die Millionengrenze gegen Ende des 20. Jahrhunderts
(vgl. Karte 12 und Tabelle 41).%* Parallel dazu entwickelte sich vor allem in den Jahtzehn-
ten nach dem Zweiten Weltkrieg eine Industrie, die gemeinsam mit dem verarbeitenden
Gewerbe in den 60er und 70er Jahren 25 und mehr Prozent aller Erwerbstitigen beschif-
tigte und wesentlich zur wachsenden Wertschopfung beitrug.” Pro Einwohner lag sie
lange Zeit auf etwa demselben Niveau wie in Australien und fiel erst im Zuge des Uber-
gangs zur Dienstleistungsgesellschaft, die in Neuseeland mit niedrigeren Wachstums-
raten verbunden war, hinter Australien zuriick.>*® Dennoch zihlte Neuseeland zuletzt
zu den reicheren Lindern der Welt, was unter anderem auch in der hohen PKW- oder

Computetdichte von jeweils iber 500 Stiick pro 1.000 Einwohner zum Ausdruck kam.>’

531 Eigene Berechnungen aus Maddison (Population) und Mitchell (2007), 47.

532 Maddison (Per Capita GDP).

533 Fellmeth/Rohde (1999), 26.

534 Mitchell (2007), 47. Zu den Grofstidten mit iiber 100.000 Einwohnern zihlten um 1950 auch Wellington und
Christchurch.

535 Mitchell (2007), 114 und Kreisel (2009), 255.

536 Maddison (Per Capita GDP). Zur zuletzt niedrigeren Industrieproduktion pro Einwohner vgl. Welt in Zahlen (In-
dustrieproduktion),

537 Welt in Zahlen (PKW) und Welt in Zahlen (Computer).
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7. Resumee

Die Ergebnisse des wirtschaftshistorischen Rundgangs durch die Linder der Welt lassen

sich in 30 Punkten zusammenfassen.

1.

Tausende von Jahren waren die einzelnen Regionen der Welt derart diinn besie-
delt, dass sich die Menschen damit begniigten, sich selbst und ihre Haushalte —
sei es als Jager und Sammler, sei es als sesshafte Bauern — mit den notwendigsten
Bedarfsgiitern zu versorgen. Ein tiberlokaler Austausch war weder notwendig
noch profitabel und fand, wenn tiberhaupt, nur in sehr bescheidenem Ausmal3
statt.

Mit der Sesshaftwerdung der Menschen, die vor gut 10.000 Jahren in dem aus
europiischer Sicht als ,,Vorderer Orient® bezeichneten Gebiet einsetzte und in
der Folge zu unterschiedlichen Zeiten fast alle Teile der Welt erfasste, nahm die
Bevolkerung etwas schneller, obwohl im Vergleich zu den jingsten Entwicklun-
gen noch immer Gberaus langsam zu.

Die Bevolkerungsverdichtung liel sowohl die Zahl der Siedlungen als auch ihre
GroBe anwachsen. Es lohnte sich, auller fir sich selbst auch fur andere Men-
schen, und zwar innerhalb wie auB3erhalb der eigenen Siedlungen zu produzieren,
wodurch der lokale, regionale und sogar tiberregionale Handel stimuliert wurde.
Die damit einhergehende Arbeitsteilung war umso stirker ausgeprigt, je gro3er
die Siedlungen wurden. Thr Wachstum resultierte sowohl aus der Differenz zwi-
schen Geburten und Sterbeziffern als auch aus dem Zuzug aus der niheren und
weiteren Umgebung,

Der Zuzug fiel in verkehrsgiinstig gelegenen Siedlungen stirker aus als in ande-
ren. Sie lagen entweder an hiufig frequentierten Handelsrouten am Wasser und
am Land oder an Orten, die sich zur Herrschafts- und Verwaltungsausiibung
besonders gut eigneten. In vielen Fillen vereinigten sie beide Funktionen, die
eines Handelsplatzes und die eines Herrschafts- und Verwaltungsmittelpunktes,
auf sich.

Derartige, meist groBere und zum Teil dank ihrer besonderen Rechtsstellung als
Stidte bezeichnete Siedlungen entstanden in den einzelnen Regionen der Welt in

unterschiedlich grof3er Zahl und zu verschiedenen Zeiten.
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7. Dank fortschreitender Atrbeitsteilung stellten sie sowohl fiir die eigenen
Bewohner als auch flir die Bewohner anderer Stidte einen Markt dar, der einzelne
Produzenten zur Herstellung konkurrenzfihiger Produkte sowie Detail- und
Fernhindler zur Verteilung dieser Produkte anregen konnte.

8. Um auf den Mirkten konkurrenzfihig zu bleiben, war es notwendig, die
Produktivitit in quantitativer und/oder qualitativer Hinsicht zu steigern.

9. Eine héhere Produktivitit hatte héhere individuelle Einkommen zur Folge und
verhalf stidtischen Siedlungen ebenso wie den marktorientierten Bauern, die
sie belieferten, zu einem Lebensstandard, der tendenziell héher war als in einer
allein auf Selbstversorgung ausgerichteten, lindlichen Subsistenzwirtschaft.

10. Eine besonders drastische Steigerung der Produktivitit erfolgte in jingerer Zeit
mit der Umstellung auf Massenproduktion. Sie wurde maschinell betrieben und
sttzte sich statt auf die lange Zeit Gbliche, menschliche wie tierische Energie
auf die leblosen und damit weit effizienteren Energietriger wie Kohle, Exrdél
oder elektrische Energie.

11. Angesichts der GroBenordnung der technischen Neuerungen werden die
Umgestaltung der gewerblichen Produktion als Industrielle Revolution und die
damit einhergehenden Verinderungen als Industrialisierung bezeichnet.

12. Um eine Massenproduktion lohnend und profitabel werden zu lassen, bedurfte
es ciner entsprechenden Massennachfrage, die zudem — um verteuernde
Transportkosten zu vermeiden — in mdglichst konzentrierter Form vorliegen
sollte.

13. Eine derartige Konzentration der Nachfrage war tendenziell in groBeren,
mehrere 100.000 bis iiber eine Million Einwohner zihlenden Grofstidten eher
anzutreffen als in den kleineren Stidten.

14. Die erste Stadt, die um 1800 die Millionengrenze tberschritt, war London,
gefolgt von mehreren Grofistidten in Kontinentaleuropa und im zunichst
Ostlichen Nordamerika. Gegen Ende des 19. und vor allem in der zweiten
Hilfte des 20. Jahrhunderts kamen vor dem Hintergrund rasch wachsender
Gesamtbevolkerungen eine Reihe weiterer Millionenstidte hinzu.

15. Sie alle 16sten in ihrem Umfeld einen Industrialisierungsprozess aus, der fast
durchwegs mit der Umstellung der Konsumgiiterproduktion begann und in der
Folge in unterschiedlich starkem Ausmal3 auch andere Industriezweige speziell

der Investitionsgiiter- und Schwerindustrie erfasste.
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Restimee

In den jingeren Jahrzehnten kam es insbesondere in den stirker industrialisierten
Lindern zu einer partiellen Bedarfssittigung bei Industriewaren.

Sie hatte zur Folge, dass die Nachfrage nach Industriegiitern — anders als frither —
langsamer zunahm als die nach wie vor anhaltende Steigerung der Produktivitit.
Wo immer dies der Fall war, ging die Zahl der in der Industrie beschiftigten
Menschen zunichst relativ und in manchen Lindern schlieBlich auch absolut
zuriick.

Gleichzeitig wuchsen dank steigernder Produktivitit sowohl die privaten
Einkommen als auch die Abgaben an die 6ffentliche Hand tendenziell weiter an.
Dadurch nahm die private wie die 6ffentliche Nachfrage nach Dienstleistungen
weiter zu, wodurch im Dienstleistungsbereich neue und bei entsprechender
Kaufkraft auch hochwertige Arbeitsplitze geschaffen werden konnten.

Die Grofstadtregionen, die den genannten Entwicklungen zugrunde lagen
und sie vielfach erst auslosten, entstanden weniger als Folge politischer
Entscheidungen oder politischer Grenzziehungen, sondern vielmehr aufgrund
regionaler Bevolkerungsdichten, Handelsstrome und Wanderungsbewegungen.
Sie waren in aller Regel von den Bedirfnissen und Beweggriinden der
einzelnen Menschen und nur in Ausnahmefillen von der Wirtschaftspolitik der
Regierungen bestimmit.

Da die GroBstadtregionen meist unabhingig von staatlichen Grenzziehungen
entstanden, fiel ihre Zahl, ihre Verteilung und ihr relatives Gewicht innerhalb
eines Landes unterschiedlich aus.

Auf diese Weise bestimmte die relative Verteilung einer Bevolkerung auf
tendenziell weiter entwickelte, grostidtische Regionen auf der einen und eher
lindlich geprigte, weniger entwickelte Regionen auf der anderen Seite in hohem
MafBe die Durchschnittswerte und das Gesamtbild eines Landes.

Es macht daher wenig Sinn, von weniger oder héher entwickelten, von armen
oder reichen Lindern als Ganze zu sprechen. Sie unterscheiden sich nicht
dadurch voneinander, dass in den einen eine Industrialisierung stattfand und in
den anderen nicht, sondern vielmehr dadurch, dass sich innerhalb der einzelnen
Linder industrialisierte und weniger industrialisierte Regionen unterschiedlich
verteilen.

Es wire daher sinnvoller, die Welt nicht nach armen und reichen Lindern zu

unterscheiden und nach linderspezifischen Unterscheidungsmerkmalen zu
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suchen, sondern sie stattdessen in industrialisierte und weniger industrialisierte
Regionen einzuteilen, die unabhingig von linderspezifischen Merkmalen
entstanden.

26. Industrialisierung war weder ein europiisches noch ein aufBlereuropiisches
Phinomen. Sie fand sowohl in der Ersten als auch in der Dritten Welt statt und
lisst sich auf jedem Kontinent beobachten.

27. Sie bedurfte keiner vor Ort vorhandener Rohstoffe und hing weder von gewissen
Religionen noch von historisch gewachsenen Kulturen ab.

28. AuBler in den wenigen und nur voribergehenden Fillen einer zentralen
Planwirtschaft war Industrialisierung zum tberwiegenden Teil von den Kriften
des Marktes und dem individuellen Streben der Menschen nach wirtschaftlicher
Besserstellung bestimmt.

29. Die Regierungen der ecinzelnen Linder konnten sie mittels einer
Importsubstitutionspolitik oder der Einrichtung von Industriezonen zwar
férdern, nicht jedoch auslésen oder den Prozess auf andere als die ohnehin
erfassten Regionen und damit auf das ganze Land ausdehnen.

30. Industrialisierung fand stattdessen iberall dort statt, wo es aus dem Streben
der Menschen nach einer Verbesserung ihrer Lebenssituation zur Entstehung
von GrofBstidten kam, deren konzentrierte Nachfrage nach Giitern aller Art die

Grindung von Industrieunternehmen lohnend und profitabel erscheinen lie3.>*

AbschlieBend stellt sich die Frage, welche Schlisse sich aus der historischen Erfahrung
fir kinftige Entwicklungen zichen lassen und welche Empfehlungen sich daraus
ergeben kénnten. Die ungebremst anhaltende Landflucht in fast allen Teilen der Welt
ldsst erwarten, dass sich der Prozess der Urbanisierung und speziell das Wachstum der
GroBstadte fortsetzen wird. Daraus ergeben sich fiir eine Entwicklungspolitik vor allem

zwei Konsequenzen, eine kurzfristige und eine langfristige. Kurzfristig geht es darum,

538 Einer der nur vereinzelten Hinweise auf die positive Rolle der Grofstadt in der wirtschaftlichen Entwicklung zumin-
dest der Gegenwart stammt vom kanadischen Geographen Michael D. Mehta, der von Dirk Bronger mit der von ihm
nicht unbedingt geteilten Aussage zitiert wird, dass die Metropole ,,has the advantage of a large and concentrated
labour and consumer market; it is the focus of transportation routes; it has the economics of scale and juxtaposition
ofindustries and specialists; it is a fertile ground for social and cultural change necessary for development; it is a centre
from which these innovations or new adoptions, artefacts and technologies ... diffuse into the country side, and it is
an area that receives migrants from the country side thus relieving the farming areas of the burden excess population:*
Bronger (2004), 107. Wie schr all dies auch fiir die Vergangenheit und insbesondere fiir den Industrialisierungspro-
zess in den verschiedenen Teilen der Welt gilt, konnte in der vorliegenden Studie vollinhaltlich bestitigt werden.
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mittels entsprechender Hilfe zur Selbsthilfe mdglichst viele Menschen am Land wie in
den Stddten aus der absoluten Armut herauszufiihren. Fir eine langfristige Entwicklung
hingegen ist es notwendig, die grof3stidtische Kaufkraft, die in der Vergangenheit als
entscheidender Entwicklungsmotor wirkte, nicht nur zu erhalten, sondern auf zusitzliche
Bevolkerungsschichten auszudehnen. Neben der Férderung privater Investitionstitigkeit
kimen dafiir 6ffentliche Investitionen in die grof3stidtische Infrastruktur und in soziale
Dienstleistungen im weitesten Sinn in Frage. Uber beides wiirde zusitzliche Kaufkraft
geschaffen, die eine steigende Nachfrage nach Industrieglitern und Dienstleistungen
zur Polge hitte. Sie kénnte weitere Investitionen anregen und hitte auf diese Weise die
Entstehung neuer Arbeitsplitze fur die in die Grofistidte stromenden Menschen zur

Folge.
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8. Tabellen

Tabelle 1: Stidte mit tiber 20.000 Einwohnern in Europa um 1300

West- und Mitteleuropa

Ost- und Stdeuropa

London Kéln Aachen Novgorod Pskow Twer
Briigge Gent Lowen Wladimir Moskau Smolensk
Tournai Ypern Saint-Omer Polazk Vilnius Bolgar
Lille Valenciennes  Douai Sudak Feodossija Suceava
Arras Amiens Rouen Preslav Plowdiw Belgrad
Laon Paris Troyes Sofia Weliko Tarnowo

Metz Mainz Speyer Durrés

Worms

Tours Angers Bordeaux Saloniki Korinth Athen
Lyon Toulouse Narbonne Neapel Messina Palermo
Montpellier Marseille

Erfurt Prag Wien Barcelona Burgos Leon
Augsburg Liibeck Valladolid Valencia Coérdoba
Genua Pavia Mailand Toledo Granada Malaga
Brescia Cremona Piacenza Sevilla Medina del Campo
Parma Mantua Verona Lissabon

Vicenza Padua Venedig

Ferrara Bologna Pisa

Florenz Arezzo Siena

Perugia 1’Aquila Rom

Bairoch/Batou/Chevre (1988).
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Tabelle 2: Stidte mit tiber 20.000 Einwohnern in Europa um 1750

Frankreich Spanien Italien Deutschland Ruflland
Aix-en-Provence Antequera Bergamo Aachen Feodossija
Amiens Barcelona Bologna Augsburg Kaliningrad
Angers Cadiz Brescia Berlin Kasan
Arles Cartagena Cagliari Braunschweig Kiew
Avignon Cérdoba Catania Bremen Lemberg
Besancon Ecija Cremona Dresden Moskau
Bordeaux Granada Ferrara Frankfurt/Main St.Petersburg
Brest Jaén Florenz Hamburg Polen

Caen Jerez de la Frontera | Genua Koln Breslau
Clermont-Ferrand | Lorca Livorno Leipzig Danzig
Dijon Madrid Lucca Libeck Krakau
Douai Milaga Mailand Mainz Posen
Grenoble Murcia Mantua Mannheim Warschau
Lille Palma de Mallorca | Messina Miinchen Litauen
Lyon Santiago de Comp. | Modena Nirnberg Vilnius
Marseille Saragossa Modica Regensburg Tschechien
Metz Sevilla Neapel Grof3britannien Prag
Montpellier Toledo Padua Birmingham Slowakei
Nancy Valencia Palermo Bristol Pressburg
Nantes Portugal Parma Edinburgh Ungarn
Nimes Lissabon Pavia Glasgow Debrecen
Orléans Porto Piacenza Liverpool Budapest
Paris Griechenland Rom London Serbien
Reims Saloniki Turin Newecastle/Tyne Belgrad
Rennes Malta Venedig Norwich Ruminien
Rouen La Valletta Verona Irland Bukarest
Saint-Etienne Schweiz Vicenza Downpatrick Jassy
Stralburg Genf Dublin
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Toulon Belgien Osterreich Dinemark Bulgarien
Toulouse Antwerpen Graz Kopenhagen Schumen
Versailles Brigge Wien Schweden Plowdiw
Niederlande Briissel Albanien Stockholm Russe
Amsterdam Gent Shkodra Silistra
Gouda Littich Kosovo Sofia
Groningen Tournai Prizren
Haarlem
Leiden
Middelburg
Rotterdam
Den Haag
Utrecht
Bairoch/Batou/Chevre (1988).
Tabelle 3: Bevolkerung Furopas 1820-1950 in Millionen (Grenzen von 1950)

1820 1850 1900 1950
Sowjetunion 54,8 73,8 124,5 179,6
Deutschland 249 33,7 54,4 68,4
Vereinigtes Konigreich 14,1 20,3 36,7 50,1
Italien 20,2 245 33,7 47,1
Frankreich 31,3 36,4 40,6 42,5
Spanien 12,2 14,9 18,6 28,1
Polen 10,4 13,0 248 24,8
Ruminien 6,4 8,0 11,0 16,3
Jugoslawien 52 6,0 11,2 16,3
Tschechoslowakei 7,7 9,3 12,1 12,4
Niedetlande 23 3,1 51 10,1
Ungarn 4,1 52 7,1 9,3
Belgien 34 44 6,7 8,6
Portugal 33 3,8 5,4 8,4
Griechenland 2,3 3.0 5,0 7,6
Bulgarien 2,2 2,5 4.0 7,3
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Schweden 2,6 3,5 51 7,0
Osterreich 34 4,0 6,0 6,9
Schweiz 2,0 24 33 47
Dinemark 1,2 1,5 2,6 4,3
Finnland 1,2 1,6 2,6 4,0
Norwegen 1,0 1,4 2,2 33
Irland 7,1 6,9 45 3,0
Albanien 0,4 0,5 0,8 1,2
Maddison (Population).

Tabelle 4: GroBstidte mit iber 100.000 Einwohnern in Europa 1800 und 1850 (Einwohner in 1.000)

1800 1850 1800 1850
London 948 2.236 Paris 550 1.053
St. Peterburg 220 524 Moskau 300 440
Betlin 172 437 Wien 247 431
Neapel 430 409 Glasgow 70 345
Manchester 84 303 Madrid 168 281
Dublin 200 262 Lissabon 195 240
Birmingham 71 233 Amsterdam 217 225
Barcelona 100 220 Mailand 135 209
Marseille 101 195 Edinburgh 83 194
Lyon 109 177 Rom 153 175
Leeds 53 172 Palermo 139 168
Warschau 63 167 Budapest 50 161
Hamburg 130 149 Bristol 64 137
Turin 82 137 Sheffield 46 135
Brssel 66 132 Bordeaux 96 130
Kopenhagen 101 130 Genua 90 128
Venedig 138 127 Prag 76 118
Breslau 60 114 Sevilla 96 113
Koln 41 110 Bradford 13 110
Gent 55 107 Bukarest 50 104
Rouen 80 101 Odessa 15 100

Bairoch/Batou/Chevre (1988).
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Tabelle 5: Millionenstidte in Europa 1910/11 und 1950/51 (Einwohner in 1.000)

Tabellen

1910/11 1950/51 1910/11 1950/51
London 7.256 8.348 Moskau 1.533 5.600
Paris 2.888 4.823 (1954) | Betlin 2.071 3.337
Leningrad 1.962 3.000 Wien 2.031 1.766
Rom 542 1.652 Madrid 600 1.618
Hamburg 931 1.606 Budapest 880 1.571
Athen 167 (1907) 1.379 Barcelona 587 1.280
Mailand 579 1.260 Kopenhagen 559 1.168
Birmingham 840 1.113 Glasgow 1.000 1.090
Neapel 723 1.011
Mitchell (1980), 425 f., fir Leningrad und Moskau Fischer (1987), 52.
Tabelle 6: Produktion von Rohstahl in Europa 1920-1998
(Kilogramm pro Einwohner, Jahresdurchschnitte)
1920/29 1950/59 1960/60 1970/79 1980/1988 | 89/98
West- und Mitteleuropa | 147 284 453 545 473 429
Notdeuropa 32 137 278 380 375 393
Sowjetunion 13 220 388 538 561 442
(89/93)
Russ. Foderation 327
(94/98)
Restliches Osteuropa 20 93 194 339 407 237
Studeuropa 16 27 79 214 250 279

West- und Mitteleuropa: Belgien, Deutschland, Frankreich, Irland, Italien, Luxemburg, Niederlande,

Nordeuropa:
Restliches Osteuropa:

Stideuropa:

Osterreich, Schweiz, Tschechoslowakei, Vereinigtes Kénigreich.

Dinemark, Norwegen, Finnland, Schweden.

Polen, Ungarn, Jugoslawien, Ruminien, Bulgarien.

Griechenland, Portugal, Spanien.

Eigene Berechnungen nach Fischer (1987), 12 f. und 124, Mitchell (1992), 460, Mitchell (2003), 471-473
und Maddison (Population).

199



F. Mathis

Tabelle 7: Produktion von Automobilen (PKW und Lastkraftwagen) in Europa 1950-2009
(Jahresdurchschnitte pro 1.000 Einwohner)

1950/59 1960/69 1970/70 1980/88 1989/98 2007/09
BRD 17 49 62 68 59 71
Frankteich 17 37 68 64 60 40
Ver. Kgt. 20 37 34 23 28 25
Ttalien 6 23 31 30 28 18
Schweden 7 24 43 51 27
Spanien 1 7 24 35 55 63
DDR 2 6 11 15
Tschechosl. 3 7 13 15 ca.11 (89/92) | 95
Polen 1 2 8 9 10 23
Ruminien 0,3 1 5 6 4 14
Jugoslawien 0,3 2 8 10 3
UdSSR/Russ. Fod. | 2 4 7 8 10 10

Eigene Berechnungen nach Fischer (1987), 12 f. und 128, Mitchell (1992), 537, Mitchell (2003), 552 f.,

Wirtschaftszahlen zum Automobil und Maddison (Population).

Tabelle 8: Computer pro 1.000 Einwohner in Europa 2006

Schweiz 757 Luxemburg 737 Schweden 710
Island 637 Dinemark 616 Deutschland 602
Norwegen 602 Irland 548 Finnland 533
Niedetlande 529 Osterreich 502 GroBbrit.. 495
Slowenien 417 Slowakei 417 Kroatien 402
Malta 399 Frankreich 385 Zypern 344
Belgien 336 Ttalien 313 Spanien 312
Tschech. Rep. 307 Estland 305 Lettland 250
Portugal 203 WeiBrussland 192 Ruminien 184
Polen 168 Litauen 161 Ungarn 156
Russ. Fod. 129 Mazedonien 126 Bulgarien 111
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Griechenland 107 Bosnien-Herzeg. | 57 Serbien-Mont. 46
Ukraine 35 Albanien 28 Moldawien 27

Welt in Zahlen (Computer).

Tabelle 9: GrofBstidte mit tiber 100.000 Einwohnern in den USA 1850 und 1900

(Einwohner in 1.000)

1850 1900 1850 1900

New York City 696 3.437 Chicago 30 1.699
Philadelphia 340 1.294 St. Louis 78 575
Boston 137 561 Cleveland 17 382
Baltimore 169 509 Pittsburgh 68 452
Detroit 21 286 Buffalo 42 352
San Francisco 35 343 Milwaukee 20 285
Cincinnati 115 326 Newark 39 246
New Orleans 116 287 Wiashington 40 279
Jersey City 7 206 Louisville 43 205
Minneapolis 203 Providence 42 176
Indianapolis 8 169 Kansas City 164
Rochester 36 163 St. Paul 1 163
Denver 134 Toledo 4 132
Columbus 18 126 Worcester 17 118
Syracuse 22 108 Fall River 12 105
Paterson 11 105 Omaha 103
Memphis 9 102 Los Angeles 2 102

Mitchell (1998), 46-53.
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Tabelle 10: PKW pro 1.000 Einwohner in Europa 1949-2006

166 428 605
151 366 573
208 421 526
196 366 517
50 276 516
274 413 514
207 418 510
235 393 500
54 196 497
137 363 472
466
208 322 465
178 356 458
181 385 448
22 150 441
122 212 416
209 311 411
49 193 395/253
393
353
337
334
45 118 318
19 171 313
267
195
185
5 40 (1983) 170
2 170
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Mazedonien
Ukraine
Moldawien
Jugoslawien

DDR

28
54

137

162
118
71

Mitchell (1992), 718-721; Fischer (1987), 143; Statistisches Jahrbuch (2013), 614; Welt in Zahlen (PIKW).

Tabelle 11: Bevolkerung und Urbanisierung in den USA nach Regionen 1900 und 1990

Bevolkerung in Millionen und % Stidtische Bevolkerung in %
1900 % 1990 % 1900 1990
Nordosten 21,0 27,6 50,8 20,4 66,1 78,9
Mittlerer Westen 26,3 34,6 59,7 24,0 38,6 71,1
Stiden 24,5 32,2 85,4 34,4 18,0 68,6
Westkuste 2,6 3,5 39,1 15,7 447 88,6
USA 76,2 100,0 2487 100,0 39,6 75,2
Heim (2000), 101 und 141.
Tabelle 12: Millionenstidte in den USA 1950 und 1980 (Einwohner in 1.000)
1950 1980 1950 1980
New York 9.556 8.275 Los Angeles 4.368 7.478
Chicago 5.495 6.060 Philadelphia 3.671 4.717
Detroit 3.016 4.488 San Francisco 2241 3.251
Wiashington 1.464 3.251 Dallas 615 2.931
Boston 2.370 2.806 Houston 807 2.736
St. Louis 1.681 2.377 Baltimore 1.337 2.200
Pittsburgh 2.213 2.219 Atlanta 672 2.138
Minneapolis 1.117 2.137 Anaheim 15 1.933
Cleveland 1.466 1.899 Newark 439 1.879
San Diego 557 1.862 Miami 495 1.626
Denver 564 1.618 Tampa 409 1.614
Seattle 733 1.607 San Bernardino 282 1.558
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Phoenix
Cincinnati
Portland
New Orleans
Buffalo
Norfolk

San Antonio

332
904
705
685
1.089
446
500

1.509
1.401
1.298
1.256
1.243
1.160
1.072

Kansas City
Milwaukee
San José
Columbus
Indianapolis
Sacramento

Fort Lauderdale

814
871
291
503
552
277
36

1.433
1.397
1.295
1.244
1.167
1.100
1.018

Mitchell (1998), 50-53.

Tabelle 13: Erwerbstitige in Industrie und verarbeitendem Gewerbe in den USA 1900-1990

(Prozent aller Erwerbstitigen)

1900 1940 1950 1960 1970 1980 1990
New England 34,6 38,8 38,4 37,2 30,9 28,0 19,3
Mideast 22,9 30,3 31,9 32,2 272 227 15,8
Great Lakes 15,2 31,9 35,5 36,2 334 287 228
Plains 6,9 12,5 15,6 18,9 19,2 18,8 16,7
Southeast 6,9 17,3 19,5 229 24.4 21,8 18,0
Southwest 34 9,3 11,9 14,8 16,4 16,3 13,6
Rocky Mountains | 7,6 9,0 10,4 13,9 13,0 12,8 12,4
Far West 11,8 17,4 19,0 232 19,9 18,7 15,9
USA 14,6 237 25,7 274 25,2 22,1 17,4
Heim (2000), 106-112.
Tabelle 14: Bevolkerung Lateinamerikas 1820-2009 in Millionen
1820 1900 1950 2009
Brasilien 45 18,0 53,4 198,7
Mexiko 6,6 13,6 28,5 111,2
Kolumbien 1,2 4,0 11,6 43,7
Argentinien 0,5 4,7 17,2 40,9
Peru 13 36 7,6 295
Venezuela 0,7 2,5 5,0 26,8
Chile 0,8 30 6,1 16,6
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Ekuador 0,5 1,4 34 14,6
Bolivien 1,1 1,7 2,8 9,8
Paraguay 0,1 0,4 1,5 6,3
Uruguay 0,1 0,9 2,2 35
Mittelamerika 1,2 3,6 9,2 40,8
Karibische Inseln 2.1 57 15,7 38,2
Lateinamerika 21,6 64,6 165,5 584,0

Mittelamerika: Guatemala, El Salvador, Honduras, Costa Rica, Nicaragua, Panama.

Karibische Inseln: Kuba, Puerto Rico, Haiti, Dominikanische Republik, Jamaica, Trinidad und Tobago.
Maddison (Population).

Tabelle 15: GroBstidte mit tber 100.000 Einwohnern in Lateinamerika 1900 und 1920

(Einwohner in 1.000)

1900 1920 1900 1920
Buenos Aires 664 1.663 Rio de Janeiro 811 1.158
Mexico City 345 615 Sao Paulo 240 579
Santiago de Chile | 256 507 Montevideo 268 385
Havanna 236 364 Salvador 206 283
Rosario 92 250 Recife 113 239
Belém 97 236 Valparaiso 122 182
Porto Alegre 73 180 Lima 130 176
La Plata 45 151 Bogota 100 144
Guadalajara 101 143 Cérdoba 48 140
Guatemala City 74 116 Campinas 45 116
La Paz 53 107 Santos 30 103

Mitchell (1998), 50-57.
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Tabelle 16: Millionenstidte in Lateinamerika 1950 und 1980

(Einwohner in 1.000, * Agglomeration)

1950 1980 1950 1980
Mexico City 3.050% 12.932* Sao Paolo 2.198 12.273*
Buenos Aires 4.722 9.948* Rio de Janeiro 2.377 9.619*
Lima 835 4.669* Bogota 648 4177
Santiago de Chile | 1.348* 3.899* Caracas 694* 2.944*
Recife 525 2.307* Belo Horizonte 353 2.279*
Guadalajara 377 2.245% Porto Alegtre 394 2.133*
Havanna 1.218* 1.929* Monterrey 333 1.916*
Salvador 417 1.563* Medellin 358 1.452%
Cali 284 1.369* Fortaleza 270 1.340*
Santo Domingo 182 1.313 Montevideo 784 1.252
Guayaquil 250 1.199 Brasilia 1.177
Nova Iguacu 59 1.095 Curitiba 181 1.093*
San Juan 466* 1.086*

Mitchell (1998), 50-57.

Tabelle 17: Produktion von Industrie und verarbeitendem Gewerbe in Lateinamerika im 20. Jahrhundert

(Vervielfachung pro Einwohner)

Faktor Faktor
Argentinien 1935-1979 32 Nicaragua 1953-1976 37
Brasilien 1920-1981 5,1 Panama 1958-1987 3,3
Chile 1927-1993 1,6 Peru 1945-1980 3,7
Ekuador 1953-1993 7,1 Uruguay 1953-1980 1,3
Kolumbien 1948-1993 35 Venezuela 1948-1987 18,5
Mexiko 1920-1981 32

Higene Berechnungen nach Mitchell (1998), 307-310 und Maddison (Population).
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Tabelle 18: Verarbeitung von Rohbaumwolle, Produktion von Rohstahl und PKW in Amerika 1940-1993

(Kilogramm pro Einwohner bzw. Einheiten pro 1.000 Einwohner, H6chstwerte)

Rohbaumwolle Rohstahl PKW

Atrgentinien 5.0 (1948) 120 (1989) 8 (1993)
Brasilien 5,3 (1992) 159 (1993) 6 (1986)
Chile 3,1 (1970) 77 (1993) 2 (1980)
Kolumbien 3,2 (1992) 24 (1988) 2 (1993)
Kuba 4,6 (1986) 41 (1986)

Mexiko 2,9 (1976) 97 (1990) 9 (1993)
Peru 4,0 (1987) 25 (1987) 1 (1976)
Uruguay 3,9 (1960) 17 (1993)

Venezuela 2,4 (1989) 208 (1987) 7 (1978)
USA 20,4 (1942) 645 (1973) 45 (1973)
Kanada 9,8 (1940) 662 (1979) 54 (1973)

Higene Berechnungen nach Mitchell (1998), 362 f., 374 f.,

Tabelle 19: Langlebige Konsumgiiter pro 1.000 Einwohner in Amerika 1950-2006

395-397 und Maddison (Population).

TV-Gerite PKW Computer
1960 1990 2006 1950 1980 2006 2006

Brasilien 17 205 398 4 65 143 95
Mexiko 17 145 326 6 62 119 121
Kolumbien 9 109 434 3 20 35 94
Argentinien 22 215 342 18 110 155 130
Peru 3 97 202 4 18 37 61
Venezuela 33 160 193 14 102 73 97
Chile 1 205 281 6 40 89 187
Ekuador 1 85 263 1 12 30 65
Guatemala 8 53 65 3 25 57 21
Kuba 71 168 409 1 16 27 80
Bolivien 111 126 1 9 33 38
Dominikan. Rep. | 5 85 99 2 16 82 83
Haiti 0,5 5 6,5 1 4 6,5

Honduras 0,7 77 166 1 8 60 20
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Paraguay 71 226 1 18 58 113
El Salvador 8 93 252 3 16 31 38

Nicaragua 3 65 84 1 14 21 39,5
Costa Rica 3 139 233 5 38 101 289
Puerto Rico 71 263 354 17 296 302 211
Uruguay 10 20 565 76 122 204 186
Panama 9 167 229 22 50 106 50

Jamaica 6 132 307 9 15 77 70

USA 254 368 950 265 546 535 794
Kanada 215 612 682 136 417 551 541

Welt in Zahlen (Fernsehgerite), Welt in Zahlen (PKW) und Welt in Zahlen (Computer) sowie eigene
Berechnungen nach Mitchell (1998), 626, 631, 588-598 und Maddison (Population).

Tabelle 20: Erwerbstitige in Industrie und verarbeitendem Gewerbe in Lateinamerika um 1990

(Prozent aller Erwerbstitigen)

Argentinien (1980) 20,9 Bolivien (1991) 17,0
Brasilien (1990) 16,2 Chile (1994) 16,6
Ekuador (1990) 11,2 Kolumbien (1992) 23,7
Mexiko (1990) 18,6 Paraguay (1994) 17,5
Peru (1991) 10,0 Uruguay (1992) 21,6
Venezuela (1991) 16,6

Higene Berechnungen nach Mitchell (1998), 105-110.
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Tabelle 21: Bevolkerung Afrikas 1950-2009 in Millionen (gréBere Linder)

31,8 74,8 1492
20,2 36,0 85,2
212 42,6 78,9
13,6 29,0 68,7
13,6 293 49,1
8,1 19,1 41,1
7,9 18,7 41,0
6,1 163 39,0
8,9 188 342
55 12,4 32,4
9,3 195 313
53 11,0 239
6,3 121 21,7
46 8,7 20,7
2,9 8,6 20,6
49 8,8 189
44 63 15,7
33 6,1 153
2,8 63 15,0
2,7 5,38 13,7
37 6,8 134
4,1 6,7 12,8
2,6 5,7 11,9
2,9 72 114
24 51 10,7
35 6,4 10,5
2,6 45 10,3
2,6 44 10,1

Maddison (Population).
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Tabelle 22: Millionenstidte in Afrika 1950 und 1980 (Einwohner in 1.000)

1950 1980 1950 1980

Kairo 2.091 5.875 Alexandria 919 2.705
Casablanca 682 2.409 Kinshasa 209 2174
Algier 498 1.740 Gizeh 66 1.640
Johannesburg 884 1.536 Kapstadt 578 1.440
Abidjan 56 1.423 Addis Abeba 400 1.277
Lagos 267 1.061

Mitchell (2007), 41.

Tabelle 23: Langlebige Konsumgiiter pro 1.000 Einwohner in Afrika 1970-2006

(groBere Linder)

TV-Geriite PKW Computer
1985 1995 2006 1970 1990 2006 2006

Nigeria 6 56 81 1 4 7 8
Agypten 77 108 254 4 19 22 29
Athiopien und Eritrea | 2 4 7 1 1 1 6
Dem. Rep. Kongo 0,4 2 146 3 2 17 2
Sudafrika 87 106 237 68 88 99 99
Sudan 47 74 400 (?) 2 8 9 16
‘Tansania 0,4 2 31 2 2 2 13
Kenia 5 18 36 5 7 10 10
Algerien 68 89 126 10 29 73 19
Uganda 6 12 31 3 1 3 6
Marokko 53 91 226 14 27 47 39
Ghana 11 90 113 5 5 7 6
Mosambik 1 4 25 8 7 4 7
Madagaskar 5 22 29 7 4 4 13
Elfenbeinkuste 48 57 59 10 12 12 21
Kamerun 12 (88) 23 34 5 5 10 16
Burkina Faso 5 6 17 1 2 (87) 3 3
Niger 2 11 77 1 5 4 16
Malawi 0,5 2 6 2 2 3 2
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Senegal 29 34 38 9 8 26 28
Mali 70 1 2 4 3
Angola 5 10 22 15 15 26 7
Sambia 13 28 180 14 9 18 12
Simbabwe 21 29 219 (?) 24 19 58 138
Ruanda 13 1 1 4 5
Tunesien 54 89 244 13 23 63 64
Tschad 3 1 1091) 3 2
Guinea 2 9 47 3 3(95) 7
Libyen 64 118 183 50 108 173 66

Welt in Zahlen (Fernsehgerite), Welt in Zahlen (PKW) und Welt in Zahlen (Computer) sowie eigene
Berechnungen nach Mitchell (2007), 788, 795, 854-857 und Maddison (Population).

Tabelle 24: Wertschopfung (BIP) in Afrika nach Wirtschaftssektoren 1965-2008
(Prozent des BIP, grofere Linder)

Sekundir Tertidr
1965 1987 2008 1965 1987 2008
Nigeria 13 43 24 33 27 34
Athiopien 14 18 13 28 40 42
Agypten 38 49
Dem. Rep. Kongo 26 33 28 53 35 32
Sudafrika 34 63
Sudan 9 15 34 37 48 40
Tansania 14 8 17 40 31 38
Kenia 18 19 19 47 50 54
Algerien 62 31
Uganda 13 5 26 35 19 51
Marokko 24 63
Ghana 19 16 25 38 33 41
Mosambik 12 24 38 47
Madagaskar 16 16 17 53 42 58
Elfenbeinkiste 19 25 26 33 39 49
Kamerun 20 32 31 47 45 49
Burkina Faso 20 25 22 27 38 45
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Malawi 13 18 21 37 45 45
Senegal 18 27 22 56 52 62
Mali 9 12 24 25 35 39
Angola 7 23 67 42 31 26
Sambia 54 36 46 32 52 33
Tunesien 35 54
Tschad 15 18 49 43 39 37
Libyen 70 27

Sub-Saharan Africa (1989), S. 224 f. und Fischer Weltalmanach (2011).

Tabelle 25: Bevolkerung Nord- und Zentralasiens 1950-2009 in Millionen

1950 1980 2009

Russische Foderation (asiatischer Teil einschl. Ural) | ca. 27,6 ca. 37,7 38,0
Usbekistan 6,3 16,0 27,6
Kasachstan 6,7 15,0 15,4
Tadschikistan 1,5 4,0 7,3
Kirgisistan 1,7 3,6 5,4
Turkmenistan 1,2 2,9 4,9
Mongolei 0,8 1,7 3,0
Nord- und Zentralasien ca. 45,8 ca. 80,9 101,6

Maddison (Population) sowie Wikipedia (Asien) und Wikipedia (Russland).

212




Tabelle 26: Erwerbstitige in Nord- und Zentralasien nach Wirtschaftssektoren 1990-2004

(Prozent aller Erwerbstitigen, Jahresdurchschnitte)

Tabellen

Primar Sekundar Tertiar

1990-99 | 2000-04 | 1990-99 | 2000-04 | 1990-99 | 2000-04
Mongolei 471 459 21,8 144 31,1 39,7
Kasachstan 232 354 26,8 16,5 50,0 48,0
Kirgisistan 431 49,6 18,7 12,0 38,2 38,5
Usbekistan 42,5 34,4 20,9 20,3 36,6 453
Turkmenistan (1991 und 1998) | 43,0 48,5 20,0 18,2 37,0 33,2
Tadschikistan (1991 und 2001) 43,0 66,0 22,0 9,2 35,0 248

Growth Amid Change (2007), 50 sowie Fischer Weltalmanach (1995) und Fischer Weltalmanach (2008).

Tabelle 27: Bevolkerung Westasiens 1950-2009 in Millionen

1950 1980 2009
Turkei 21,1 45,0 76,8
Iran 16,4 39,4 66,4
Irak 52 132 28,9
Saudi-Arabien 39 10,0 28,7
Jemen 4,8 9,1 229
Syrien 3,5 8,8 21,8
Aserbaidschan 2,9 6,2 8.2
Israel 1,3 3,7 7,2
Jordanien 0,6 22 6,3
Vereinigte Arab. Emirate 0,1 1,0 4,8
Georgien 35 5,0 4,6
Libanon 1,4 31 4.1
Westjordanland u. Gaza 1,0 1,5 4,0
Armenien 1,4 31 3,0
Oman 0,5 1,2 29
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Kuwait 0,1 1,4 2,7
Katar 0,03 0,2 0,8
Bahrain 0,1 0,3 0,7
Westasien 67,6 154,5 294,9

Maddison (Population).

Tabelle 28: Millionenstadte in Westasien 1950 und 1980

(Einwohner in 1.000)

1950 1980 1950 1980

Teheran 619 4.530 Bagdad 352 3.200
Istanbul 983 2.773 Ankara 289 1.878
Damaskus 335 1.112 Riad 120 1.300
Baku ca. 600 1.022 Jerewan 509 (1959) 1.019
Beirut 201 ca. 1.000 Dschidda 60 ca. 1.000
Tiflis ca. 1.000

Mitchell (2007), 42-46 und Liste der Stidte (einzelne Linder).

Tabelle  29:

Produktion

von

Industrie

1960-1999 (1980 = 100, ausgewihlte Linder)

und

verarbeitendem  Gewerbe

in  Westasien

1960 1970 1980 1990 1999
Iran 14 46 100 130 234 (1998)
Israel 20 60 100 132 212
Syrien 21 45 100 186 262 (1998)
Trkei 22 50 100 211 296

Eigene Berechnungen nach Mitchell (2007), 367-370.
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Tabelle 30: Langlebige Konsumgiiter pro 1.000 Einwohner in Westasien 1970-2006

Tabellen

TV-Gerite PKW Computer
1980 1995 2006 1970 1990 2006 2006
Turkei 75 313 516 4 29 72 61
Iran 51 71 191 10 27 46 94
Trak 31 82 78 7 37 40 15
Saudi-Arabien 210 235 234 11 91 95 195
Jemen 1 28 267 8 21 39
Syrien 44 66 246 5 10 9 32
Aserbaidschan 308 53 52
Israel 241 299 416 52 181 290 286
Jotrdanien 79 102 154 10 53 49 54
VAE 93 93 511 95 292
Georgien 496 97 54
Libanon 243 330 369 74 347 418 106
Armenien 343 62 114
Oman 29 680 529 167 81
Kuwait 258 438 554 151 257 340 161
Katar 338 422 830 346 234
Bahrain 216 468 454 45 198 279 199

Welt in Zahlen (Fernsehgerite), Welt in Zahlen (PKW) und Welt in Zahlen (Computer) sowie eigene
Berechnungen nach Mitchell (2007), 796-803, 858-861 und Maddison (Population).

Tabelle 31: Bevolkerung Siidasiens 1950-2009 in Millionen

1950 1980 2009
Indien 359,0 679,0 1.156,9
Pakistan 39,4 85,2 174,6
Bangladesch 45,6 87,9 156,1
Afghanistan 8,2 15,1 38,4
Nepal 9,0 14,7 28,6
Sti Lanka 7,5 15,1 213
Bhutan 0,2 0,4 0,7
Malediven 0,1 0,2 0,4
Sudasien 469,0 897,6 1.576,9

Maddison (Population).
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Tabelle 32: Millionenstidte in Stidasien 1950 und 1980 (Einwohner in 1.000)

1950 1980 1950 1980

Kalkutta 4.578 9.194 Bombay 2.839 8.227
Karatschi 1.068 5.208 Delhi 914 4.884
Dhaka 336 3.459 Madras 1.416 3.277
Lahore 1.068 2.953 Faisalabad 179 2.953
Bangalore 779 2.629 Haiderabad (I) 803 2.093
Ahmedabad 788 2.060 Kampur 636 1.428
Chittagong 290 1.388 Nagpur 449 1.219
Pune 481 1.203

Mitchell (2007), 42-46.

Tabelle 33: Langlebige Konsumgiiter pro 1.000 Einwohner in Stidasien 1970-2006

TV-Gerite PKW Computer
1985 1995 2006 1970 1990 2006 2006
Indien 5 51 98 1 3 10 14
Pakistan 13 21 170 2 6 10 20
Bangladesch 3 6 1 0,4 0,4 7 7
Afghanistan 7 9 22 3 2 2 1
Nepal 1 5 8 3 4
Sti Lanka 28 80 149 7 10 32 39

Welt in Zahlen (Fernsehgerite), Welt in Zahlen (PKW) und Welt in Zahlen (Computer) sowie eigene
Berechnungen nach Mitchell (2007), 798 £, 801 £., 858, 860 und Maddison (Population).
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Tabelle 34: Bevolkerung Stidostasiens 1950-2009 in Millionen

Tabellen

1950 1980 2009
Indonesien 82,6 1475 230,6
Philippinen 21,1 50,9 98,0
Vietnam 253 53,7 88,6
Thailand 20,0 47,0 66,0
Myanmar 19,5 33,1 52,2
Malaysia 6,4 13,8 257
Kambodscha 4,5 6,9 14,5
Laos 1,9 33 6,8
Singapur 1,0 2,4 4,7
Stuidostasien 182,4 358,6 587,7
Maddison (Population).
Tabelle 35: Millionenstidte in Stidostasien 1950 und 1980 (Einwohner in 1.000)

1950 1980 1950 1980
Jakarta 1.861 6.503 Bangkok 621 4.697
Saigon 1.179 3.420 Hanoi 238 2.571
Rangun 712 2.513 Singapur 680 2.414
Surabaya 1.008 (1960) | 2.028 Manila 984 1.630
Bandung 686 1.463 Medan 250 1.379
Quezon City 108 1.166 Semarang 503 (1960) 1.027
Kuala Lumpur 176 920

Mitchell (2007), 42-46.
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Tabelle 36: Erwerbstitige in Stidostasien um 2000 (Prozent aller Erwerbstitigen)

Landwirtschaft Sekundirer Sektor
Philippinen 39 16
Indonesien 44 19
Vietnam 63 13
Thailand 42 25
Myanmar 70 12 (1996)
Malaysia 15 37
Kambodscha 74 8
Laos 76
Singapur 0,3 25

Fischer Weltalmanach (2000) und Fischer Weltalmanach (2005).

Tabelle 37: Langlebige Konsumgiiter pro 1.000 Einwohner in Stidostasien 1970-2006

TV-Gerite PKW Computer
1985 1995 2006 1970 1990 2006 2006

Indonesien 39 67 163 0,4 7 16 15
Philippinen 26 45 188 2 7 10 45
Vietnam 34 (88) 43 216 0,2 9 15
Thailand 97 127 322 0,5 22 48 84
Myanmar 2(88) 96 11 0,4 26 (94) |8 6
Malaysia 101 168 275 4 105 257 197
Kambodscha 7 8 0,3 24 4
Laos 12 0,2 8 6
Singapur 182 339 314 18 94 98 666
Brunei 160 243 682 2 423 643 105

Welt in Zahlen (PKW), Welt in Zahlen (Fernsehgerite) und Welt in Zahlen (Computer) sowie eigene
Berechnungen nach Mitchell (2007), 796-803, 858-861 und Maddison (Population).
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Tabelle 38: Bevolkerung Ostasiens 1950-2009 in Millionen

Tabellen

1950 1980 2009
China 546,8 981,2 1.331,4
Japan 83,8 116,8 1271
Sudkorea 20,8 38,1 48,5
Notdkotea 9,5 17,1 22,7
Taiwan 7,5 17,8 23,0
Ostasien 6068,4 1.171,1 1.552,7
Maddison (Population).
Tabelle 39: Langlebige Konsumgiiter pro 1.000 Einwohner in Ostasien 1970-2006
TV-Gerite PKW Computer
1985 1995 2006 1970 1990 2006 2006
China 10 310 515 0,3 (78) 1 12 58
Japan 580 682 835 60 284 528 456
Stdkorea 189 332 374 2 48 285 616
Taiwan 577 3 112 245 546

Welt in Zahlen (Fernsehgerite), Welt in Zahlen (PKW) und Welt in Zahlen (Computer) sowie eigene
Berechnungen nach Mitchell (2007), 798, 800, 803, 858 f. und Maddison (Population).
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Tabelle 40: Millionenstidte in Ostasien 1950 und 1980 (Einwohner in 1.000)

1950 1980 1950 1980
Shanghai 5.407 11.185 Peking 1.940 9.180
Seoul 1.446 8.364 Tokio 6.778 8.352
Tientsin 1.786 5.152 Hongkong 2.265 5.110
Shenyang 1.551 5.055 Dalian 1.054 4.619
Wuhan 1.008 3.288 Kanton 1.496 3.182
Busan 474 3.160 Yokohama 951 2.774
Chongging 1.039 2.673 Osaka 1.956 2.648
Harbin 1.163 2.519 Chengdu 750 2.499
Xi’an 559 2.252 Taipeh 503 2.220
Zibo 184 2.198 Nanking 1.020 2.519
Nagoya 1.031 2.088 Changchun 855 1.747
Taiyuan 721 1.746 Daegu 314 1.605
Kyoto 1.102 1.473 Kunming 309 1.419
Tangshan 693 1.408 Zhengzhou 595 1.404
Sapporo 314 1.402 Kobe 765 1.367
Lanzhou 224 1.364 Jinan 680 1.359
Guiyang 242 1.350 Piongjang 388 1.280
Qigihar 345 1.209 Anshan 185 1.196
Fushun 679 1.185 Qingdao 884 1.172
Hangzhou 697 1.171 Fuzhou 553 1.112
Fukuoka 393 1.089 Jilin 435 1.088
Incheon 266 1.084 Nanchang 508 1.076
Baotou 149 1.076 Shijiazhuang 373 1.069
Changsha 651 1.066 Kitakyasha 711 1.065
Kawasaki 319 1.041 Huainan 287 1.029

Mitchell (2007), 42-46.
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Tabelle 41: Millionenstidte in Australien und Neuseeland 1950-2012 (Einwohner in 1.000)

Tabellen

1950 1980 2012
Sydney 1.484 2.877 4.667
Melbourne 1.226 2.578 4246
Brisbane 402 942 2190
Perth 273 809 1.898
Adelaide 382 883 1.277
Auckland 329 770 1.208 (2006)

Mitchell (2007), 47 und Liste der Stddte (Australien und Neuseeland).
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Wikipedia (Sti Lanka) = de.wikipedia.org/wiki/Sti_Lanka

Wirtschaftszahlen zum Automobil = http://de.wikipedia.org/wiki/Wirtschaftszahlen
zum Automobil

WKO Linderprofile = wko.at/statistik/laenderprofile/lp-moldawien.pdf

wko.at/statistik/laenderprofile/Ip-russland.pdf
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wko.at/statistik/laenderprofile/Ip-ukraine.pdf

wko.at/statistik/laenderprofile/Ip-weissrussland.pdf

Wolffsohn (1991) = Wolffsohn, Michael: Israel. Grundwissen — Ldnderkunde. Geschichte —
Politik — Gesellschaft — Wirtschaft. Opladen: Leske + Budrich 1991.

Wontroba/Menzel (1978) = Wontroba, Gerd/Menzel, Ulrich: Stagnation und
Unterentwicklung in Korea. Von der Yi-Dynastie zur Peripherisierung unter japanischer
Kolonialberrschaft (Transfines 9). Meisenheim am Glan: Hain 1978.

Woronoff (1992) = Woronoft, Jon: Asia’s ,Miracle* Economies. New York: Armonk 1992.

Wu (2002) = Wu, Harry X.: ,,Industrial Output and Labour Productivity in China 1949-
94: A Reassessment™, in: Maddison, Angus (Hg.): The Asian Economies in the Twentieth
Century. Cheltenham: Edward Elgar 2002, 82-101.

Zeleza (1993) = Zeleza, Paul Tiyambe: A Modern Economic History of Africa, vol 1 (The
Nineteently Century). Oxford: CODESRIA 1993.

Zimmermann (2003) = Zimmermann, Gerd R.: Indonesien. Eine geographische Landeskunde.
Nackenheim am Rhein: Edition Matahari 2003.

Zingel (1979) = Zingel, Wolfgang-Peter: Die Problematik regionaler Entwicklungsunterschiede
in Entwicklnngslindern: eine theoretische und empirische Analyse, dargestellt am Beispiel Pakistans
unter Verwendung der Hauptromponentenmethode. Stuttgart: Steiner 1979.
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Aachen
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Addis Abeba
Adelaide
Agypten

Aquatorialguinea
Athiopien
Afghanistan

Afrika

Ahmedabad
Aix-en-Provence
Al-Khobar
Albanien

Albany

Alberta
Alexandtia

Algerien

Algier
Alma Ata
Alpen

Amerika

Amiens
Amsterdam

Anaheim

195 f.

210

210

185, 221

107-109, 112-117,
119, 209-211

119

113,118 £, 209-211
121,139, 142, 147-
150, 215 £,

7,10, 21 £, 68, 83,
105-119, 122, 127,
167, 209-211

139, 143, 216

196

133

59, 63 £, 197 £,, 201
72

80-82

105, 108, 210
106-109, 112-116,
209-211

105, 210

124

34f,

7,10, 17, 19-22, 67-
103, 83, 106, 163,
207

195 f,

36, 41, 197 £.

203

Andalusien
Angers
Angola
Ankara
Anshan
Antequera
Antwerpen
Aostatal
Apulien
Aquileia
Arabisches Meer
Arezzo

Argentinien

Atrles

Armenien

Arras
Aserbaidschan

Asien

Athen
Atlanta
Atlantik
Auckland
Augsburg

Australien

13
195 f,

115,209, 211 £
133,214

182, 220

196

197

60

60

32

121

195

86 £, 89 £, 94-99,
101 £, 135, 204,
206-208

196

131, 135, 138, 213,
215

195

131,135 £, 138,
213, 215

7,10, 22, 23, 121-
184,212

49,195, 199

203

68

188, 221

195 f,

7,11, 23-26, 79, 81,
154,171, 185-188,
221
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Ayutthaya

Bagdad
Bahia
Bahrain
Baku
Balkan
Baltikum

Baltimore

Bandung
Bangalore
Bangkok
Bangladesch

Baotou
Barcelona
Basilikata
Baskenland
Bayern
Beirut
Bekasi
Belém

Belgien

Belgrad

Belo Horizonte
Belutschistan
Bergamo
Berlin

Besancon
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196
160

133,214
84

138,214 f.
131,214

119

64

68, 70, 74, 88, 201,
203

164,217

143,216

159-161, 217

121, 142, 145, 147-
150, 215 £,

220

195 £, 198 f.

60

60

13

133,214

164

87,205

25, 36, 43 £, 47-49,
51-54, 57, 60, 63,
79,197, 199 £, 202
195 f.

99, 206

149

196

14,17, 36, 45, 196,
198 f.

196

Bhutan
Bihar
Birmingham
Bischkek
Bogota
Bolgar

Bolivien

Bologna
Bombay

Bordeaux
Bosnien-
Herzegowina

Boston

Botswana
Bozen
Bradford
Brasilia

Brasilien

Braunschweig

BRD

Bremen

Brescia

Breslau

Brest

Brisbane

Bristol
Britisch-Kolumbien
Britische Inseln

Briigge

149 £, 215

143

45,196, 198 f.
122

99, 205 f.

195

23,98, 102, 205,
207 £,

195 f.

14,139, 143 £, 146
£,216

195 £, 198

116, 201

17, 68, 70 f., 201,
203

118

60

198

206

84, 86-89, 94-99,
101 £, 135, 204,
206-208

196

s. Deutschland
196

195 f.

41,196, 198
196

185, 221

196, 198

80 f.

31,43

195, 197
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Brunei
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Buffalo
Bukarest

Bulgarien

Burgos
Burkina Faso
Bursa
Burundi
Busan
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Byzantinisches Reich

Cadiz

Caen

Cagliari
Calabarzon
Calgary

Cali

Caloocan City
Campinas
Caracas
Cartagena
Casablanca
Celebes
Central Luzon
Ceylon
Chachoengsao
Changchun
Changsha

197 £,

157,218

41,49, 196, 198 £.
14, 83, 87-89, 93,
98 £, 205 f.
72,201, 204

196, 198

51 £, 54, 60, 64,
109, 197, 199, 201 £,
195

118, 209-211

133

118 £

177, 220

155

33

32,196
196
196
162

81 f.
99, 206
162
205
206
196
210
164
162

s. Sri Lanka
160
220
220

Chennai
Chiba
Chicago

Chile

China

Chittagong

Chon Buri
Chongging
Christchurch
Cincinnati
Clermont-Ferrand
Cleveland
Colombo
Columbus
Cérdoba
Coérdoba (Argent.)
Cornwall

Costa Rica
Cremona

Curitiba

Da Nang
Daegu

Dinemark

Dalian
Dallas
Damaskus

Dammam

Ortsregister

s. Madras

165

17,70 £, 83, 88,
201, 203

86, f., 89 f., 94-97,
102, 204, 206-208
11, 13, 121, 148,
149, 151, 163,
171 £, 174-176,
179-184, 219
216

160

180, 183, 220
188

201, 204

196

201, 203

151

201, 204
34,195 f.
87,205

60

205, 208

195 f.

206
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177,220

44,49, 52, 54, 57,
197-200, 202
180, 182, 220

203
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133
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Delhi

Demokrat. Rep.
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Denver

Detroit
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Dhaka
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Dominik. Republik
Dortmund
Douai
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Dresden
Dschibuti
Dschidda
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Dusseldorf
Duisburg
Durban

Durrés
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198
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s. Deutschland
69

143,147, 216

119, 209-211
197

201, 203
201, 203

13, 18, 25, 28, 31,
36, 39, 40, 42-44,
47-49, 51-54, 56-
58, 60, 79, 84, 86,
114, 174, 179,
196 £, 199 £, 202 f.
216

146

196

98, 102, 205, 207
45

195 f,

196

196

116

133,214

36,196, 198

45

45
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Ecij a
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Edo

Ekuador

El Salvador
Elburs-Gebirge
Elfenbeinkuste
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Erfurt
Erie-Kanal
Eriesee
Eritrea
Espirito Santo
Essen

Estland
Europa
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Faisalabad
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Feodossija
Ferner Osten

Ferrara

196

196, 198

81 f.

s. Tokio

98, 102, 205-208
102, 205, 208
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117, 209-211
11,27, 37,42,45 f.
vel. GroBbritannien,
Ver. Konigreich
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72

78

119, 210

99

45

59, 61, 200, 202
7,10 £.,16-20, 28,
29, 31-65, 67 £., 71,
73,75,77-79, 83 £.,
80, 94 £., 98, 100,
102, 100, 113 £,
116, 119, 122, 1

24 £, 127, 149, 151,
165, 167, 190, 192,
195-200
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149, 216
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Fortaleza
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Frankreich

Fukuoka
Fushun

Fuzhou
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Gambia
Gaza
Genf
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Genua

Georgien

Ghana

Gizeh
Glasgow
Gouda
Granada
Graz

Great Lakes
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44, 47, 52, 54, 56,
198-200, 202
34,195 f,

69

204

206

196

11, 25, 31, 36, 39,
40, 42-44, 47-49,
51 £, 54, 56-58, 60,
79, 84, 114, 161,
196 £, 199 £, 202
170, 220

220

220

114,116

116

213

196

195,197 £,

18, 34 £, 41, 46,
195 £, 198

131, 135, 138, 213,
215

111-113, 116, 209-
211

210

45,49, 196, 198 £.
196

34,195 f,

197

72,76, 78, 204

Grenoble
Griechenland

Groningen

Grof3britannien

Guadalajara
Guangzhou
Guatemala
Guatemala City
Guayaquil
Guinea

Guinea Bissau
Guiyang
Gujranwala
Gyeonggi-do
Gyeongsangbuk-do

Gyeongsangnam-do

Haarlem
Habsburgermonarchie
Haiderabad

Haifa

Haiphong

Haiti

Hamburg

Hamilton

Hangzhou

Hanoi

Ortsregister

196

31,51 f, 54,59 £,
62, 64,109, 196 £,
199, 201 f.

197

21 £, 24, 37-40, 42-
44,49, 51-53, 56,
60, 73,79, 84, 86,
139, 149, 167, 196,
200; vgl. England,
Ver. Konigreich
205 f.

s. Kanton

98, 102, 205, 207
205

206

119, 209, 211

119

220

149

177

177

177

197

s. Osterreich-Ungarn
216

131

162

205, 207

14, 196, 198 f.

81

182, 220

1601 £, 217
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Havanna

Himalaya
Ho-Chi-Minh-Stadt
Honduras

Hongkong

Houston
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Hyderabad
Hyogo

Tagi
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Tllinois

Incheon

Indiana
Indianapolis

Indien

Indochina

Indonesien
Innsbruck
Ipoh

Irak

Iran
Irland

Island
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180, 183, 220
205 f.

150

s. Saigon
102, 205, 207
153, 180, 182 f.,
220

203

220

149

165

s. Jassy

105

31,35

72 f.

177, 220

72 1.

201, 204

9,21, 26, 121, 139,
141-145, 147-150,
179, 181, 184,

215 1.

161

21,121, 153, 157-
159, 162-164, 217 f.
32

155

132 £, 136-138,
213,215

131-138, 213-215
39, 44, 54, 57 £,, 81,
196, 198 £., 202
200

Israel

Istanbul

Italien

Izmir

Jaén
Jakarta

Jamaika

Japan

Jassy

Java
Jekaterinburg
Jemen

Jerez de la Frontera
Jersey City
Jerusalem
Jilin

Jinan
Johannesburg
Johor

Johor Bahru
Jordanien

Jugoslawien

Kabul
Kairo
Kalabrien

131, 133 £, 136,
138, 213-215

130 £, 133, 214
13,18, 25 £, 28, 31,
35, 44, 46-49, 51 £,
54,57 £, 60 £, 64,
196 £, 199 £, 202
133

196
164, 217

205, 208

11,17, 23-26, 121,
153,165-172, 174-
177,181, 184, 219
196

164

122-124
136-138, 213, 215
196

201

131

220

220

105, 107, 210

155

155

138,213, 215

51, 54, 57, 59, 197,
199 £, 203

150
105, 107 £, 210
60
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Kaliningrad
Kalkutta

Kambodscha
Kamerun
Kampanien
Kampur
Kanada

Kanagawa
Kansas
Kansas City
Kanto
Kanton
Kaohsiung
Kapstadt
Karatschi
Karibische Inseln
Kasachstan
Kasan
Katalonien
Katar
Kathmandu
Kaukasus
Kawasaki
Kenia
Kibera
Kiew

Kinki
Kinshasa

74
196
139-141, 143, 147,
216

158 £, 161 £, 217 £,
209-211

60

139,216
7,11, 23 £, 26, 68,
71, 77-83, 86, 89,
97,100, 114, 119,
165, 171, 184, 188,
192, 207 £,

165

69

201, 204

165

180, 182, 220

178

105, 107, 210

139, 142, 149, 216
205

121, 123-129, 212 f.
196

13, 46
132,138, 214 f.
150

121

220

209-211

112

196

165

210

Kirgisistan

Kitakyusha
Kitchener
Kobe
Kocaeli
Koln

Kolumbien

Konstantinopel
Kopenhagen

Korea

Korinth
Kosovo
Krakau
Kroatien
Kuala Lumpur
Kuba

Kunming
Kusnezk
Kuwait
Kyoto

I’Aquila
La Paz

La Plata
La Valletta
Lagos
Lahore
Lanzhou

Laon

Ortsregister

121, 124, 126-129,
212 f.

170, 220

81

166, 168, 220

133

34 £,195 £, 198
94-99, 101 £, 204,
206-208

32 f

41, 49, 197-199
121,173, 177;
vgl. Stidkorea und
Nordkorea

195

196

196

62, 200, 202

155 £, 217

90, 95, 98, 102,
205, 207

220

124

132,138, 214 f.
165, 168, 220

195

205

87, 205

196

210

139, 142. 149, 216
220

195
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Lateinamerika

Teeds
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Leipzig
Lemberg
Leningrad
Leodn
Lettland
Levante
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Libanon

Liberia
Libyen

Ligurien
Lille

Lima
Lissabon
Litauen
Liverpool
Livorno
Lowen
Lombardei
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London (Kanada)
Lorca
Los Angeles

Louisville
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159, 161 £, 217 f.
7,24 f., 68, 82-103,
106, 167, 204-200,
208

198

197

196

196
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195

61, 200, 202
21,26

182

133, 136, 138, 213,
215

119

107,109, 112, 114-
117,211 £,

46

195 f.

87,99, 205 f.
36,195 f., 198

61, 196, 200, 202
196

196

195

46, 60

14,17, 35-37, 40,
45 £., 190, 195,
198 f.

81

196

74, 201, 203

201

Lucca
TLibeck
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Littich
Luxemburg
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Macau
Madagaskar
Madras
Madrid

Madura
Madurai
Maharashtra
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Mainz
Makassar
Malaga

Malawi

Malaysia
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Manitoba
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196

195 f.

s. Dalian

197

54,59, 154,199 f.
32,36, 195 £, 198

183

119, 209-211

139, 143, 147, 216
14, 36, 49, 60, 196,
198 f.

164

139

143 f.

18, 32, 34-30, 46,
49,1951, 198 f.
69

195 f.

164

195 f.

113,119, 209 f.,
212

153, 155, 157-159,
161, 217 f.

215

9,209, 211 f.

196, 200

45 £, 198

181

163, 217; vgl.
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80 f.
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Marokko

Marseille
Mauritius
Mazedonien
Mecklenburg-
Vorpommern
Medan
Medellin
Medina
Medina del Campo
Mekka
Melbourne
Memphis
Messina
Metro Manila
Metz
México

Mexico City

Mexiko

Miami
Michigan
Middelburg
Mideast (USA)
Milwaukee
Minas Gerais
Mindanao
Minneapolis
Mittelamerika

Mitteleuropa

195 f.

107, 111-117, 209-
211

41,195 £, 198
109,111, 119
62-64, 201, 203

13
164,217

99, 206

133

195

133

185 £, 221

201

195

162

195 f.

98

83,87, 89, 98 .,
205 f.

21, 67 £, 84, 86-90,
94-98,101 £, 135,
163, 204, 206-208
203

72

197

69 £, 72, 76, 204
201, 204

99

163

201, 203

205

18, 24, 26, 35, 40 £,

Mittelmeer
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Modena

Modica
Moldawien

Mongolei

Monterrey
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Montpellier
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Mosambik

Moskau

Miinchen
Mukden
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Murcia

Myanmar

Nagoya
Nagpur

Ortsregister

43, 46-65, 70, 76,
84,90, 97, 99 £,
119, 125, 127,
130 £, 134-130,
139, 147, 157,
167 £, 174, 177,
184,188, 195, 199
10, 31, 33, 35, 59,
67,105,107, 121,
135

69,73 £, 83, 203
196

196

59, 63 £., 201, 203
121 £, 125-129,
212 f.

88, 98, 206

87, 89,99, 205 f.
195 f.

68, 77-80, 82 f., 88
118, 209-211
36,42,45 £, 49,
195 £, 198 1.

196

s. Shenyang

149

s. Bombay

196

121, 153, 158 £,
161 £,217 £

166, 168, 170, 220
143,216
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21, 132; vgl. West-
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Orient
Nairobi 112
Namibia 109, 116, 119
Nanchang 220
Nancy 196
Nanjing s. Nanking
Nanking 180, 182, 220
Nantes 196
Narbonne 195
Navarra 60
Neapel 18, 34, 306, 46,
195 £, 198 f.
Nepal 142, 147, 149-151,
215 f.
Neu-Taipeh 178
Neubraunschweig 77
Neuengland 69 f., 72,76, 204
Neuschottland 77
Neuseeland 7,79, 185-188, 221
New Jersey 69
New Otleans 71, 201, 204
New South Wales 185
New York 69, 72 f.
New York City 14,17, 68, 70, 201,
203
Newark 201, 203
Newecastle upon Tyne 196
Newcastle (Austr.) 185
Nicaragua 205 £, 208
Niedetlande 11, 36, 44, 47, 49,
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52, 54, 56, 60, 153,
197,199 £, 202

Niger
Nigeria

Nimes
Nonthaburi
Nordaftrika

Nordamerika

Nordasien

Nordeuropa

Norditalien

Nordkorea

Nordosten (USA)
Norfolk
North Dakota

Norwegen

Norwich
Nova Iguacu
Novgorod
Novosibirsk
Nirnberg

Nueva Ledn

119, 209 f.
21,105,113, 118,
209-211

196

159

10, 111, 116
17,19, 22,29, 67,
88,94 £.,97 £., 100,
102, 113 £, 127,
190

7,121-129, 212
24,31, 35 £, 41, 53-
55, 58-65, 76, 97,
100, 119, 127, 136,
139, 147, 184, 188,
199

13, 18, 60; vel.
Oberitalien

173 £, 219; vgl.
Korea

69-75, 82 f., 203
204

69

44,49, 52, 54, 64,
81, 151, 198-200,
202

196

206

195

122,124

196
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Odessa
Odisha

Osterreich

Osterreich-Ungarn
Ohio
Omaha
Oman
Omsk
Ontario
Ontariosee
Orient
Orissa
Orléans
Osaka

Oshawa
Osmanisches Reich

Ostasien

Osteuropa

Ostkiiste (USA)
Ottawa-Gatineau

Ozeanien

Padang
Padua

25, 35 f., 46; vgl.
Norditalien

198

s. Orissa

25,28, 49, 52, 54,
56, 58, 160, 197-
200, 202

42-44, 46-48

72 f.

201

138, 213, 215
122,124

78, 80-82

78

67

143

196

14,17, 165 f., 168,
170, 220

81

21

7,121, 165-184,
219 f.

24, 31, 35, 41, 49-
60, 62-65, 81, 90,
96 ., 99 £., 102.
109, 114 .. 128,
138, 157, 195, 199
69

82

7,10, 22, 185-188

164
32,195 f.

Pakistan

Palembang

Palermo

Palma di Mallorca
Panama
Papua-Neuguinea
Paraguay

Paris

Parma
Paterson

Pavia

Peking
Pennsylvania
Perlfluss-Delta
Perlis

Persien
Persischer Golf
Perth

Peru

Perugia
Petaling Jaya
Philadelphia
Philippinen

Phnom Penh
Phoenix
Piacenza
Piemont

Piongjang

Ortsregister

121, 142, 145, 147-
151,215 f.

164

34, 36, 46, 195 £,
198

196

205 £, 208

185

98, 102, 205, 208
17, 34-37, 40, 45,
195 £, 198 £,

195 £

201

195 f,

180, 182 £,, 220
69,73

182

155

21

135,157

185, 221

67 £, 84, 87, 95,
97 £, 101 £, 204,
206-208

195

155

17, 68, 70, 201, 203
121,153, 157-159,
162-164, 217 £,
161

204

195 f,

46

220
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Pittsburgh
Plains (USA)
Plowdiw
Polazk

Polen

Port Elizabeth
Port Louis
Port Said
Portland
Porto

Porto Alegtre
Portugal

Posen
Potosi

Prag
Preslav
Pressburg
Pretoria
Prinz-Edward-Insel
Prizren
Providence
Pskow
Puebla
Puerto Rico
Pune
Punjab

Qingdao
Qigihar
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195
70, 201, 203
76,204

195, 197

195

44,51, 54, 57 £, 60,
62,109, 196 £,
199 £, 202

107

111

108

204

196

87, 205 f.

11, 44,51 £, 54,
59-61, 63 £,, 109,
196 £, 199 £, 202
106

23

60, 195 £, 198
195

60, 196

107

77

197

201

195

84, 88

205, 208
143,216
143,149

220
220

Québec
Queensland

Quezon City

Rangun
Rawalpindi
Rayong
Recife
Regensburg
Reims
Rennes
Réunion
Riad

Rio de Janeiro

Rio Grande
Rischon LeZion
Rochester

Rocky Mountains
Romisches Reich

Rom

Rosario
Rotterdam
Rouen
Ruanda
Ruhrgebiet

Ruminien

Russe
Russland/

Russ. Foderation

77-82
185
162 £, 217

161,217
149

160 £,

87,99, 205 .

196

196

196

109

133,214

84, 87-89, 98 f.,
205 f.

67,83

133

201

76, 204

31-33
32f,35f,195 £,
198 f.

87,99, 205

197

41,195 £, 198
118, 209, 211

18, 28, 45
51f,54,57,59 f,
62-64,135, 196 £,
199 £, 202

197

42, 44, 46 £., 56-60,
63 £, 121-129, 135,



Sacramento
Sahara
Saigon

St. Louis

Saint-Ftienne
Saint-Omer
St. Paul
Saitama
Saloniki
Salvador

Sambia

Samut Prakan

San Antonio

San Bernardino

San Diego

San Francisco

San José

San Juan
Sankt-Lorenz-Strom

Sankt Petersburg

Santa Fe

Santiago de Chile
Santiago de Comp.
Santo Domingo
Santos

Sao Paulo

174, 196, 199-202,
212, vgl. Sowjet-

union

204
105, 111, 113
161 £, 217

70 £, 83, 88, 201,
203

196

195

201

165

195 £,

87,99, 205 f.
116, 119, 209,
211 £,

159

204

203

203

74, 201, 203
204

206

77

40, 42, 45 £, 49,
196, 198 £.
87,98

87-89, 99, 205 f.
196

206

205

84, 87-89, 98 £,
205 f,

Sapporo
Saragossa
Saskatchewan
Saudi-Arabien

Schottland
Schumen
Schwarzes Meer

Schweden

Schweiz

Seattle
Semarang

Senegal

Seoul
Serbien
Serbien-Montenegro
Sevilla
Seychellen
Shanghai
Sheffield
Shenyang
Shenzhen
Sherbrooke
Shijiazhuang
Shkodra
Sian

Sibitien

Siena

Ortsregister

170, 220

196

80-82

132 £, 136-138,
213,215

140

197

133

44, 47-49, 52, 54,
56-59, 154, 197-
200, 202

9,11, 25 £, 28,
43 £, 47-49, 51 £,
54,57 £., 59, 154,
196, 198-200, 202
203

164, 217

113, 115, 117, 209,
211 f.

177, 220

63, 196, 201

201 f.

34,195 1., 198
109

180, 182, 220
198

180, 182, 220
182

78

220

197

s. Xi‘an

122 £, 125

195

259



. Mathis

Sierra Leone
Silistra

Simbabwe

Singapur

Sizilien
Skandinavien

Slowaketi

Slowenien
Smolensk

Sofia

Solapur
Somalia

South Australia

Sowjetunion

Spanien

Speyer
Sti Lanka

Stockholm
Stral3burg
Suceava
Sudak
Sudan

Sudetenlinder

260

119

197

108 f., 113-115,
117,119, 209, 211
24 f.,151-154, 157,
159, 179, 217 £,
217

60

49, 52, 56, 64

57, 60, 63 f., 196,
200

59 f,, 64, 200, 202
195

195,197

139

119

185

31, 49-58, 63 £.,
122-126, 131,

135 f., 197,199 £.,
202; vgl. Russland
11, 13, 31, 34 £., 44,
46 f., 51 £., 54, 56-
61,63 £, 109, 163,
196 £, 199 £., 202
35,195

139, 142, 145, 147-
149,151, 215 £,
197

196

195

195

113, 209-211

46

Stidafrika

Stidamerika

Stidasien

Stideuropa

Stditalien
Studkorea

Stidostasien

Stdosteuropa
Stdrhodesien
Stdstaaten (USA)
Suez

Sulawesi
Sumatra
Surabaya
Swasiland
Swerdlowsk
Sydney
Syracuse

Syrien

Tadschikistan
Taichung
Tainan
Taipeh

105-109, 111-117,
119, 135, 209-211
22,67 f.

7,121, 139-151,
215 1.

24, 35, 41, 49-56,
58-60, 62, 65, 81,
90, 97, 99, 102,
109, 138, 157, 195,
199

13,18, 46, 60
24-26, 170-174-
179, 184, 219; vgl.
Korea

7,121, 151-164,
217 f.

128, 151

108

69-76, 82, 203, 204
108

164

164

164, 217

116

s. Jekaterinburg
185 f., 221

201

133 £, 136-138,
213-214

124-129, 212 f.
178

178

178, 220



Taiwan

Taiyuan
Tamil Nadu
Tampa
Tangerang
Tangshan
Tansania
Taschkent
Teheran
Tel Aviv
Texas
Thailand
Tianjin
Tientsin
Tiflis
Togo
Tokio

Toledo
Toledo (USA)
Toronto
Toulon
Toulouse
Tournai
Tours
Trentino

Trier

Trinidad und Tobago

Troyes
Tschech. Republik

Tschechoslowakei

24-26, 121, 170-
172,175 £, 178 £.,
184, 219

220

143

203

164

210

118 £, 209-211
124

131 £, 214

131, 133

69

153, 157-161, 217 f.
s. Tientsin

180, 182 £, 220
131,214

115 £, 119

14,17, 165 f£., 168,
170, 220

195 f.

201

78-80, 82

197

195, 197

195, 197

195

28

32

205

195

59 f., 64, 196, 200
51-54, 57,197, 199
£, 202

Tschad
Tscheljabinsk
Thrkei

Tunesien

Tunis
Turin

Turkmenistan

Twer

Uganda
Ukraine
Ungarn

Ural
Uruguay

USA

Usbekistan
Utrecht

Valencia
Valenciennes
Valladolid
Valparaiso

Vancouver

Ortsregister

119, 209, 211 £,
122, 124

131, 133-138, 213-
215

107 £, 112-117,
119, 209, 211 £,
105

18, 46, 196, 198
121, 124, 126-129,
212 f

195

118, 209-211
59 £, 63 £, 201, 203
51-54,59 £, 196 £,
199 £, 202
121-125, 212

89 £, 94 £, 98, 205-
208

7,11, 17 £, 21-26,
32, 68-79, 81-84,
86, 89, 97, 100,
119,151, 153 £,
163, 165-169, 171,
174, 184, 201,

203 £, 207 f.
124-129, 212 f,

197

195 .
195
195
205
80-82
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Venedig

Venezuela

Ver. Konigreich

Vereinigte Arab.
Emirate (VAE)
Verona
Versailles
Vicenza
Victoria
Vientiane
Vietnam
Villa Miseria
Vilnius
Visayas
Vorarlberg

Vorderer Orient

Vorderasien

Wales
Warschau

Washington, D.C.

Weil3russland
Weliko Tarnowo
Wellington

Westasien

262

34-36, 41,195 £,
198

21,94-98, 101 £,
204, 206-208

39 £, 42 £, 47-49,
51f, 54,57 £, 63,
153,171,197,

199 £, 202; vgl.
England, Grof3bri-

tannien

132,138, 213, 215
195

197

195 f.

185

161

158 ., 161 £, 217 £.
93

195 f.

163

19, 28, 46

189, vel. Westasien,
Naher Osten

s. Westasien

60

196, 198

71,74, 83, 201, 203
56, 64, 200, 202
195

188

7,121, 130-139,
213-215; vgl. Naher

Westbengalen
Western Australia

Westeuropa

Westjordanland
Westkiste (USA)
Westsibitien
Wien

Windsor
Winnipeg
Wisconsin
Wladimir
Worcester
Worms
Wuhan

Xi’an

Yangtse-Delta
Yangtsekiang
Yokohama
Ypern

Zaire

Zentralafrikanische

Osten, Vorderer
Orient

143

185

18, 24, 26, 31, 35 1,
40 £, 43, 46-61, 63-
65, 70, 76, 84, 90,
99 £, 109, 119, 125,
127,130 f., 134-
136, 138, 147, 157,
167 £.,174,177,
184, 188, 195, 199
213

73-76, 82, 203 f.
123

14,17, 36, 45 .,
195, 197-199

81

81

72

195

201

105

180, 220

183, 220
182

180, 182
166, 168, 220

195

113



Republik
Zentralasien
Zhengzhou
Zibo
Zypern

119
7,121-129, 212
220
220
200

Ortsregister

263



	Inhaltsverzeichnis
	1. Einleitung
	Globalisierung
	Industrialisierung
	Urbanisierung
	Ohne Urbanisierung keine Industrialisierung
	Globale Verflechtungen
	Traditionelle Erklärungen

	2. Europa
	Urbanisierung in der Antike
	Urbanisierung im Mittelalter und in der frühen Neuzeit
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